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Vori^ede.

Der vorliegeDde vierte Jahrgang des „Jahrbuch für Phoio-

gnphie and Reprodaetionsteohnik" sohlierat tioh in leiner

Anordnung Tollkommen den froher ersohienenen Jahigingen

»n. Die frenndJiche AufnaBme nnd raeeh steigende Ver-

breitung, welche daa „Jahrbaoh'' gefanden hat, leigt, daas

mein Bestreben: Den Fortschritt anf dem gesammten Gebiete

der wissenschaftlicheu und practisehon Photographie übersicht-

lieh daizustellen und hierbei, auf Grund meiner eigenen Er-

fahrungen das Wichtige von dem Unwesentlichen zu sehöidüji.

die Zustimmung der J^'achkreise gefunden hat. Dies bewog

mich, an der ursprünglichen Anordnung des „Jahrbuches**

festzuhalten, jedoch blieben für dieses Jahr die Tabellen
weg, da dieselben keinerlei Aenderungen erfahren haben und

aeinerseit als aeparatea Heflohen (erster Theil des Jahrbuches

tat 1889) in der Verlagsbuchhandlung W. Knapp in Halle a. 8.

erschienen sind, auf welches hiermit Tcrwiesen wird.

Schliesslich komme Ich einer angenehmen Pflicht nach,

den Herren Hitarbeitern an dem „Jahrbueb", sowie jenen

Etablissements, welche dasselbe durch Illustrationen bereicher-

ten, den wärmsten Dauk auszusprechen.

Wien, Februar 1890.

]>r. J. M. Eden
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Origmal-Beiträge für das Jahrbuch.

Ueber die Eriinduni? der Autotypie.

Von C. Anger er in Wien.

Im vorigen .lahrbuche habe ich einiges über die Ei-findung

der Aetzkuiist gebracht, ich glaube, als Nachtrag auch über

eine der wichtigsten und beliebtesten modernen Beproduottons-

methoden, der Autotypie einige« BemerkeDswerthes sagen zu
dürfen nnd zwar, wie die Antonie entstanden, aus welchen
Anfängen sie hervorgegangen iat nnd wie viele Wandlungen
durchgemacht werden mussten, bis endlich das Verfahren als

fertig zu betrachten war und Eingang ins praotisohe GeBchäfts-

leben fand.

Der Lichtdruck, die Photolithographie und die Heliogravüre

waren bemts erfunden, man braohte es schon zuwege die

Photographie, d. h. Aufnahmen nach der Natur auf chromirten

Leimplatten, lithograpisohem Stein nnd in Plattentiefdruek zu

vervielfältigen. Allein der typographische Druck schien bei-

nahe unüberwindliche Schwiorisrkeiten entgegenzn?f^tzen.

Aus einer Photographie, die aus durchwegs geschlossenen

lichteren und dunkleren Tonabstufuugen besteht, eine Typenform,

mit andern Worten einen durchlöcherten oder durchschnittenen

druekbaren Stempel nach Art der Holzschnitte herzustellen,

war auch eine Aufgabe, deren endliche Verwirklichung Manche
mehr als bezweifelten. Allerdings nahmen wieder Andere die

Sache allzuleicht und glaubten, da nun schon der Lichtdruck

vorliege, so brauche man nur ganz einfach einen üel)erdruck

davon auf eine Zinkplatte zu bringen und darnach eine Typen-
furiii zu ätzen.

Theoretisch Hesse sich dem auch gar nichts entgegnen»

Aua ^elen technischen Grttnden aber geht es nicht

1*
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4 U«ber die Erfindttog dtr Autotjple.

Es ist möglich in dor Lichtdi'uckplatto eiae Art Körnung
hervorzubriiigea , allein dieses feine Korn ist noch lan^e nicht

genügend, um himeioliende ZwisebeDräume fihr die Aetzung zu
sehaffeD. Bei einem BuohdrackcUehö mvss die Aetsung so
tief gemacht werden können, dass sich beim Aufwalzen der
Dnickerschwiirze die voiliefton Zwischenräume nicht vollfidlen.

Donselben Mi«-rrfol[r hntte man mit der in Halbtönen aus-

geführten Photolithographie und Photogravüre oder mit Pro-
cessen, welchen ein ähnliches Verfahren zu Grunde lag.

Es würde den Leser ermüden, wollte ich nur annähernd
auf die tmzSblbftren Verfabren hinweisen, denen dM Aqnatinta-

Korn (wie bei der Photogravüre) dae sog. Runzelkorn (Chrom-
lelmdruck) und geätztes Korn auf lithographischen Steinen

(Photolithügraphie) zu Grunde lagen. Mit allen diesen Mitteln

erzielte man wohl druckbare Platten, aber diese hielten ent-

weder keine grosse Auflage aus, indem die Form schon nach

wenigen Drucken ausgewaschen werden musste, oder es ging,

besonders bei Anwendung von allsiigrobem Korn auf Kosten
der Sebönheii Das pbotographisobe Bild maobte zumeiBt einen

zerfressenen unangenehmen Eindruck und sobien von einem
groben Sandstein abgedruckt.

Zunächst versuchte man au? dem photogi*aphi8chen Bilde

eine Typenform nach Art der Holzschnitte dadurch zu erreichen,

dass mau die geschlossenen Töne durch Lineamente zu unter-

brechen suchte. Man versah eine Asphaltcopie (nach bekanntem
Asphaltcopirprocess) auf Metall, gew(ibnlicb Zinkplatte, mit
einem sehr feinen Lineament, welches man mittels der be*

kannten Liniirmaseliinen und Diamantstift zog, und nabm dann
die Aetzung vor.

Weit bessere Resultate gaben Conien, wo man feine Folien,

abgezogene Collodiumhäutehen, welche ein feines Lineament
trugen, zwischen Negativ und empfindliche Platte legte.

Wie eine Idee die andere anregt, so ging man auch alsbald

einen Scbritt weiter. Die dazwiscbenliegenden Folien Hessen

rieb scblecht anpressen, machten Blasen und daher ver-

schwommene Stellen in der Copie u. s. w. und nun suchte man
diese Nachtheile damit aufzuheben, dass man das Linenm-nt
in grossem Maassstabe auf Papier anfertigte und sehr verkleincii;

aufnahm, mitunter auch in mehrfacher üeberkreuzung. Das
fewonnene Negativ wurde unmittelbar vor die empfindliche

latte in die Cassette eingeschaltet. Dieses Yerfainren gab,

soweit es sich um volle Bilder handelte, ziemlicb gute Resul-

tate, allein die Ausgänge ins höchste Licht waren schlechter-

dings nicht zu erlangen, desgleichen wurden die Schatten
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Ueb«r di« Brflsdung d«r Antolypio. &

ebenfalls gleicbmässig durchbrochen und das Bild dadurch
mehr oder weniger eintönig. Dieses Verfahren wandte ich

eolion 1879 an.

DiMon und den sogenaimten lyeB^ProeoBS können wir
als die unmittelbaien Vorläufer der Autotypie betrechten.

Das yon Fred. E. Ivos in Philadelphia im Jahre 1881
eingeführte Verfahren. Photo -Engraving-Process, fand unge-
meinen Anklang und bestand im Wesentlichen darin, dass nach
dem zu reprodufirpfidcii GoL^onstand ein NogatiT horirestellt

und untor din-ein eine Chromgelatinoschicht '»oüchtct wird.

M'dn entwickelt dieselbe durch Auswa?;chen in würinem Wasser
zu einem Relief bild, und überzieht dasselbe mit weisser Farbe.

Die weisse Oberfläche desselben zerlegte Ivos nun dadurch in

SMche und Punkte, dass er einen aus kantschukähnlioher

elastischer Masse bestehenden Stempel, der mit V geformten

konischen Eini^r.ibungen versehen war, schwärzt und ihn dann
gegen das weisse Relief in verschiedenen Richtungen aufdrückte.

Die Farbe, welche die Spitzen dieses Stempels absetzen, triflft,

wie leicht verständlich ist, am stärksten auf die Erhöhungen
des Reliefs — diese werden also ganz schwarz — weniger

auf die mittleren Erhöhungen, diese werden entsprechend
weniger geschwärzt und bilden die Mitteltöne, ganz frei von
Farbe aber bleiben die Vertiefungen, in welche die Spitsen

nicht mehr rf^ichen.

Das Reiiefbild ist nach dieser Manipulation ^nz im Yer-

hältniss seines Tonwerthes in mehr oder weniger schwarzen

Linien oder Funkten ausiz:efiihrt und kann nun mit Hilfe einer

nochmaligen photograpbischen Aufnahme auf Zink übertragen

und geätzt werden.

Die bedeutendste und erfolgreichste Neueiaii^ m dits

photographischen Ftocesse brachte Meisenbach im Jahre

1883 mit seinem Ton ihm erfundenen sog. doppelten üeber-

tngnngsprocess mit unterbrochener Belichtung. Autotypie

genannt.

Meisenbach verlangte die Einsendung des betreffenden

Negativs, wo dieses nicht zu beschaffen war, musste ein solches

nach dem Albummd rucke angefertigt werden. Dieses Negativ

bildete die Grundlage znMeisenbaoh's sog. doppelten Üeber-

tragungsprocesse, indem davon ein Diapositiv ersengt und durch

Einschaltungen von Lineamenten vor dasselbe mittels Tubus

das eigentliche sohraffirte druckbare Negativ gewonnen wurdp,

von dem schliesslich die Uebertragung auf die Zinkplatte

erfolgte.
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U«ber dl« Erftodang d«r Auto^i«.

Das Wesentliche iu dem Verfahren Meieeiibach's ist

die Vorsolnltaiig von Lineamenten mit ünterbreohting der
BeliobtoDg.

Viele meiner Freunde glaubten in der Erfindung Meisen-
bach's anfänglich gar keine NGiiernng zu erblicken und drangen
in mich, die Priorität dfr Erfindiinj; zu bekämpfen, ich machte
jedoch auf die ganz b* .-tinniite Kij^enthOmliehkeit des M eisen-
bach'schen Verfahrens auimerksam, nämlich die Verschiebung

oder Auswechslung der vorgeschalteten Lineamente während der

Beiiditung des Negativs.

Diese Manipulation ist eben ftir das Gelingen der Auto*
typie massgebend. Ohne ünterbreohung und Auswechslung
des Negativs, d. h. mit Vorschaltung von nur einem Negativ,
wenn auch darauf ein Lineament überkreuzt oder in ver-

schiedenen Ki('htnn;;en auf<;enommen wnrde, erhält man nie-

mals ein gleich i:utes Resultat.

Wn« dnr<-h das Vnrs-'^halten des ersten T-ineamente«? an
Detail verdeckt und glen-hsam herausgeschnitten wird, ersetzt

stuii grü8steu Theil wieder die in diametraler Kichtong vor-

genommene sweite datanffolgende Belichtung.

Welch ausserordentliche Bedeutung die dom^elte Belichtung

noeh ausserdem bei der sumeist nOthigen verstitrkung der
Negative hat, wird der in Autotypieprocess arbeit«ule Fach-
mann au wOrdigen wissen.

Die rein maschinellen Vorg&nge des Autoiypieveifahrens

Meisenbach's waren allerdings nach dem vorliegenden, von
ihm 'selbst beschriebenen Verfahren noch sehr umständiioii und
daher auch kostspielig.

Noeh im selben Jahre gelang es mir, einen Apparat mit

einer eigenthüm liehen Cassette zu construiren, welche so be-

schaffen war, dass man die Belichtung beliebig unterbrechen
und eine Auswechslung der voigesohalteten Schraffirungen vor-

nehmen konnte.

Die Ca«5sptte niht bei diesem Apparat auf zwei Stahlspitzen

und wird mit so genauen Yprpchlussstücken fostcrohnlten, dass
es möglich ist, eine jb^ederieichiiung in mehreren Zwischen-
jjauäeu zu belichten , währenddem man die Cassette eben so oft

von dem Apparat abheben und wieder einsetzen kann, ohne
auch nur die geringste Störung oder ünsch&rfe der Zeichnung
wahrzunehmen.

Dadurch hatte ich grosse Vortheile erlangt. Die doppelte

üebertragung fiel weg und ich erhielt gleich bei der ersten

Aufnahme vom Original ein schraffirtes Negativ, welches oben-
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üeter «teen nenen yergrOttcraiigMppMai ato. 7

drein ? härfer war als die durch wiederholte Uebertragong
gewonnenen.

Beinahe gleichzeitig erklärte auch Meiseubach, ein

lUmliohes Yerfiihren anzuwenden und von seiner ersten Methode
abgekommen zu sein.

Eine weitere Aendernng in d«m rein maschinellen Theü
des Autotypieverfohrens nahm man auch in Frankreich vor.

Man hatte in Pari? bei Gillot, Bonssod & Valadon, Lef-
man u. a. m. bereits schon früher Umgang von der beweglichen

Camera obscura genommen. Man befestigte nämlich daselbst

die Objective an eiucr geeigneten Stelle in der Wand der

Dunkelkammer mid stellte das Original auf einem bewegUohen
Stativ im lichten Baume vor dasselbe. In der Dunkelkammer
befindet sieh die empfindliohe Platte, ebenfalls auf einem ver-

schiebbaren Gestell. Man kann nun. während man das Objektiv

verdenkt nnd die Beliehtung unterbricht, das Auswerhseln
der vorgeschaiteten Schraffirungen voruehmen, ohne die em-
pfindliche Platte von der Stelle nehmen zu müssen.

Man sieht auch hier die Grundbedingung der Autotypie

nach Meisenbaeh, das Unterbreoben der Belichtung nnd
gleichzeitige Auswechseln der Schraffirungen, beibehalten.

Endlich will ich noch die in unglaublich vollkommener
Weise hergestellten Linoamente von Kurz in New -York er-

wähnen, welche auf einem eigenthümlifhen Grunde auf Spicgel-

glasplatten unter Wasser gezogen worden. Ks ist wohl nicht

Jedem bekannt, welch namenlose Ausdauer und Geduld dazu

gehört, eine fftr die Antotyme geeignete Lineatur au sehaffen.

Ich selbst habe alle vorhanaenen Systeme von Liniirmasebinen

versucht und deren neae oonstrairt, und damit jahrelang ge«

arbeitet, bis es mir gelungen ist, fehlerlose Lineamente fertig-

zubringen. Denn je schöner, glpiehmiisf^iger und schärfer das

Lineament ist, desto besser fallen selbstverständlich die damit

gemachten Autotypien aus.

Teber einen neuen Yergrösserungsapparat unter
Anwendung eines Siemens^schen inverlirten Hegenerativ-

Breuuers.

Von Eugen Himly: Hptm. a. D., Berlin.

Im Allfange dieses Jahres veröffentlichten Herr Dr. F. Stolze
und Herr Kegierungs- und Baurath Dr. Meydenbauer unab-

hängig von einander eine Methode Ober den Ban von Yei^

S-Gsserungsapparaten ohne Anwendung von Gondensor-Linsen,

err Dr. Meydenbauer f&hrte auch im photogr. Verein in
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O Uobec eiaen neuea VergrOaseruugaapparat etc.

Berlm einen derurtigen Apparat vor, derselbe bestand au
einein viereckigen Kasten 40 em im Quadrat, welcher inwendig

mit Spiegeln ausgefüttert war. An der Yorderwand wurde das
•KU beleuchten df^ Negativ befestigt, während die Eliekwnnd mir
weisse?! Papier hatte. In diesem Kasten wurden Mfigriesium-

Band- Spiralen aufgehängt, welche, nachdora ^ie entzündet, das

Negativ beleuchteten, im Allgemeinen wurde empfohlen, den
Kasten nieht viel grösser su bauen, als das zu beleuebtende

KegatlT gross isi und empfieÜt Herr Dr. Meydeubauer bei

Anwendung Ton Magnesium -Lampen einen pyramideufiBrffligeiL

Vorbau aus Spiegeln an denselben.

1-1 Das Magnesium -Licht hat immer etwas nnregelmässiges

während der Verbrennung desselben , ferner sind längere

Expositionen immer kostspielig. Auf der anderen Seite hat

man bei Anwendung von Apparaten mit Kalk- oder Zircon-

Liebt, wegen des dabei zu yerwendenden Sauerstoffs, immer
die G-e&hr einer Explosion vor Augen. Auch grosse Petro-

leum-Brenner sind geflkhrlich, wenn das Bassin derselben

innerhalb des Appnrntec angebracht ist, da dur-h die intensive

Hitze, weiche der Brenner entwickelt, auf die Dauer dasselbe

so stark erwärmt wird, dass sich im geschlosseneu Bassin Gas
entwickelt, welches schliesslich dasselbe zersprengen kauo. Es
liegt nun nahe, dass bei Anwendung von Gasbrennern gute

Besultate erzielt werden kennen, natttrlieh müssen es sehr

intensives Licht liefernde Brenner sein und zwar eignen sich

hierzu vorzüglich die invertirten Regenerativ- Gasbrenner von

Friedrich Pi^rnens & Co., Berlin SW.. Neuenburger«=tr.,

da dieselben ein äusserst ruhiges und wirksames Licht lietern

und dadurch keine übermässige Wärme entwickeln. Da diese

Brenner von oben nach unten das Licht liefern, so ist es

BfilbstverstSndiieh, dass dieses dureh passend angebraehte Spie-

gel nach vom geworfen werden muss, um das Negativ mög-
liehst intensiv zu beleuchten und dieses war schwierig, da ein

im Winkel von 45^ darunter angebrachter Silberplanspiegel

dasselbe nur unegai beleuchtet, so fand sich ein anderer Weg.
Zuerst wird ein eehmaler, ca. 25 cm breiter Planspiegel unten

gegen das Negativ schräg wirkend befestigt, um dem unteren

Thdl detselb«! mehr Höht ausufthren. Dann wird ein Hohl-
glaavefleotor von 40 em Durchmesser auf den Boden des

Apparates so gelegt, dass der Brenner gerade darüber ist,

durch entsprechende Neigung desselben wird ein Theil des

Negativs groll beleuchtet. Um nun dem übrig bleibenden

Theil noch mehr Licht zuzuführen, wird ein zweiter 40 cm
Durohmesser habender Hohlglasreüector mit einem geeigneten
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Ueber einen neuen VorgrOtserungtapparAt etc. 9

ttuf dem Bod«n des ApparateB befestigien regnlirltaren Halior
schräg nach vorn gerichtet und vermittelst der BegaUrsehrftiibe

gut eingestoUt^ Da diese Beleaehtnngseumdhtimgeii dM

Vlg. 1.

Wiehtigste am Apparat sind, so habe iöh mit der Besobreibnng
derselben begonnen and gehe nnn anm ganzen Apparat über.

Anf einem Tischetativ mit 3 m Auszug, analog der Coa-

lissen- Tische ruht die Camera. Der Vorbau ist so eingerichtet,

dass die eigentliche Camera fest steht, während das Objectiv-

brett nach vorn durch einen entsprechenden Trieb bewegt
werden kann. Die Camera kann eine Kasten- oder Balgcamera
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sein; aiu andereo Ende derselben befindet Bieli ein nach allen

Seiten beweglicher Bahmen zur Atifnaliaie und zum bequemen
Einfltellen des NegatiYS oder DiapoeitiTB. Hieran Bcblierat Bich

der eigentliche B@leaelitu]igBa[)parat, derselbe besteht aus einem
viereckigen Holzkasten, dessen Boden zur Luftzuführung durch-

löchert ist. Dor Kasten, welcher ungefähr 45 cm Quadrat im
Querschnitt gross ist, wird inwendig zuerst mit einem Anstrich

aus Wasserglas, Borax und Sehlemmkreide bestrichen, so dass

sich ein fester Ueberzug bildet, welcher das Holz vor dem
Verkohlen BehOtzt Der obere Theil des Kastenfl hat eine

grosse Oeffhung für den Brenner und zwei SchoroBteine, welche
der heissen Luft, die sich bei andauerndem Exponireu bildet,

den Austritt gestatten. Der Deckel ist au? Schwarzblech, er

umgiebt den Broiinor. mich pi-ii die Schornsteinn dnrin be-

festigt, alles in der Weise, dasH kein Licht austreten kann,

üm nun weiter vorzubeugen, gegen eine etwaige Verkohlung

des Holzes, bewirkt durch eine andauernde Hitee, so ist der
gMize BeieuehtungskaBten innen mit d&nner Aebest-Pappe be-

{leidet, welche natürlloh, da dieselbe schlecht leitet, bewirkt,

dass derselbe bei längerem Gebrauch sich nur mässig erwärmt.

Vorn ist an dem Kasten ein Absehluss angebracht, welcher in

der Mitte eine matte Scheibe trägt, um das Licht, welches auf

das Negativ fallt, zu zerstreuen. Hinten befindet sich eine

grosse Thür, welche gestattet, dass mau zu den Hohlspiegeln

gelangen kann» nm diese zu richten, üm die spiegebiden

Flächen noch zu yergrossem, ist über der Asbestpappe der
Kasten Yon innen noch mit hochpolirtem Niekelblech ausge-

schlagen. Der Vorbau und dor Beleuchtnngsapparat sind durch

einige Haken leicht zu verbinden. Der invertiiie Regenerativ-

brenner ist mit einem in rechtem Winkel gebogenen Gasrohr

ausgerastet, an welchem ein Gummischlauch befestigt wird,

welcher wiederum mit einem Schlanclihalui Verbindung mit

der Gasleitung hat. Oben am Begenerativ-Brenner ist ein Re-
gnlinpparat befestigt, welcher gestattet den Gaszufluss so zu
regeln, dass der Brenner ruhiges weissli^hcs Licht liefert und
nicht schwalgt. Die Platte des Tischstativs kann leicht auf
und nieder gestellt werden. An dem Ende des Coulissen-Ans-

znges kann eine Cassette oder ein Reissbrett befestigt werden.

Selbstverständlich sind mit dem Apparat auch grössere Platten

24 X29 cm m vergrössem. Das Licht ist sehr ruhig und
gleichmässig üiteoBiT, 80 dass es möglich ist, selbst dichte

Negative zu vergrössem, natürlich nur bei längeren Expo«
sitionen. Zn erwähnen bleibt schliesslich, dass der Brenner
ein Licht von ca. 200 Normal-Kerzen liefert.
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reber Rollcassetten.

VojQ Eugen Himly, Hauptmanu a. D.

Eb ist sebon 33 Jahre Iier, dass die ersten Bollcassetten

gebaut wurden, obgleich man dfimaU r.och kein hochempfind-

liches Bromsnborirojntiiieonuilsions- Papier kannte. Den ersten

Apparat gab Keiandin ISo.") an, d^nn Melhuieh 1856 nnd
Burnett 1857. Die Köllen hatten Zeiger, welche die Länge
des abgerollten Ne^tivpapiers angaben.^) Es entstand dann eine

grosse Pause bis Warnereke im Jahre 1875 die Bolleassette

ftr Gollodiumemiilsion und später fUr Gelatiueemulsion benutzte;

auch dieser Appmi hatte Yorriehtungen, welche anzeigteiii wie
viel Papier exponirt wurde. Hierauf folgte Stebbing, weJeher

eine kleine Camera für RoUenpapipr baute.

In der Zwisr-heiizoit sind nameiitiioh durch die Bemühungen
der Eastman - Co. weitere Verbesserungen in der Herstellung

absiehbarer Negativpapicre gemaobt worden, so dass diese

gleiebseitig sieh mit der Gonstrootion einer Bolloassette befassten.

In einem früheren Artikel vm mir war angegeben, dass im
deutsehen Patentregister kein derartiges Patent aufzufinden sei,

ich habe aber nun doch naehträglieh gefunden, dass das

Patent Kastnia n & Walkor am 6. Mai 18<H5 unter Nr. 35 215
ertheilt ist, was ich hiermit richtig stelle. Die Eastman'schen
Cassetten fanden ihren Weg auch bald nach Deutschland, wenn
aneh nieht in die Hftnde von iVMshleuten, sondern in diejenigen

bemittelter Amateure. Wie die meisten Fortschritte in der

Photographie von Freunden derselben entdeckt sind, so suchen
dieselben auch diese rasch sn benutzen und scheuen keine

pecuniären Opfer.

Eb ist nun neuerdings Herr Rudolf Stirn, ^Sebastian-

Strasse 34, Berlin S., wohnhaft, welcher sich durcli die Em-
fUirung der handlichen Camera America hervorgethan hat Da
ich den Apparat an anderer Stelle besprochen, so ennihne ich

nur noch, dass durch Einführung einer neuen Stichvorri( htung
zum Markiren der Bilder derselbe sehr verbessert ist. Das früher

nothwendige Schütteln des Apparats, um dadureh den Hammer
auf die Stiehvorrichtung fallen zu lassen, fällt fort. Dagegen
ist auf dem unteren Boden ein Druckknopf angebracht, mit

welchem man den Doppelstich ausführt. Femer bat sich

herausgestellt, dass, wenn man das Innere der Camera unter

Ammonirtdämpfen erhftlt, die Empfindlichkeit des Bollenpapiers

gesteigert wird. Es war ja Iftogst bekannt, dass man durch

>) 8. Xd«t's AiumbtlMiM HMidbttQh f. Photogr. Bd. I, 6. 898.
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Kaucherü mit Ammoniak bei dem Copiren von Positiven bessere

Resultate erzielt, dagegen hat dasselbe auf Trookenplatten wenig
Einduss. Da mm das Negativrollenpapier immer eine gewisse
Feuclitigkeit besitst, so Tersuehte ich zuerst Eäucherung mit
kohlensaurem Ammoniak, hatte damit fiber keiiipii Erfolg. Dnnn
Hess ich durch das Bodenbrett ein kurzes ßöhrchen einfuhren,

vveli-hog unten ein Sieb hat. Dasselbe wird mit Watte gefüllt,

worauf man starken Ammoniak tröpfelt und dann wird das

saeh aussen liegende Bohrende mit einem Kork verschlossen.

Schon nach Vs Stunde war «'ine Steigerang der Empfindlich-
keit bemerkbar. Es ist jedoch besser, das Ammoniak länger

einwirken zu lassen, was ja sehr leicht zu erlangen ist, da
kein Schleier dabei auftritt. Die Steigerung der Empfindlich-

keit beträgt bei dem Eastman-Eollenpapier unj]:eföhr ^ 3. Es ist

richtig, dass mit der Zeit die Aramoniak-i)ämpfe sowohl auf

Glas wie auf Metall einwirken müssen, indessen hat man ja

nicht nethig, das Innere der Camera fortführend darin su er-

halten und kann dieselbe nach dem Gebrauch offen ruhen

lassen. Selbst angenommen, die Linsen des ObjectivB der
Camera Amerien würden im Laufe der Jahre vom Ammoniak
leiden, so würde eine Neubesehart"un*j' d"i«?f'lb(^n nicht viel

kosten. Ikd der Einführung des Ammoniaks m die liolk-assetten

sind deraitige Folgen nicht zu befürchten, da die (jassette ge-

trennt von der Camera aufbewahrt wird Was nun die Uetall-

theile anbetrifft, so kann man diese durch Bestreichen mit Lack
schützen. Da der Eollenmechanismus und die Zeigereinrich-

tung in der Camera America mir sehr gefiel, so bat ich Herrn
Stirn, diese Construction in Form einer Cassette zu bauen,

welt'he leicht für verschiedene Oamei'as passend hergestellt

werden kann. Herr Stirn hat diese Aufgabe sehr gut gelöst.

Die EoUcässette, genau naeh dem patentirten System der Camera
America, besteht aus einem rechteckigen Kasten, welcher rings-

um einen ca. 1 cm starken Rand besitzt, welcher als Ffihmng
und zum Befestigen an der Camera dient. Ein schwarzes
Metallbleeh theilt die Cassette in zwei Abtheilun^en , in der

grösseren ?ind die Vorrathspapierrolle und dir auf woleker

das exponiite Papier aufgerollt wird. Gegen die erstere drücken

zwei Hemmfedern. Die nöthige Führung wird durch zwei

Metallrollen bewirkt, welche in der Höhe des MetaUbodens
liegen. Die Spannung, dass das Papier stramm über diesen

hinweg gezogen werden kann, wird dadurch erreicht, dass die

Aufwickelung des exponirten Rollenpapiers entgegengesetzt ge-

schieht. Das aussen an der linken Langseite angebrachte

Zahnrad nebst Trieb und die Zeigerfährang in der darauf
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angebrachten Schnecke verhindern, dass das NegativroHenpapier

sich iinrecrelmässig und locker aufrollt oder gar von selbst

lockert. Ij'enier ist darauf ein Knopf angebracht, welcher,

wenn man darauf drückt, die dreifache Stichvorriehtung in

Bewegung setzt. Diese ist an der unteren Seite des Meitall-

bodens befestigt, dnreb eine HebelvoTrichtong werden drei

Nadeln vorwärts gedrückt und durchlöi hern das über das eine

Metallröllchen gleitende Papier, dadurch ist das ülnde des

Bildes markirt Die Spitzen der Nadeln haben Führung dorcll

Einschnitte, welche sieh in der Rolle befinden.

Um eine frische Rolle Negativpapier aufzuziehen, schraubt

man von aussen die starke KoUenschraube heraus und setzt

die Bolle in die FahrungsAcbse. Dann schraubt man die

Sobranbe wieder fest, öffnet den Ckissettenschieber und zielit

das Papierende über die Metallrolle, auf welcher die Nadeln
gleiten, durch den Srhlitz nai-h vorn durch. Jetzt zielit man
das Papier durch den an der nnderen Seite des Blechbodons

befindlichen zweiten Schlitz über die zweite Metailrolle hinweg
nach rückwärts, schliesst den Cassettenschieber und befestigt

dasselbe in der Aufwickelrolle. Ein einfacher Deckel, durch
weleben auch eine Ideine Bohre ftkr Ammoniak -Bancherung
geffthrt werden kann, schliesst das Licht ab und wird in seiner

Lage durch zwei federnde Klammem festgehalten. Der ganae
Mechanismus dieser neuen Pollcassette ist sehr einfach und
solide ausgeführt, auch ist der Preis derselben bedeutend
billiger als der der Eastman-Oassetten. Natürlich müssen
die Stirn'schen Eollcassetten den betreffenden Cameras an-

eepasst werden, es ist daher nothwendig, eine Gassette oder

die Yisiisoheibe bei etwaiger Bestellung Herrn Stirn einza-

senden.

Der Preis der Cassetten beträgt für die Grösse 0 X 12 cm
ca. 30 Mark, für die Grössen 12X16 bis 13X16 öm oa.

43— 3(5 Mark.

Ueber richtigen Terglelcb yerscMedener photo-
graphiseher ObJeetiT«.

Von L. Belitski in Nordhausen.

Beim Ankauf neuer Objeetive wird sicher jeder Praktiker

dieselben mit anderen schon vorhandenen eigenen oder ge-

liehenen Objectiveu, welche bereits als gut bekannt sind, ver-

gleichen, um sich t&ber den Werth der neuen Instrumente ein

sicheres ürtheil zu yersehaffen. Sind die ObjeetiTe von dem-
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tifclbeii Verferti^or und gleiehor Constnietion, so wird man über

die Art des Vuigloicbs und das zu fällende Urtheii nicht in

Verlegflnlieit tein ; ganz anders gestaltet eich aber die Saehe,

wenn vereohiedenartige ObjeetiTe oder solche venchiedener
Fabriken verglichen werden BoUen. In diesem Falle ist es

unbedingt nothwendig, wenn der Vergleich und das Urthnil

von Werth, also gerecht sein sollen, vorher einige sehr leichte,

durch Jeden ausführbare Experimente und Berechnungen vor-

zunehmen. Diese bestehen darin, die Brenn weite und wirk-
same Lichtöffnung der betreffenden Objective zu ermitteln

und sie danach auf gleiche Oeffiiungswinkel, eder was dasselbe

ist, auf gleiche Lichtsfoke zu bringen.

Ueber die Bestimmung der Brennweite ist in Lehrbüchern
und Fachzeitschriften so viel geschrieben, dass ich mich hier

damit begnügen kann, nur zweier Methoden kurz zu gedenken.

Die erste nnd sehr gute ist von Voigtländer angegebene;

danach stellt man bei festälekeudem Objeciive zuerst einen aehr

entfernten Gegenstand und dann einen Maassstab genan in

KatnrgrSsse scharf ein und markirt jedesmal die St^ung der
Visirscheibe auf dem Laufbrette. Die Entfernung der beiden

Marken ist die Brennweite des Objootivs.

So gut übrigens dieses Verfahren auch ist, so dürfte es

doch nicht wenig Collegen geben, denen es immer noch zu
umständlich erscheint und Mancher besitzt auch nicht eine so

lang ausziebare Oamera, dass er mit jedem Objective Natura

grosse einstellen kann. Solchen rathe ich folgende sehr ein*

Uche Methode an: Man stellt mit einem Objectiv, dessen

Brennweite genau bekannt ist, auf einen mögliehst entfernten,

aber nicht zu kleinen Gegenstand ein und misst auf der

Visirscbeibe dessen Grösse; dann stellt man von demselben
Standpiiiikte mit dem zu prüfenden Objective auf denselben

Gegenstand ein und misst dessen Grösse ebenfalls. Die Bild-

grGssen auf der Visirscheibe verhalten sich dann genau wie
die Brennweiten, so dass also a. 6. ein linear doppelt so

grosses Bild auch eine doppelt so lange Brennweite anseigt
Will man diesen Versuch genau machen, so legt man eine

Mettsf'heibe in die Casette, Ffellt, die matte Seite nach aussen
gerichtet, ein und markirt die Bildgrössen mit einem scharfen

Bleistifte. Die Messung auf der glatten Seite der Visir-

soheibe ist ungenau. Wenn es auf ein paar alte fehlerhafte

Trockenplatten nicht ankommt, kann man auch zu genauerMessung
zwei Negative aufnehmen.

Ich habe die Bestimmung der Brennweite nur nochmals

erwähnt, um eine Lücke zu vermeiden und wiederholt darauf
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hinzuweisen, dass die ^aohe doch eigoiitlioli sebr eiufach uud
BchDell ausführbar ist und auch deabnlb, weil man sich auf
die Angaben der Prei8Teizeleh]Ü88e oft nioht TeriMMii kann.

Viel weniger bekannt und gewfkrdigt ist die Bestimmung
der wirksamen Lichtöffnung; dieselbe ist niemals aus
der freien Oeffnung der Centralblende, noch in allen Fällen

HU8 der Oeffnung der Vorderlinse zu ersehen, sondern muss
durch einen Versuch bestimmt werden. Wird dies vernach-

lässigt, so ist eine gerechte Prüfung und ein genauer Vergleich

verschiedener Objective unmöglich, wie wir aus Folgendem
ersehen werden.

Um uns nicht za weit in optische Betrachtungen einzu-

lassen, wollen wir hier nur die von einem in der optischen
Axe Mehrenden, sphr entfernten, leuchtenden Punkte ausgeh onrion

Lichtstmhlen betrachten, welche man als parallele t^trahlen

annehmen kann; diese vereinigen sieh, einen Lichtkegel bildend,

hinter dem Objective im Hauptbrennpmikte. Machen wir nun
umgekehrt diesen Hauptbrennpunlii leoohtend, so gehen die

Lichtstrahlen denselben Weg zurllek, welohen sie gekommen
sind und treten an der Torderlinse als Lichtcylindcr in

parallelen Strahlen wieder ans. Dieser Lichtcylmder hat aber,

je n;if'h äpv Brennweite der Vorderliri?o nnd deren Entfernung
von der Centrablende einen wesentlich gi üssf-ren Durchmesser als

diese und es ist klar, dass nur die Bam dieses Oy linders als

wirksame Lichtöffnung zu betrachten und in Bechnung
EU ziehen ist

Es giebt hauptsächlich 2 Methoden, den Durchmesser
dieser wirksamen Lichtöffnung zu messen; die eine ist f hon
seit längerer Zeit von Steinheil, die andere von Miitbe
erst vor kurzem augege) en worden. Beide Methoden sind gut

und wissenschaftlich begründet, es haften ihnen aber gewisse

Schwierigkeiten an, welche zu Ungenauigkeiten Veranlassung
geben oder die Praktiker ganz davon abhalten, weshalb ich
naeh einer dritten Methode suchte, welche ich hier, des mir
Tor<;eschnebenen . beschränkten Baumes wegen und weil sie

sehr leicht, durchaus zuverlässig und genau- is^ allein vorschlage

Oüd besehreibe.

Zunächst lässt man sich eine ebene Platte von Blech

machen, welche man statt einer empfindlichen Platte in die

Oassette legen kann Möglichst genau dort, wo die optische

Axe des Objeotivs die Blechplatte trifft, bohrt man ein Loch
von 1 mm Durchmesser Gegen Abend, wenn man Objectiv

und Camera nicht mehr braucht, stellt man recht scharf auf

einen sehr entfernten Gegenstand ein, und stellt am Objectiv
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und der Caraera alles fest, so dass sich nichts verschieben

kann; ist dann finster geworden, s;o bindet m-m mitfeist,

eines schwarzen Tuches bei rothem Licht eme Troekeiipiiitte

anstatt des Pappdeckels über das Objectiv, gerade so, als wollte

man den Deckel eines Topfes noch mit Pkpler überbinden und
80 befestigen. Eine gm felilerhafte Troäcenplatte ist hierzu

gut. Nun schiebt man die Oassette mit der Blechscheibe in

die Camera, bringt die zn prüfende Blende an ihre Stolle und
entzündet bei aufgemachtem Schieber, dicht vor dem kleinen

Loche der Blechplatte über einer einfachen Spirituslampo, ein

etwa 3 cm langes Stückchen Magnesiumband. Die Trockenpiatte

wird nun wieder abgenommen und entwickelt, wobei man eine

scharf begrenzte, schwarze Ejreisflache erhftlt, welche den ge-

suchten Lichtkreis darstellt. Man w&seht gut ab, trock-

net ohne zu fixiren und kann nun so genau, wie auf keine

andere Art, den Durchmesser des Lichtkreises messen. Man
branoht das Experiment bei jedem Objective nur einmal
und nur mit einer Blende zu machen; die Lichtkreise

für die anderen Blenden findet man dann durch Verhältniss-

rechnung sehr leicht; es ist aber nOthig, aucli den Idohttreis

fäx die Staubblende zu berechnen, denn z. B. beim Voigtl&nder-
Euryscop Nr. 4 ist der Durehmesser der Staubblende 54 mm
lind der des dazu gehürigon Lichtkreises für parallel einfallende

Strahlen 60 mm, während die vordere OefFnung 65 mm Dureh-

messer hat; es wird also durch die Staubblende ein Liehtring

von 2^12 mm Breite abgeschnitten, so dass die volle Oefi"nuug

nicht ganz zur Wirkung kommt und also auch nicht in Bech-
nung gebracht werden darf, so lange man die beigegebene

Staubblende benutzt
Der entgegengesetzte Fall findet statt bei dem bekannten

Szölligcn Voigtländer Portraitobjeetiv von 11 Zoll Breun-

weite; bei diesem ist der Durohmesser der Staubblende 6S mm,
während er nur 65 mm für die volle Oeffnung von 78 mm
(3 Zoll) zu betragen brauchte. Die volle Oeffnung kommt also

hier zur Geltung.

Construirt man aus dem Durchmesser des grGssten Licht*

kreises eines Objectivs als Grundlinie und der dazu gehörigen

Brennweite nls Höhe ein gleichschenkliges^ Dreieck, so hoisst

der Scheitelwinkel desselben der „ Oeffnungswinkel'' dieses

Objectivs; ebenso hat jede Blende ihren Oeffnungswinkel , zu

dessen Construction natürlich der zu dieser Blende gehörige

Lichtkreis verwendet wird. Jn Zahlen ausgedrückt, sagt man
also z. B. bei dem eben erwähnten 3z511igen VoigtUnder
on 11 Zoll Brennwelte: das Yerhältniss der Oemiung zur
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Brennweite, oder der Oeffnungswinkel dieses Objectivs ist 3 : 11

oder 1 :
3-^

3, während es bei dem Euryseop Nr. 4 60 :366 (die

Brennweite dieses Objectiys in mm) oder 1:6,1 ist

Dieses Verhältnisa bezeichnet immer bestimmt die Lieht*

stärke des Objectivs und alle Objective von gleichem
Oeffnnngswinkel sind also, theoretisch genommen,
gleich lichtstark.

Wir können bior gleich mit beifügen, dass alle Objective

von gleichem Oeffnnngswinkel crieieh tief zei«'*hnen, wenn sie

sonst richtisc construirt sind. Die Tiefe der scharfen Zeichnung
nimmt um so mehr zu, je mehr die Grösse des Oeffnungswinkels

abnimmt und zwar im genauen umgekehrten Verhältnisse. Da-
gegen nimmt die Liehtst&rke im Quadrate des OeShungswinkels
ab; sie ist also bei halb so grossem Oeffnnngswinkel nur V«?
bei ^/s so grossem Winkel nur «• w. so gross. Nehmen
wir wieder die angeführten Objeetive zum Beispiel, welche die

Oeffnnngswinkel 1:3-/3 (1: S.iini und 1:6.1 haben, so er-

geben die Quadrate davon 13,4 und 37,2. Währoud also das

Portraitobjectiv eine Lichtstärke von 37,2 hat, besitzt das

Eniyseop nur eine solche von 13,4 Einfacher und praktischer

ist es jedoch, die Lichtstarken durch die TerhftltnissmMsigen

Ezpositionszeiten auszudrücken, weil das Yerhältniss dann kein

umgekehitcs ist. Demnach würde, wenn die Beleuchtungszeit

für den Portraitkopf 13,4 betrüge, dieselbe fiir das Euryseop
37,2, also fast 3 mal so lang sein.

Man si^ht . dass diese Br-rrThnungon einen prakfisr-hen

Werth besitzen und für jedes Ubjectiv und jede Blende be-

rechnet und notirt werden sollten; besonders bei seltener ge-

brauc'htea Objectiveu und Blenden sind solche Notizen von

grossem Nutzen und ersparen manche unnöthige Au&ahme;
ausserdem geben sie uns mehr Anhalt über den Werth der

Objective, denn in grosserer Lichtkraft bei gleicher Brennweite

liegt immer ein höherer Werth.

Beim Vergleich vers -hietlcner Objective müssen wir uns
daran erinneni, dass ausgel)reitetc Schärfe und Tiefe derselben

nicht mit grosser Lichtkrnft vereinbar sind; was nnf der einen

Seite gewonnen wird, g^ht auf der anderen verloren, ganz so

wie bei Maschinen sieh Geschwindigkeit und Kraft entgogcn-

ölehen.

Es ist deshalb jiothwöndi? .• wenn wir 2 verschiedene Ob-

jective in Bezug auf die Ausdehnung des scharfen Bildes zu

beurtheilen haben, sie zunächst auf gleiche Lichtkraft zu bringen,

2
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18 Ueber rivhtigea Vergleich verBohiedeuer pbotogr. Ubjective.

iadem man das Helitsförkere bo weit abblendet, das« bei beiden
die Oeffmingswiiikel gleich werden und dazu wollen wir wieder
unsere beiden bereits vorgehabten Objoctive, den 3zöiligen

. Voigtländer-Portraitkopf und das Euryscop Nr. 4 benutzen.

Wir haben oben gefunden, dass der grösste Oeffnungswinkel

des Eurysf-ops bei eingesetzter Staubblonde 1:6.1 lieträgt, os

muss aLso der Winkel des Portrnitkoj>fes ebenfalls auf diese

Grosse geliracht werden, indem man mit (i,l in 2S7 mra, das ist

die Brennweite dieses Objectivs dividirt, was 47 mm ergiebt;

47 mm DorehmeBser mOstte also die wirkiame LieMöi&iiuig

sein. Da nun die 54 mm Blende des Portrailkopfes einen

Lichtkreis von 64,3 mm hat, so muss nach der Gleichung:

64,3:54 = 47:30,.") die Blende einen Dur(:hme?per von 39,5 mm
haben. Wenn keine Blende die?f*r Grösse vorhanden ist, muss
man sich eine solche aus schwarzem Carton selbst machen,
aber nicht vergessen, die innere Liehtkante zu schwärzen.

So voi'L'fTiebtet. haben also das. Kuryseop Nr. 4 mit Staub-

blende von .>4 liiiii und das 3zölH<re Portraitobjeetiv mit einer

Blende von 3Ü.."> mm Durchmesser gleiche Oeffnungswinkel,

gleiche Llehtkiaft und gleiche Bildtiefe und wir erwarten dem-
nach, dass sie auch beide nach Verhältniss ihrer Brennweiten
14 : 11 in die Breite scharf zeichnen oder richtiger gesagt, dass

das Enryscop verhiiltnis^mässig mindestens dasselbe leiste oder

das Portraitobjeetiv übertreffe.

Verleitet durch die vorzüglichen Leistungen in meinem
Besitz befindlicher mitteln:rosser Eurvseope wollte ich mir vor

2 Jahren ein solches grösseres Instrument für srroppe Gruppen
anschaffen und bekam 2 derselben durch die Gute eines Häud-
lera zur Probe. Ich wollte nun natOrlich wissen » da ich im
Besitze eines schon alten 6iAlligen PortraitobjectivB bin, wie
viel das Euryscop, welches nahezu dieselbe Brennweite als der
5 zöller hafte, mehr leisie als dieses und l»rarhte dazu den
5 zöller auf dieselbe Lichtkraft, wie das Euryscop mit erster

Blende, indem ich eine solche von 65,3 mm in das Portrait-

objeetiv einsetzte. Die genauesten Proben und Aufnahmen nach
in die Breite aufgehängten Schriften ergab, dass der Portrait-

kopf so abgeblendet dasselbe leistete und ich hatte so ca. 500 M.
erspart, da die Anschaffung des Euryscops in Folge dessen

unterblieb. So hatte sieh die Terhältnissrngssig kleine Mllhe

gut bezahlt gemacht

üiyilizüü by Google
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lieber das Gebiet der Magrnesiumblitz- Photographie.

Voa Dr. Julius Hofmann in Wien.

Eine ganz eigenthumliche und hochinteresFante Bereiche-

rung hat die photographisehe Technik durch die Entdecliiing

Ton Gaedicke und Miethe in Berlin erfahren, der zufolge

man diirr-h momentane Verbrennung von gepulvertem MR?nf-
Siumuietall em geuu^tnd wirksames Licht erzeugen kann, am
Momentaafnahmen in beliebigen gesehloesenen Bftumen ohne
Tageslieht zu erzielen. Der Bunm, der Photographie ein

neues und höehet dankbares Feld gewonnen xu haben, bliebe

den Erfindern auch dann unaresehmälert, wenn sie darauf ver-

zichten wollten, das von ihnen in den Handel ge^ra-hte so-

genannte Blitzpulver, eine Mischung von Magnesiumpulver
mit chlorsaurem Kali oder einer anderen, dem Gemenge eiplo-

siTO Eigenschaften yerleibenden, Substanz, ferner zu propagiren,

da es ganz gut angeht, das reine Magnesiumpulver ohne
Explosion zu genügend rascher Verbrennung su bringen, wo-
bei jede Gefahr für den Operateur ausgeschlossen ist. Es
wäre dringend zu wünschen, dass die Kenntniss dieses Um-
standes in die weitesten Kreise der Amateure und Berufspho-

tographen dringe, damit es nicht vorkomme, dass, wie es ein

bekannter Photograph kürzlieh in Pest erfahren musste, in

Handlnngen von photographisehen Bedarfsartikeln reinet Ifagne-
sinrnpulver gar nieht Torrfttliig ist und, wenn solches veriangt
wird, das „Blitzpulver'' (also die bedenkliehe Mischung) ver-

abfolgt wurde. Es ist gar nicht abzusehen, zu welch' traurigen

Resultaten in solchem Falle der Unkundige gelangen knnn.

Nachdem ich in diesem Genre seit zwei Jahren fleissig und
vielleicht auch nicht ganz ohne Erfolg gearbeitet und mir
darin einige Erfahrung erworben habe, kann ich nicht ein-

dringlieh genug darauf hinweisen, dass die Besnltate, welehe
man mit reinem Magnesiumpulver erzielen kann, den mit
explosivem Blitzpuiver erreichten in keiner Weise naehsteheUi
und dass es geradezu absurd ist, sich einer, wenn auch nur
möf^iliehen, Gefahr auszusetzen, wenn dadurch absolut nichts

besseres erlangt wird. Daijesen wäre es wünschenswerth,
daäs eine grössere Zaiil von irreuuden der PhotogiaDiiie mid
Ton Berafsphotographen die leiehte, einlaehe und lohnende
Methode fleisiiger in Anwendung bringen und das Feld, wel-

ches sich denselben eröffnet hat, nach Möglichkeit erweitern

wollte. Es bietet sich ja so vielfach Gelegenheit, dieses künst-

liche Licht zur Ausführung von Arbeiten zu verwenden. Der
Amateur findet hundert Veranlassungen zu Aufnahmen, die

2*
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20 Leber das Gebiet der Hagnesiumblitz» Photographie.

ihm und AnderoB liebe Erlnnerangeii idiftffen, aber aaeh der
Berufsphotograph kann Vortbeil ans einer Technik sieben, die

seinen bisherigen Wirkungs- nnd Scbaffungskreit anegiebig
erweitert. Di^ Portrait- Photographie findet eine neue und
ansprechende Ausdehnung und Vervollkommnung einerseite

durch die Combination der Wirkung des Tageslichtes mit der

des künstlichen Lichtes, andererseits mag für Viele die Por-

traitaufnahme im eigenen Interieur weit mehr Werth haben,

als die im Atelier des Photographen mit dem sieh stets gleioh*

bleibenden, fttherischen. so zu sagen, erdichteten Hintergrunde.

Was übrigens der tüchtige Photograph im Portraitfache mit

Magnesiumblitzlicht zu leisten imstande ist, hat Herr Hof-

photo;j:raph van Del den in Breslau mit seinen vortreöiichen

kaskonbal! -Aufnahmen , welche dersell-e im Herbste 1889 in

Berlin mv Ausstellung brachte, glänzend bewiesen. Die

Fixirung irgend bedentungSToller Momente im Familienleben,

welehe Mher nnr dann möglich war, wenn die betreffenden

Bcenen sieh im Freien nnd da nur bei passendem Lichte ab-
spielten, ist selten mehr einer Beschränkung unterwoirfon

Aber auch recht ornsto Arbeiten werden sieh mit Hilfe des

Ma^nesiumblitziicntes vollführen lassen. Ich verweise auf die

diesem Jahrbuche beigegebenen Lichtdrucke nach einer

im Zimmer mittels eines Stereoskopapparates hergestellten

Magnesinmblitz- Photographie, welehe ein Genrebild ans dem
Familienleben darstellt und welche offenbar ohne dieses künst-

liche Licht nicht herzustellen gewesen wäre. Ich erinnere ferner

daran, dass ich damit interessante Versuche der Reproduction

von Stichen u. dgl anuestellt habe und dass selbst die An-
wendung der Gelbseheibe bei orthochromatischen Platten zum
Behufe der Keproductiou von AquarcUen und Oelbildein auch,

bei Verwendung von ziemlich kleinen Blenden der Wirksam-
keit dieses Lichtes keine unubersteiglichen Grenzen gesetzt

hat^) Die Eesultate, welche ich im Jahre L869 im Club der

Amateur -Phntoirraphen und in der Photographischen Gesell-

schaft in Wien zu demonstriren Gelei:enheit fand, sind gewiss

so ermuthigend, dass sie dazu anbpornoii sollten, ähnliche

Aufnahm Bu etwa mit grösseren, sehr lichtstarken Objectiven

dort zu machen, wo der zur Reproduction bestimmte Gegen-
stand ans irgend einem Grande von seinem Orte nicht entfernt

werden kann und die Lichtverh&ltnisse die Anwendung des

Tageslichtes ausschliessen.

1) Siehe Photogr. Rnnderhau 1889, II. Heft.
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Eine noch weitaus wiehtigere Ausnutzung durfte das
MagBennmblitilioht in der, der Wisseneehaft dienenden, Photo-
<:ia| hie finden. Mit grossem Interesse haben wir die Ton
Prof. Dr. Hermann Cohn in Breslau mittelst dieses Lichtes

hergestellten und in der Wienor Amateurphotographen -Aus-

stellung 1888 sowie in Berlin ISHV* zm- Anschauung gebrach-

ten Photographien gesunder und kraakei Augen gesehen,^) und
^ ist wohl aus diesen Leistungen klar geworden, welcher

AUBgebieiAeten Verwendbarkeit ftnf wisseneohaftlioliem Gebiete
die Magnesiumblitz-Photographie Aliig iit leb mdebte da
nur auf eine Aufgabe hinweisen, deren nnsohwere Lösung die

patho]o£ri?ehen Anatomen bei ihren Forschungen bestens zu för-

dern imstande wäre, nämlieli die Aufnahme solcher Präparate,

welche sich rasch verändern oder bei denen zum Zwecke der

Fixirung der Lagerungsverhältnisse, welche die Uebeilragung des

Objeotee anssohlieBst, die Vornahme der photographisoben Auf-
nahme am Orte von evidentem Vortheile w&re.

Solohe und ähnliehe Aufgaben werden sieh mit der Zeit

in Hülle und Fülle ergeben und der Vortheil, welcher der

Wissenschaft aTi<= ihrer Durchführung erwachsen wird, dürfte

bald dem Magnesiumblitzlioht die wohlverdiente Anerkennung
verschaffen.

Leber Likonogeii.

Von Prof. Dr. J. M. Eder.

Im Jahre 1889 wurde von Dr. Andreeen in Berlin ein

neuer organischer Entwickler entdeckt und unter dem Namen
„Eik onogen" von der Berliner ActienGfeppHsohaft fiir Anilin-

farben-Fabrikation seit dem Frühjahre Iböy erzeugt, von
Dr. Kr Ilgen er in Frankfurt a. M. anfangs in Form eines

grauweissen Krystallpulvers, seit September 1889 aber iu Form
eompaeter KrystallkOmer in den Handel gebracht

Das „Eikonogen*" istdasNatriomialsderAmido-0-naphtol*ß-
mononilfoeänre von der Formel:

[
SV), Na

OiqS,, oh

Es bildet ein weisses Kiystailpulver, dessen wässerige

JAmng sieb an der Luit bei Gegenwart von NatrinmsoUlt

1) 81«h« diasaa Jabrbnoli Ar 1080, 3. Jahvgug, 6. 188.

-) Aus den «Mittheilungen der k. k Lehr» und V«Etttelii«aila]t für
Photographie in Wien**. (Phot. Corretp. 1889.)
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22 Ueber Eikooogen.

nicht bi^trnt. Es besitzt eine grossere Entwickelungskraft als

Hydrochinon oder Eisenoxalat imd verhält sich ähalioh wie
Pyrogallol.

Pns Eikonogen ist ein sehr gutes Entwieklorpräparat und
verdient die vollste Beachtung. Die damit entwickelten Brom-
silber-Gelatineplatten sind schön luodulirt, zart in den llalb-

tOnen und sind in ihrem Verhalten beim Copireo ähnlich guten

nassen Collodtonplatten. Dazn kommt, dass gate Emnlsions*
platten sich stets schleierfrei entwickeln und die^or Ent-
wickler betreffs der erzielbaren Lichtempfindlichkeit sich sehr
günstig verhält. Im Porträtatelier der k. k. Lehr- und Ver-

suchsanstalt für Photographie wird seit geraumer Zeit mit dem
Eikonogen- Entwickler gearbeitet, und werden getrennte
Lösungen von Soda und Eikonogen benutzt.

Entwicklervorschrift für Elkonogen*Soda*
Entwickler.

A. 200 g sehwef ligsaures Natron werden in 3 Liter destil-

lirtem Waseer gelöst. Zu dieser Lösung fügt man 50 g
Eikonogen, welches sieh bald auflöst, namentlich in gepul-

vertem Zustande.

B. 150 g krystallisirte Soda werden in 1 Liter destil»

lirtem Wasser gelöst.

Znm Gebranehe mischt man : 3 Th. Lösung A,
1 Th. Lösung B.

Es ist am besten, für Porträtaufnahin-^'i iic Lösungen A
und B jedesmal frisch zu mischen und im Bedarfsfälle einige

Tropfen Üromkaii- Lösung (1:10) als Verzögerer zuzusetzen.

Für sehr knrze Momentaufnahmen wird von den
Erzeugern des Eikonogen empfohlen:

Man löst 10 g schwefligsanres Natron und 5 g Pottasche

io löO ccm destillirtem Wasser und fügt alsdann 5 g Eikonogen
hinzu. Es scheint jedoch auch für diesen Pottaschen -Ent-

wickler die Herstellung von getrennten Lösungen ein sicheres

Arbeiten zu gestatten.

Als Fixirer dient das saure Fixirbad, weiches die

Anwendung eines eingesehalteten Alaunbades überflüssig macht
und dennoch klare Negative liefert, welche frei von GelV*

färbung sind. Man kann es herstellen, wie bereits in früheren

Mittheilungen erwähnt wurde, wenn man auf 1 Liter Fixir-

natron- Lö9Ting (1;4) ungefähr 50 com saure Natriumsulfi^

Lösung zusetzt

Schliesslich sei bemerkt, dass die von mir empfohlene

saure Snlfit-LGsnng, welche durch Uebersättigen von.
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Sadft - Lösung mit schwefliger Saure hergestellt , w i i k s a mer
ist, als eine AaflösuDg von festem Natriumbisulfit in Wasser.

Die erwähnte „saure Sultit-Lösun?" enfh ilt nämlich neben
Natriumliisulfit noch freie schweflige Säure, ist dadurch wirk-

samer und überdies noch wohlfeiler.

Nejrati v-Retouehe mit Graphit.
Von August Albert iu Wien.

D\ii.:h eine vorgenommene Graphit -Verstärkung an einem
Collodion- Negative für Photolithographie auf den Gedanken
gebracht, ob sich diese Verstärkun? auch als Negativ- Retouche

für Lichtdruck eignen würde, bestätigte sieh diese Muthmassung
sehoa nach dem ersten Versuche. Ferner mosste ich anneh-
men, dass diese Art Retouche in mancher Hinsicht ganz
nennenswerthe Vorzüge besitzt, nnd zwar ist nicht nur die

ungemeine Zartheit zu erwähnen und die schönen ruhigen
Töne, welche mnn ohn^* Schwieriulroit seihst über grosse

Stellen anlegen kann, sondern gestattet auch dieselbe ein sehr

rasches Arbeiten.

Diese Retonche wird vorgenommen , indem man die sn
bearbeitenden Stellen am trockenen (nicht gnmmtrt oder
lackirt) Negative (Collodion) mit einem in feinsten Graphit
getauchten feinen Lederwischer überfährt, und je nachdem es

nöthig ist, lu^hr oder weniger Graphit aufträgt. Zur Ent-
fernung falscher Eetouehe nimmt man geknetetes Brod, wie
bei Kohle- oder Kreidezeichnungen.

Es können mit Leichtigkeit grössere Parthien gut wirkend

nmeestimmt werden, dOnne oder nicht genügend exponirte

Stulen verstärkt, die derbere Detailretonche vorgenommen nnd
auch austonende V erl&nfer, wenigstens in der Hauptsache, an-

gelegt werden.

T)if> Fertigstellung des Negatives (Aufsetzen von Lichtem,

AusilecKen etc.) geschieht in der gewöhnlichen Weise nach
dem Abziehen (resp. Gelatiiiiren des Negatives).

Das Aufgiessen der Gelatine hat mit gewisser Vorsicht

an geschehen, nftmllch mnss sich die Gelatine während des

Anfgiessens von selbst gleichmässig vertheilen, ohne Nachhilfe
mit dem Finger, damit sich der Graphit nicht verwischen

kann, weil sich dabei derselbe zu Klümpchen zusammenballt,

und dadurch störende Flecken verurpacnen würde. Man hat

daher darauf zu achten, dass Gelatine und Negativ eine ent-

sprechende Temperatur besitzen. £s empfiehlt sich für weniger
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24 Lithographiache« l;rüaQatzüu.

Grefibtd eine Probe mit einem Aii8soliQ8S*Neg8tiv zuerst vor-

zunehmen. Doroh den (relatine-üebergufiB ist die Qrapbit*
Eetouche zwiscbAn Negativ und Gelatine einc^r-M-hlossen und
dadurch ein Verwischen nicht möglich, was gewiss auch ein

nenuenswerther Vorzug ist.

Lithographisches HrennUtzeu«
Von Joseph Eberle in Wien.

Selten hat eine Erfindung in so wenigen Jahrzehnten eine

so immense Vervollkommnung erlangt als die Lithographie, und
doch gab es bis zum Jahre 1884 kein bekanntes Mittel, um
die oft so kostbaren, von Künstlerhand hergestellten, Lithogra-

phien vor dem in der Lithographie so gefuiciiielen Feinde

„Yerfttzen der Steine*" unfehlbar xu seh&tzen.

Die Folge war, daes in den meisten Fällen die Steine zu
wenig geätzt wurden (vor Furcht des Verätzens), die auf dem
St<^ine befindliclie Arbeit erhielt somit niclit genügend Halt und
wurde daher unter der Haiirl rines nicht sehr geübten und
guten Druckers nach kaum einigen Hunderten von Abdrücken
schadhaft; umgekehrt gehörte es nicht zu den Seltenheiten,

daas durch zu starkes Aetsen die Arbeit schon vor Beginn
des Bruekes verdorben war. Kein Lithograph konnte mit Be-
stimmtheit darauf rechnen, die dem Braeker übergebene fertige

Lithographie schön gedruckt wieder zu sehen.

Die Folge von verätzten Lithographien war nicht nur

materieller Schaden, es gesellte sich diesem noch Verdniss

und Aerger hinzu ,
— der Lithograph erklärte, seine Arbeit

sei in Ordnung gewesen, der Drucker behauptete, nichts ge-

macht zn haben, „der Stein müsste doch g^tzt werden" u. e. w.
Das waren täglich wiederkehrende Leiden, welche hemmend

auf das EmporblUhen der Leistungsfähigkeit wirkte, und die

schöne Ermüdung „die Lithographie'' stets in bestimmten
Ghrenzen hielt.

Aiiders ist es geworden, seitdem jene Drucker, welciie den

Titel „Drucker" verdienen, das Brennätzen zu handhaben ver-

stehen.

Schon im Jahre 1884 (Freie Künste 1884 Kr. 16) hatte

ieh über mein Brennätzverfahren in 11 Punktationen die Er-

rungenschaften publicirt, welche sich, unter der nunmehr im
6. Jahre statthabenden praktischen Anwendung, in einer Weise
vervollkommnet und bewährt haben , dass heute unsere Druck-
leistung auf einer Stufe steht, der von den ersten Autoritäten

ungetheilte Anerkennung zu Theil wird.
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Der Umstand, dasB diofles yerfahi«!! in den meisten Lftn*

dorn pateiitirt war und nur Jene es verwenden durften, die es

erwarben, hatte alle möglichen ümgehnngen zur Folge.

Man wussto ja, welche Behandlung ein Stein bedarf, um
die darauf befindliehe Arbeit nach Bedai-f zu iifzen. und so

knyiTito 0? nntiirgemäss nicht ausbleiben, dass ein ^Moment

meines Yeifahrens „das Selmielzen mittelst Stiehtlamine'' durch

alle möglichen Mittel zu ersetzen gesucht wurde, doch konnte

nichts dem nothwendlgen intenslyen Feuer gleichkommen. £s
entstanden: KaltsebmelxTerfahren , SchnellschmelzTerfahren,

Schmelzapparate u. s. w.^)

Alle diese Schmelzverfahren sind gut, sind sie doch nichts

anderes als Imitationen des Brennätz -Verfahren^ , doch keines

kommt dem letzteren an Güte gleich, und zwar aus folgenden
Gründen

:

Um jene Bestimmtheit zu erreichen, von jeder auf dem
Stein befindlichen Arbeit, seien es eine oder mehrere Manieren
als : Kreide, Feder, Gravur, Photolithographie u. s. w. auf einem

Stein vereint, Auflagen bis zu 100000 Druck und auch mehr
zu erzielen, muss der Stein vor dem Aetzen in jene Temperatur
gebracht werden, welche das Halten der Arbeit auf dem Stein

ermöf;licht.

Jeder Stein ist mehr oder minder von Feuchtigkeit durch-

sftttigt; das Aetsen einer Arbeit auf solchem Stein glebt nie-

mals jenen schönen und widerstandsföhigen Strich, und nur zu
gerne sieht sich der Strich räudig an.

Das Feuer, die intensive Stichflamme ist es,

welche dem Steine in d e m s e 1 1> e n A n g e ii 1
) 1 i c k e das

Wasser resp. die Feuchtigkeit entzieht, als die da-
rauf befindliche Lithographie mit einer glänzenden,
der Säure und Aetze widerstandsfähigen Schichte
umgeben wird. Es kann sodann ein beliebiges
Aetsen, je nachdem es der Gegenstand fordert, er-
folgen, und dem schönen DruoKe steht nichts mehr
im Wege

Umstehende Fig. 2 zeigt deutlieh, wie der Drucker beim

Brennätzen, wenn der Stein res}», die darauf befindliche Arbeit

mit frischer, gewöhnlicher schwarzer Druckfarbe (natürlich

muss der Stein vorher mit Terpentin ausgeputzt sein) versehen

ist, Stellung zu nehmen hat.

0 Vergleiche auch ß. 8camoDi*tMlttheilttDg Uber dai Aoschmelxea
des ITindrtickes »nf 6t«lD im 1. JahrgAng dM „Jahrb. fUr Pbologr.** IBt
18S7, 8. 206.
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Der Stein resp. die Zeichnung wird sodann:

a) mit feinstem pulYeriBirten Colophoniom eingestaubt;

b) nach einer Minute derselbe mit Talksteiu in Watte
entfernt und mit Wischtuch rein gewischt;

o) laut Zeichnung mit intensiver Flamme gebrannt;
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d) lant Zeichnung mit grossem Pinsel nach Bedarf 1—3 Mi-
nuten ge&tzt.

Durch das Bestreiohen mit der IntensiTeii Stiobflamme
sohwitzt der Stein. — Man bleibe aber nur so lange mit der
Stichflnmme darauf, bis das Schwitzende troeken wird. Zu
vermeiden ist absolut das planlose HerumfuL'hteln mit der Flamme
am Stein, da dip? nur nachtheilig für da« Verfahren ist. —
I)er Strich muss überall scharf geschmoizon seil] und glüuzen.

Naoh dieser ADleitong vorgegangen, ergtebt tleli stets

ein anderes als ein g&nstiges Resultat

Xeae Gtiieim-Luiversal -Camera ,fProbata^^
und

Lomftn's Haadeamera »^Rellex^^

Von Dr. Adolf Hesekiel.

Das vergangene Jahr hat uns eine geradezu erstauiiiiche

Ansabl neuer Gebeimeameras gebraebt, denen fast allen von
ihren jeweiligen Erfiodern in leicht begreiflicher Weise die

vielsagende Eigenschaft der Un&bertrefflicbkeit und Vorzttglieb*

keit beigelegt wurde.

Da ich mich nun aber bis jetzt von jeglicher Camera-
Erfindung frei fühle, so darf ich mir hier wohl gestatten,

zwei photographische Hand- Apparate zu bespieehen, die sich

meiner Erfahrung gemäss in diesem Jahr trotz der übergrossen

Ooneurrenx bestens bew&brt und eine anssergewObnlich grosse

Änsabl guter Freunde gefunden haben. Es ist: Ladewig's
Universal - Geheimoamera m^i^^^^^^" Loman's Hand-
Camera „ Reflex ".^i

Die Beschreibung und Handhabung der Camera Pro*
bata ist ganz überaus einfach.

Nachdem iija.ii die hintere Waiiduug des viereckigen

Kistebens» die dnreb einen langen Stift gehalten wird, naeb
Entfernung dieses letzteren herausgenommen, legt man 12
Stahlcassetten, jede mit einer Platte oder einem Film versehen,

aufeinander in den hinteren Raum desselben. Ais letzte

Cassette leL^t mnn dipjeniire oin , welche durch Anheftung
eineb Hoizbitttrhens besonders di jk hergestellt wurde. Darauf
schlieset man die Hinterwand wieder. — Jetzt ist die Camera
zum Gebrauch fertig. Vorn befindet sieh unter dem ObjectiT-

brett ein Stift, weleben man f&r Aufnahmen Uber 4 m ganz

>) FUr diese Cameras haben die GenetalTOrtreiOOg di« H«f«S
Dr. Adolf B«iekiel ± Jaooby, Baxlin mo.
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28 Neue Geheim» Universal -Cameza ,,Probata'^ etc.

in den Kasten drflekt, hingegen für geringere Entfernungen
herauszieht.

Auf der rechten Seite der Camera befindet sieh vorn der
Angriffsknopfs des sogen. Sicherheitsverschlusses, links ior-

jeni^e des Momentversehhisses. Es ist ein Leichtes, sowohl
sciir kurze Momentäufnahmen sowie die längsteu Zeit- Expoei-
tionen auszuführen.

Nach einer Aufnahme bewirkt man stets sofort die

Plattenwechslung , d. h. die Vorbereitung für eine weitere

Aufnahme. Zu dem Zwecke dreht man einen an der Hinter-

wandnng befindliehen Hebel um 9(y> nach oben und sogleieh

wieder zurück; nun ist dadurch die eben exponirte Platte zum
Theil in ein^n ü^cr den Hinteitheil befindlichen Ledersack
gehoben und man hat jetzt nur dieselbe durch das Leder zu

erfassen, heraufzuziehen und in einen ganz hinten angebrachten

Spalt zu stecken. Jetzt ist eine neue Plätte expositiousbereit.

wenn man 11 Platten exponirt hat, wird ee nicht mehr mög-
lich eein, den Hebehaken noch einmal zn drehen: die 12. Cae-
eette iat zu dick, um durch den Spalt nach oben gehoben
werden zu können. Man bewirkt dann neue Füllung.

Li der Camera «Probata" befindet sich eine achromatische
Landschaftslinse einer renommirten optischen Anstalt, welche
sehr befriedigend zrichuf^t, indessen die äuR<;evsren Ecken der
Platte f() X 8 c-m gros^ ! ) nicht ganz scharf liefrt t. Auf Wunsch
setzt nun die die Camera fabiicirende Firoia an Stelle dieser

Line« den ansgezeichneten „Anastigmat'^ (ans neuem jenenser

Glas) von Prof Hart nack. Dann entspricht der kleine sehr

empfehlenswerthe Apparat selbst den höchsten Anforderongen
bei immer noch sehr niedrigem AnsehafFangepreis.

Am Schlüsse des Jahree ist die Camera „Probata" von
der berliner Firma R. Stirn nachgemacht Diese Imitalion

unterscheidet sich vom Original durch geringere Länge, wo-
durch die etwa nachträglich gewünschte Verwendung eines

auch die Platteneeken auf das Beste auszeichnenden Objec-

tivs, das gleichzeitig lichtstark Ist, nnmaglich ist, da die

Brennweite dieses kOrzeren Apparates dal&r dnrchans nicht

genügt.
Loman's Handeamera ,.Retlex'' will keinem geringeren

als dem Mommentay parat von Ottomar Anschütz Connnrrenz

machen. Die Bttirx - Camera ist theuer (für 9 X 12 cm Platten

mit einer Doppeicassette und Apparat etc. M. 225), aber in

den Leistungen geradezu überraschend vorzüglich.

Die hervorragendsten Vortheile der Reflex- Camera sind:
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1. dass man das Bild in dem Moment der Aufnahme
in seiner vollen Grösse auf einer horiionialen matten
Scheibe sieht, indem pin in der Camera an^rebraehter

Spiegel das von dem Objeetiv (einem lichtstarken Apla-
nat) gegebene Bild anf dieselbe reflectirt;

2. dasä man die Scharfeinstellung auf derselben, horizontal

gelegeneu, festen Mattscheibe bewirkt (dureh eine Schraube
an der Seite des Kastens);

3. das« nach der Einstellang ein einfacher Dmoic anf
einen Gummiball genügt, um sofort die Aufnahme ohne
allc'? weitere zu bewirken. (Die Doppeleassette ist von
vornherein bereit? eingeschoben und geöffneti);

4. dass sieh der Mom^ntvergchlusä direct vor der Platte

bewegt und mit grösster Leichtigkeit von aussen her
dnroh Drehen einer Enrbel in seiner Geschwindigkeit
verändert werden kann« ausserdem aber auch die längsten

Zeitexpositionen zulässt!

Dieser Yerf^chluss erlaubt dem Objeetiv, während der
Aufnahme mit ganzer BIendengrös«e zu arbeiten! —
Während es bisher nur Apparate giebt, bei welchen man

im günstigsten Falle das autzunehmende Bild daduicii sieh.!,

dass ein sog. Sucher oder ein Prisma dasselbe auf eine extra

angebrachte Mattscheibe (meistens Terkleinert) wirft, betrachtet

man hier das Originalbild in dem Momente der Exposition

und werden dureh diese Einrichtung natürlich auch die Dimen-
sionen der Camera verringert.

Wahrend es ferner einige wenige Cameras giebt, die aller-

dings auch den Verschluss direct vor der Platte haben, bei

denen aber eine Einstellung der Bilder wie bei ^er ge*

wohnlichen Camera vor der Aufnahme anf einer beweglichen

Mattscheibe stattfinden muss, stellt man bei Loman^s
Camera ein bei eingeschobener und bereits geöffne-
ter Cassette!

In ein und demselben Momente mit vollbrachter Ein-

stellung kann mau also mit dieser Camera die Aufnahme ge-

schehen lassen. Besonders zu empfehlen ist der Apparat:

1. Är Landschafts-, Genre- und Detectiv-Arbeit;

2. bei Atelieraufhabmen, namentlich für Einderbilder. Man
stellt das Bild des beweglichen Kindes scharf ein und
9xponirt durch BetrachtMi des Bildes im geeigneten

Augenblielr ''ogleieh darauf.

Wie Ott iiommt es bei den gewöhnlichen Cameras vor,

dass das Object sich während dos Cassetten- Einschiebens

Tom Platse bewegt! Hier ist das unmdglich.
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Die Reflex -Camera wird in zwei Grössen hergestellt. Für
9 X l'-^ Platten mit lichtstarkem Aplanat, für 12 X 16Va
ten mit iiclitstarkem i'ortraitobjeetiv.^)

Bm PUilffhelU-PlatlDpapler.

Von Dr. Adolf Hesekiel in Berlin.

Es iät iiiii kein zweites Beispiel dafür bekannt, dass sich

in unserer Zeit, wo ea to zahlloBe Neuigkeiten jeglicher Art
in der photographisehen Branehe gibt, ein photographisohes

Copirpapier so schnell geradezu über die ganze Welt verbreitet

ilftite, als das Pizzighelli-Platinpapier

Diese ehrliche Behnnpfiinir m!\g vielleicht dem einpii oder

dem andern meiner verehrten Leser als Reclame erscheinen —
man glaube mir bitte: nicht zu diesem Zwecke that ich sie.

Ich will einzig and allein damit bezwecken, einen nnwider-
streitbaren Beleg dafür m geben, dass eine ganz ausserordent-

lich grosse Anzahl von Photographirenden, seien es nun
Photographen oder Amateure, entschieden unzufrieden ist mit

den bisher allgemein verbreiteten Copirpapieren, welch' letztere

alle miteinander eine viel zu eompücirte und zeitraubende

Behaiidhuigsweise beanspruchen und nach der einstimmigen

Anäichi aller auch nur einigermassen kunstverständigen Leute,

mit ihrem „Fettglanz^ ein wirlclieh kftnstlerlseh schönes Besnltat

schlechterdings nicht erreichen lassen.

Das Pizzighelli-Platinpapier vereinigt gleich zwei wesent-

liche Voit heile in sich.

In der Behandlungsweise, die p?; beim Copiron erfordert,

ist es so überaus einfach, dass hier mit grösster Ruhe aus-

gesprochen werden kann: einen einfaciiuren Copirprocess als

den mit diesem Papier kann es nie geben! Man hat nftmlieh

das Papier, das gut und trocken — womöglich unter Pressung
— aufbewahrt werden muss, unter dem Negativ in möglichst

hellem Lieht „fertig" zu copiren (also nicht dunkler, als man
es schliesslich zu haben wünscht), darauf ein oder zwei Mal
in mit SalzBäure angesäuertes Wasser und alsdann circa zehn
Minuten in reines Wasser zu legen. Dann ist das Bild schon

fertig. Vermittelst Wärme kann man es ohne Schaden auch
schnell trocknen.

Die Einfachheit der Behandlungsweise wird also den weit-

gehendsten Wanschen gerecht — aber, es soll hier nicht ver-

') JLetztgeQaDDte Ausgabe kostet mit einer Cusette M. 800. Jede
wettwt Jaloiiti«-GMMtt« b«l betdoi Apj^mUm M. 19,60.
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«ehwiegen werden — doch gibt es menehe fifisserfolge! lob
kann die Vereieherang geben, daes nur in äneeent seltenen

Fällen das Papier die 8eliiild dazu tr&gt. Es werden haupt-
sächlich zwei Fehler gemacht.

Erstens ist die Aufbewahrung des Papiers nicht immer
eine peinlieh trockene, indem man dasselbe ?ielleieht im Zimmer
in der Papier-Umhüllung frei liegen lässt und sich dann da-

mit entschuldigt, dass das Zimmer trocken sei. Man muss
aber bedenken, dass das Papier mit einer Präparation ver-

sehen ist (und sein muss), die ganz freiwillig jedes Partikelchen

on Feuchtigkeit der Luft — und diese enthält bekanntlich
immer welche! — von selbst anzieht. Zum ^direeten" Copiren,

d. h. um das Bild unter dem Negativ direct erscheinen zu

lassen, bedarf das Papier nämlich eines gewissen Grades von
Feuchtigkeit unbedingt und dasselbe ist deswegen so präparirt,

daas ee sieh diesen möglichst Ton selbst zn Tersehaffen ver*

steht Wird aber der Feuchtigkeit längere Zeit vorher der
Zutritt zum Papier nicht verwehrt, so zersetzt sich das Prä-
parat auch ohne die Mitwirkung des Lichtes allmählich „von

selbst", und es wird dadurch der Erfolg- der reducirenden

Wirkung des Lichtes beeinträchtigt. „Das Papier", sagt man
dann, ^copirt nicht ,tief genug/ oder, „dasselbe ist and
oopirt grau."

Der zweite Fehler ist, dass man verlangt, dass das Platin-

l^apter von jeder beliebigeUt also aueh von ganz dttnnen, oder
etwas verschleierten, über- oder unterexponirten, wenig contrast-

reichen Negritiven jene schönen Besultate gäbe, die man da
oder dort bewundert habe.

Das tbut das Papier nun allerdings nicht, es hat aber

auch von vornherein auf seine i^'ahne geächrieben, dass es

den Ruhm nicht fftr sieh in Anspruch nimmt. Die Negative
müssen gute, eontrastreiehe sein — ein unbeiüngtes fir-

forderniss I

Ein borühmter Fachmann hf\t einmal behauptet, dass die

mehr oder minder 'grosse Anwendung und Verbreitung des

„Pizzighelii- Drucks" eineu Maassstab gäbe für die grösseie

oder geringere technische LeistungBlähigkeit der Amateure.
Das ist richtig. Der bei Weitem grösste Theil unseres Pizzig^

helli-Platinpapiers wird trotz aller Goneurrenz der ,,Plfttinotype

Companie" in England und Amerika verwendet: haben wir
aber r.ueh nicht auf den verschiedenen Ausstellungen — letzt-

hin wieder auf der Jubiläumsausstellung in Berlin — die ganz
selten schönen ßesuitate der Engländer und Amerikaner gerade-
zu bewundert?
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Ich glaube nicht, dass ein Kunstverständiger jemals die

in jeder Weise künstlerisehe UeberlcL^enheit der Resultate mit

dem Plfi^inpapier
, ^reuenüber denjenigen mit Alhnmiii- und

Gelatinepapiereu bestreiten wird: sie ist ohne Weitet es ein-

leuchtend. Der Eindruck eines guten Kupferstichs wird auf
leichte Weise erreicht — das genügt.

Deswegen wage ich denn aneh sn hoffen, daee ftueh in
nnseren deutschen Landen, wo die schöne Kunst der Photo-
^aphie so herrliche Fortsohritte macht, der Gebraueh dei
Platiopapiers immer allgemeiner werden wird und demjenigen
in den fremden Jjändern nicht mehr nachsteht.

Sicherlich! Es würde ein Zeichen sein für die Geschick-
lichkeit und den guten Geschmack der Photographen und
Amateure.

Die einseitige Ansdehunng des Papiert*

Von F. W. Goldmacher in Frankfurt a. Main.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass sich das Papier in

der Nässe ausdehnt, und zwar meistens nur nach einer Richtung
hin, dass sich unsere photographischen Papiere nur nach der

BreiU TergrOseem» wftlirend sie naeh der Länge kaum meri^bar

zuneiunen. Allen Fasern, wie sie aooh zur Papierfabrikation

Verwendung finden mögen, ist dieses Bestreben der Ansdebnang
eigen. So sehr sich auch die Papierfabrikanten von jeher be-

müht haben, über dip^en störenden Einfluss hinwegzukommen,
ist ihnen dies bis jetzt noch nicht seiungen, und es ist fast

anzunehmen, dass es überhaupt me gelingen wird. Keinem
andern Fache mag nun die Delinbarkeit des Papiere so hindernd
in den Weg treten, als gerade der Pliotographie. Plioto-

graphien lassen Bich eben nicht ohne Nässe herstellen. Die
Sache wäre auch gar nicht so bedenklich, wenn sich das

Papier nach jeder Richtung hin gleiehmässig ausdehnen würde,

n>'er gerade bei den photographisehen Papieren geht die Aus-
dehnung fast nur nach der Breite, und nach der Länge ist

sie verschwindend klein; so habe ich Papier unter Händen
gehabt, dass sich, im Formate von 50 nach der Breite

um ca. 2 cm
, dagegen in der Lftnge kaum um

dehnte. Copiren wir auf einen solchen Bogen einen lebeni-

grossen Kopf, d. r in der Breite 16 cm, also ca. Vs der ganzen
Breite des Boi:»:'ns hat, so liat dir' Verzerrung nach der Breite

von 2. -;3 cm aufzuweisen. Nun, was das bei einem
ßoiciicii Kopie Husmachen kann, weiss jeder, der einigermassen

im Zeiolmen, im Beurtheilea Ton GröSBenTerhältnissen, be-
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wandert ist. Mancher Kopf wird dadurch geradezu nn&luilieli,

und der weniger vertraute zerbricht sich den seinen, woher oa
nur kommen könne, dass der grrössere Kopf einen ganz r^nfieren

p]indruck mache, wie das kleine Oricinnlbild. Erst jüngst

hätte ich Gelegenheit, in einem AtoUer die lebensgrosse V^er-

grösserung eines stadtbekannten Mitbürgers zu sehen, sah aber

auf den ersten Blick, dast die DimensioDen angleich ver-

fodert waren, dass der £o|»f einen Tiel an breiten Eindnick
machte. Der Yerfertiger hatte Lost, es in Abrede za stellen,

mit dem Bemerken, das könne gar nicht sein. Ich Hess mir
das Original, ein Cabinetbild, geben, welches mir m«ino Be-
hauptung sofort bestätigte. Vermittelst des Mill imeterniuiRses

überführte ich den jungen Künstler und wies ihm nach, win-

viel die Ausdehnung des Papiers nach einer Richtung hm
ansmaohe.

So stdrend dieses Vorkommen der einseiiigen Ausdehn-
barkeit nun auch ist, so kann es doch mitunter mit Vortheil

au^jioVienfot worden Die moiston Köpfe vertragen die Aus-

dehnung nach dfir llvpitp woiiii,'er gut, als diejenige nach der

Höhe. Gerade aber bei unseren photographiechen Papieren

tritt, wenigstens bei grossen Kupfeu auf Vi Bogen, die Aus-
dehnung nadi der Breite ein. Kleinere Formate lassen sich

demnaoh ans ganzen Bogen schneiden, so dass die Breite des
Bogens zur Höhe des Bildes wird, aber ein lebensgrosses

Brustbild auf einen Bogen zu copiren, das geht nicht an,

wenn man nicht Gefahr laufen will, die ganze Arbeit schliess-

lich doch zu verwerfen. Man dnrf daher bei der Eintheilung
des Papiers nicht sparsam sein, sondern muss aus grossen

!b'oniiateu kleinere schueiden, und zwar immer so, dass das

Bild der Länge des Papieres nach zu stehen kommt Vi Bo^en
erhält man zwei Stflck ans einem Doppelbogen, anweilea reicbt

die Breite aber nicht aus, und man bekommt alsdann nur
einen

,
Bni!:on und noch ein schmäleres Stück heraus, wtlck

letzteres für iiieinere Bilder Vorwendung findet.

Auffallend lange, hagere köpfe dürfen natürlich nicht so

kopirt werden, da diese Eigenthümlichkeit durch die Länge*
Ausdehnung noch auffallender würde. Hier wird der wirklich

ktknstleriscb Teranlagte und denkende Gopist den Nacbtheil

der einseitigen Ausdehnbarkeit su seinem Yortheile auszunutzen
wissen und wird das Papier so auflegen, dass die Ausdehnung
des Kopfes nach der Breite geschieht.

Theilen wir unsere photographischen Bogen in zwei
Hälften, so dass die Breite des gaii/,en Bogens jetzt die Höhe
des iiaibeii Buj^jeus bildet, so können wir hierauf getrost uuser

3
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84 Dl« eioteitigo Ausdehnung de« P*plers.

Bild copiren, sobald die senkrechte Stellun? der Höhe nach
zu «toben kommt, kommen die Senkel des Bildes aber der

kleinen Dimension des halben Bogens nach zu stehen, so ist

die Sache bedenklich, und eigentlich verwerflieh, da die Ver-

zeichnung auf jeden Fall, wenn auch in weniger auffallendem

Gnde, eintiitt. Man rnnss, fftr Gruppen z. B., die auf ^/g Bogen
gedruckt werden BoUen, diese der andern Richtung naeh ans
dem ganzen Bogen schneiden, bekommt natUrlieh dann nur
einen halben Bo£^en und etwas Abfallstüoke heraus; der kleine

Verlust an Papier deckt sich aber hinreichend in der Zuversieht

oorrecter Bilder. Die Abfallstücke können zu kleineren Bildern

Verwendung finden, aber nur in der Weise, dass die Breite

des nreprüngli^en Bogens zur Höhe der Bilder wird. Bogen
können ans einem ganzen Bogen nur zwei geschnitten werden,
das Uebrige für kleinere Formate. Bei kreuzweiser Brechung
und dann noch einmal der Länge nach kommen acht richtige

Vs Bogen zum Vorschein. Diese, noch einmal gebrochen,

können für Caliuetl)ilder nicht gebraucht werden, da sie der

falschen Ausdehnung unterliegen. Zweimal kreuzweise und
dann noch einmal der Breite nach gebrochen gibt 32 richtige

Visitenkartenbilder, bei denen die geringe Ausdehnung, die

ja ohnedies bei so kleinen Bildohen nnbedeutend ist, der
L&nge naeli vor sieh geht.

Mit dem Trocknen gehen ja wohl die Erewässorten, unauf-

gezogenen Photographien wieder annähernd in die alten Grös^fTi-

verhiiltnisse zurück, aliein man kennt bis heute noch kein Vei-

lalireu um sie in diesem trockenen Zustande, ohne Anwendung
on Nässe, aufziehen zu können, und sobald sie mit einem
feuchten Klebemittel bestrichen werden, dehnen sie sich sofort

nach der Breite des Bogens aus, und diese Ausdehnung geht
beim nunmehrigen Trocknen der aufgezogenen Photographien
nicht mehr zurück, da sie der feste Carton, auf welchen sie

nun gebannt sind, daran hindert. Ein klein wenig kann der

Fehler dadurch ausgeglichen werden, dass man den Carton,

auf welchen man die Bilder aufkleben will, über Nacht in

Wasser einweicht und vor dem Daraufziehen nur oberflächlieh

mit Sangpapier abtrocknet. Dieser Carton schwindet beim
Trocknen auch etwas, wenn auch nicht so viel wie die dünnen
Photographien, und veranlasst diese ebenfalls zum Eingehen,

wodurch die Autfälligkeit des Fehlers etwas aufgehoben wird.

Ich habe gerade darin, was die ungleiche Ausdehnbarkeit

der Papiere betrifft, eine grosse Erfahrung hinter mir, da ich

bei meinen Vergrösserungen nicht allein eine Unmasse von
Papier, sondern auch alle mögliehen Arten Terarbeitet habe,

I
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«0 dass ich gerade über die«en Opgenstand ein ganzes Bnch
schreiben könnte, doch will ich mich vorerst mit diesen wenigen
Andeutungen begnügen und koninie vielleicht ppäter einmal

darauf zurück, um die einzelnen Sorten in ihren Separat- Er-

sehidDungen, dU einander selir versohieden sind, näher zu

beiencbteu.

Ein praetisehes Zlnkdraekferfahren«

Mitgetheilt von F r i e d r i e h K a i s e r in Wien.

Seit Jahren wird der Mangel an guten lithographischen

Steinen, namentlich in grösseren Formaten, immer fiihibarer.

Man anohte naoh einem entspreolienden Ersatzmaterial nnd
glanbte es im Zink gefunden zu haben. Wenn auch nioht ge-

leugnet werden kann, dass Zink in seinen Eigenschaften grosse

Aehnlichkeit mit dem lithographischen Steine zeifit, so be-

stehen doch so wesentliche Lnterschiede, die das rohe Zinlt

nie geeiLMiet machen werden mit dem lithographischen Steine

erfolgreich zu concurrireu.

Ans diesem Grnnde konnten ee aneli alle früheren Zink-

dmek-Methoden zn keinem rechten Erfolge bringen. Man
ging davon aus, den Ueberdruck auf das blanl Zink zu

machen, und die einzelnen mehr oder minder geheim gehal-

tenen Verfahren unterschieden sich grösstentheils nur darin,

dass z.B. A. mit Pyrogallussäure, ß. mit Oitronensäure, C, mit

Phosphorsäure und D. vielleicht mit Chromsäure ätzte. Da
aber keiner daran dachte, die im Material liegenden ünter-

aehiede anszugleichen, eo hafteten allen diesen Verfahren so

aahlreiche Uebelstände an, dass Ton einer allgemeinen Ver-

wendbarkeit keine Rede sein konnte.

Die vinlfMi Enttäuschungen aber, welche sich bei prac-

tischer Anwendung der oft pomphaft angekLindiiiton nnd theuer

erkauften Recepte erL';iben, machten die Drucker mis^trauisch,

so dass dann später auigetauchte, aui anderen Principien be-

ruhende Methoden, grossen Vomrtheilen begegneten. Nnr so

ist es an erkl&ren, wenn ein seit einigen Jahren bekanntes,

wirklieh gutes Verfahren noch nicht jene allgemeine Ver-

breitung gefunden hat, welche es seiner grossen Vortheile

halber verdient.

Bei den neueren Zinkdruckverfahren wird das Zinkblech

sozusagen nur als Unterlage benutzt. Man versieht dasselbe

mit einer Schicht, welche dem lithographischen Steine mög-
lichst nahe kommt nnd daher anoh wie ein soleher behandelt

wird. Zn dieser Kategorie gehören auch die in weiteren

3*
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26 Ein practiscbes Ziokdruckverfabreo.

Kreisen bekannt gewordenen, in speoiellen Fabriken her»
gestellten Kalksinterplatton mit denen jeder Steindrueker eehr

gnt arbeiten knnn.

Wie bei allen derartigen Platten ist aber die darauf ge-

brachte Schicht naturgcmäss ausserordbütlich dünn und ge-

stattet nur eine einmalige Verwendung. Der Anschaffungs-
preis der Ealksinterplalten ist unter Berfteksiehtigung des

geringen Mateiialwerthei ein nnTerbftltnissm&Bsig hober und
hindert daber die Yerwendnng solcber Platten bei geringen
Auflagen oder billigen Arbeiten. Ausserdem bleibt der
Drucker immer von der betreffenden Fabrik abhängig, da er
die Schicht nicht selbst erneuern kann.

Ein allgemein verwendbares Verfiihren müsste daher vor

allen Dingen dem Drucker ermöglichen, seine Platten selbst

ZU präpariren; die Kosten hierfür dUrfen niebt hdlhw m stehen

kommen als d£\s Schleifen eines Steines.

Diese Aufgabe löst nun das von dem Leiter der Saleher*
sehen Druckerei, H. Schwertsc h 1 a sr in Hailand, nach lang-

jährigen fortgesetzten Versuchen erfundene und soither wesent-

lich vorbe88erte. in allen Staaten patentirte Verfahren (Patent
Saleher; auf das Glänzeudäte.

Tor nngeMr swoi Jabnui habe ich die LIeens m An*
wendnng dieses Verfahrens erworben nnd steht dasselbe bei

mir seit dieser Zeit unausgesetzt in Verwendung.
Ich kann nur sagen, dass ich sowohl mit den erzielten

Besultaten als auch den L<-ebotenen Erleiohternngen nnd Vor»
theilen ausserordentlich zutricden bin

Im Wesentlichen besteht das Zinkdrnckverfahren Ton
H. Schwertschlag in folgenden einfachen Manipulationen:

1. Das rohe Ztnkbleeh Stärke No. 10 wird mit Schmirgel
oder Glaspnlver abgeschliffen.

2. Die geschliffene Platte wird mit 6proeentiger Chlor-
kalklösung abgewaschen und getrocknet.

3. Man bestreicht mit einem breiten flachen Pinsel die

Platte möglichst gleiehmäsgig mit einem Brei aus frisch

gelöschten Kalk und iässt diesen Anstrich gut trocknen.

Zeigt sieh nach dem Abbürsten die Schicht nicht gleich*

mässsig oder nicht stark genug, so kann man den Anstrich
mit Ealk wiederholen. Sodann muss aber die Platte eine

ganz gleichmässige, matte, dunkelgrane 01»pifläche zeigen;

dies ist djp SVhir-lit, welche mit dem union liogendcn Zink

fest verbunden ist In diesom Zustande könnon die Plaiten

für späteren Gebrauch beliebig lauge aufbewahri werden.
Karz Tor dem Aufziehen des Ueberdruckes folgt die
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sin praelliobM Zlnkdni<AT«rtehr*ii. 87

4. und letzte Manipulation, indem man die Platten mit
Alannlösung überfährt, mit reioem Wasser nachspült and
rasch trocknet.

Dies gesohielit iiiieh dann, wenn die Platte statt vm
Ueberdrnck zur Zeichnung benatzt wird.

Im Weiteren ist die Behandlaog analog dem lithographischen

Steine. Bei Borgfaltiger Behandlung druckt sieh eine solche

Platte auch eben so gut wio dor Steiu und können allfälUge

Oorrecturen leicht vori^enninnion werden.

Gegen nachlässige Gebalirung, mit der maa übrigens auch
beim Steine keine guten Resultate erzielt, zeigen sieh die

Platten wohl empfiodlieher als Stein, dagegen sind sie sehr
widerstandsfähig gegen Aetze.

Das sogenannte Verätzen, wie es bei unvorsichtiger Manipu*
latiOD Steine leicht vorkommt, ist hier nahezu ausgeschlossen.

Das Piäpariren der Platte erfordert weniger Zf»it als das

Schleifen eines Steines. Die hierzu verwendeten Materialien

verschatTt man sich beinahe kostenlos und da die Platten un-

zählige Mate verwendet werden ltdnnen, ehe eine Abnützung
wahrsuDahmen wSre, so ergiebt sieh das Verfahren als sehr
{ökonomisch.

Berücksichtigt man den Anschaffungspreis einer Zink-
platte, welcher im Formate von 70 X 1^^^^ cm ungefähr Ifl,

bei einem Steine in gleicher Grösse aber wenigstens 30 tl. be-

trägt, ferner, dass 50 Platten erst den Kaum eines Steines

einnehmen, welcher zum Transport «wei kräftige Männer er-

fordert, w&hrend eine Ziokplatte höchstens H kg wiegt, so

sind dies schon wesentliche Vorth eile.

Hierzu kommt nun beim Druck in der Schnellpresse die

Zeitersparniss beim Einrichten. Ich habe beim Wechseln der

Platten nur 3 Schrauben zu lösen, die alte Platte heraus-

zunehmen, eine neue einzulegen, die Schrauben wieder anzu-
ziehen und bin druckfertig.

Die grosse Billigkeit der Zinkplatten gestattet aooh alle

üeberdrucke, Ton denen angenommen werden kann, dass sie

spftter wieder gebraucht werden, aufzubewahren.
Bei lithographischen Stpinen wäre dieser Vortheil illusorisch

durch das hierbei invesiitirle grosse Kapital. Kurz pe?ifrt.

bietet dei Zinkdruck so wesentliche Erleichterungen, da^? os

Sebieterische Pflicht für jeden fortschrittlich gesinnten Druckerei-

esitzer ist, sich mit einem praotisohen Zinkdrackrerfahren

vertraut an maehen. Als solohes kann ich das Salcher'sche

Pfttentver&hren ans eigener £rfS»hrang auf das Wärmste
empfehlen.
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38 Di« Einrichtung der Duokeikammer.

Die Eiurichtuug der Dunkelkammer.

Von 0. Campo in Brüssel.

Zu jener Zeit, wo die Jttnger unserer Kunst sick bei Auf-
nalimen im Freien nur auf trockene Oollodionplatten stützten,

war die Einrichtung der Diinkell^ammer eine umfangreiche;

der Hfindpl mit j'hotoirraj^hi färben Bednrf?artikp!n bot damals
selten Trockenplatten und diese waren ja auch meistens so

unzuverlässig, dass jeder Photograph oder Amateur es vorzog,

die Fabrication derselben selbst vorzunehmen.

Obgleich das Herstellen der damals gebräuchlichen Tunnui-

Slatten ein sehr einfaches war, verlangten die verechiedenen

[anipulationen und besonders das Trocknen einer Anzahl
Platten einen gewissen Raum, welcher sieh um so mehr aus-

dehnte, da ja meistens auch das nasse Verführen in demselben
auch noch ausgeübt wurde Zu jener Zeit kannte der Photo-

graph und der Laie die Dunkelkammer unter der Form eines

geräumipren Zimmers (»der wohl unter der eines kleinen Saales,

in den Städten und bei kleinen Geschäften wurden die Räum-
lichkeiten wohl etwas verkleinert, aber dort gab es anoh
meistens Bäderrerlnste, welche dem Banmmangel zugeschrieben
werden mussten. Heute verhält sich dies wohl anders; seit

der Verbreitunpr der Bromsilberirelatineplatlen ändert die Ein-

richtung der Dunkelkammer sehr und n}v:!;leich dieselbe ver-

einfacht ist, trifft man trotzdem auch heule wenige gute. Dazu
kommt die Erfmdung der Detectiv- Camera, durch welche viele

Amateure, sich auf verführerische Ciroulare yerlassend, das
Fhotographiren als eine leichte Sache betrachten.

Diese Oirenlare besprechen wohl die Becepte der Ent-
wickler oder das Fixirbad, empfehlen wohl aoch einige mehr
oder weniger zuverlässige Laternen, hüten sich aber hervor^

zuheben, dass die Entwicklung eine Kunst ist, und dass zu
derselben Peinlichkeit, gute Utensilien, Kinriehtung und gewisse

Methoden gehören. Das vomiszn sehende Resultat ist dieses:

Der Anfänger verschwendet eine Masse Platten (das ist ja auch
schon gewissen Geschäften genügend), er bringt nie etwas

sauberes heraus und endlich wendet er sich mit Ekel tob der
Photügrayihie ab. So verlieren sich denn Kräfte, die der Kunst
Tortheilhaft hätten werden können und f&r die obenfcenannten
Firmen: Kundschaft. Hätte der Anfänger etwas von einer

Einrichtung der Dunkelkammer oder von der Art der Ent-

wiekhuig vernommen, so wäre in den meisten Fällen ein ganz
andres Ziel erreicht. , ,
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Die Duiikelkauinier soll geräumig genui? sein, damit man
sieh darin bequem bewegen kann. Sie Boli nur das AUer-
Dotikwendigste finthftlfon. Alle Sachen, die nicht ziir £Dt-

wjcklung, zur Fixirong und zur W&flterang dienen, sollen aus

derselben entfernt bleiben. Alle anderen Manipnlationen , wie
Sensiltilisiren dos AHiiiminpapieres , Tonen der Dnicke, Auf-

kleben der Bilder, Verstärken der ^latrizen , Trocknen der-

selben, sogar Fixiren des Nejiatives und der positiven Bilder

Bollen in einem anderen Kaumo geschehen oder wenigstens in

einer zweiten Abtheilong der Dunkelkammer Torgenommen
werden. Diese Arbeiten kennen ja, bei besehiankten Mitteln

schon in einem gewöhnlichen Zimmer getrieben werden. So

zum Beispiel kann Albuminpapier des Abends sensibilisii't

und bei Nacht «getrocknet werden. Gelb-rothes Papier macht
auch schon die Fenster unactinisch genug, \\m das Füllen der

Copirrahmen. das Bewachen der Copirung, das Waschen,
Tonen und Fixiren der positiven Bilder zu erlauben. Wir
nehmen vorläufig an, dass der Amatenr eine dieser Metboden
zu diesen Arbeiten einschlägt und dass er nur für die Ein-

richtong der Entwickelnng Rath verlangt

In ifvlem Hause ist es möglich, einen Raum absperren zu

lassen, der l,7ö m Lüiilt' bei l.öO m Breite und 8,50 m Höhe
bietet und dieses ist geaugeiid, vorausgesetzt, dass der Operateur

an Ordnung gewöhnt ist, um Platten bis 20X30 cm zu be-

arbeiten. Kann man die Breite auf 2,25 m bringen , so ist es

auch möglich, alle anderen Manipnlationen in dieser Kammer
Torzimehmen. Wir halten uns nicht beim völligen Sohliessen

der Wände und Thüren auf, noch weniger bei genügender
Ventilation, dieses versteht sich von seihst.

Man lässt gegen eine der langen Wände der Kammer einen

Tisch anbringen; derselbe soll 50 bis üü cm hreit sein und
die ganze Länge der Kammer einnehmen. Er ruht auf einem
Gestell von 1 m H4(he. Rund um denselben bringt man einen
Band von 10 em Höhe an. Das Ganze bildet eine Art Trog,

Fig. 3« den man mit Blei oder billiger mit Theer auskleidet, so

dass er wasserdicht wird. D^r Trog liegt mit einer Ecke etwas

tiefer, so dass dieselbe mit einem Ablaufrohr versehen, zum
Entwässern des Troges dient.

Das Ablaulrohr wird nach aussen versenkt. Zwei Bretter

welche gegen die Maner 40 cm HOhe haben und voine gerundet

auf 25 cm anslanfen, tbeilen den Trog in drd gleiche Ab-
theilnngen AAA; sie verhüten, dass Tropfen von einer Flüssig»

keit in die andere fallen können. Auf den Boden des Troges

stosseu diese Breiter nicat. in
,
jeder Abtheilung und ^uer
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40 Die Biariohtnns der Dankelkammar.

über den Trnn- laufen zwei Holzleisten bh, welche 15—17 cm von

einander eiUfijrnt sind. Diese Leisten werden mit der WasseP"
wage gleich gemesBon und dienen zum Tragen der Entwieklmigs-

schalen u. s. w. lieber der mittleren Abtheiliing h&ngt man
1,75 m hoch die Donkellaterne # oder bringt man das Fenster

an. Wir ziehen eine Laterne mit Gas oder Petroleumlampe

dem Fonstrr vor, weil eine bestäudigp helle Liehtqnpllf^ die

Beurtheiiung der entwickelten Matrize gleichmässig erlaubt.

Die Laterne selbst sei so beschaffen, dass kein weisses Licht

Fig. 8.

dnrclidringt , d&ss der Luftzug reiohlieh ist, dass naoh Bedarf
gelbes, rothes oder weisses Licht gegeben werden kann. Die
rubinrothen Scheiben sollen kein actinisches Licht durchlassen.

Unter dieser Laterne fBO em üher dem Trog) bringt man die

Wasserleitung an, deren k'rabn G- 30 cm von chn' Mauer mündet.

Es ist nicht rathsam, das Wasser unter st irkem Druck fliePRon

zu lassen; auch die Brause durchlöchert die Gelatineschielit.

Diese Alifheilung ist mm fertig und dient ausBohliesslioh f&r das
Wasolien und das Aastül&ssem. Die Abtheilnog der rechten

<»der linken Extreme wird zum Entmokeln eingerichtet, man
beachte, dass dieselbe am fernsten von der Thüre gelegen ist.

Ueber dem Trog (40 em hooh) bringt man eine Etagäre M au.
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Da "honte meist mit drei Entwiokiern gearbeitet wird, soll die-

selbe aus drei Brettern bestehen. Auf dem ersten stellt man
nun in Flaschen die ßestandtheile des Oxalat-Entwicklers auf

und in die rechte Ecke die Mensurgläser. Anf das zweite

Brett kommt der Pyro*Entwiekler imd auf das dritte der Hydro-
chinoQ-Entwiokler. Flaschen und Mensurgläser in derselben

Ordnung. Knn habe man Acht, dass die Flaschen jedes Ent-
wicklers, sowiA die Mensurgläser, von einander rlifferiren, sei

es durch die Form oder durch Marken und dass dieselben

immer auf dieselbe Stelle kommen. Es muss hier Ordnung
herrscheu. Unter dem Trog bringt man auch eine Etagere c an,

um die Selialmi fftr die Entwieklnng anfzaheben. Jeder Ent-

vnidder habe seine eigne Schale, die dieselbe Maikirung wie
die Flaschen tragen. Wir ziehen die Porcellanschalen vor,

weil sie sich leichter rein halten. Nach dem Gebrauch wäscht
man jode Schale gut aus und lässt sie ^'^ Stunde in einer

Tonne D weichen. Diese Tonne ist aus Kichenlioiz, steht unter

der Waschabtheilung und enthält 10 bis 14procent. Schwefel-

saure und Wasser. Die Schalen werden dann nochmals aus-

gewaschen nnd an Ort und Stelle gelegt.

In die dritte Abtheilung kommt nun die Fixirschale, welche

nie Ton der Stelle weichen soll; unter dem Trog ^ht ein

irdener gut emailllrter Topf derselbe enthält eine gesättigte

Lösung von unterschwefeligem Natron. X7m nun das Fizirbad
herzustellen, nehme man eine I^Iensur von dieser Lösung und
giesse dieselbe in die Schale. Hierauf nimmt man die

Mensur voll Wasser und giesst dieses auch in die Schale.

Dadurch bringt mau das Fixirbad auf die vorgeschriebene Kraft

und wäscht zur gleichen Zeit die Mensur rein. Diese Mensur
soll nur für Fixirldsung gebraucht werden.

üeber der Fixirschale hebt sich 40 cm hoch ein Brett K,
welches dieselbe überdeckt. Auf dasselbe kommen die Ent-

^^serungströge L und das Alaunbad zu stehen. Wir stellen

unsere Matrizen aufrecht in demselben auf. Je nach Bedürfoiss
haben die Entwässerungströge nnd der Alauntrog sechs oder

zwölf Nuten, welche die Negative aufheben.

Wird nicht mehr in der Dunkelkammer entwickelt, so

stellt man Entwässerungsvorrichtung und Alauntrog unter den

Wasserleitungskrahn und reinigt das Brett üeber diesem

hängt mau au der Wand faltbare Matrizenbrücken M auf. Hand-
tücher und Waschlappen werden an beliebige Stellen gehangen
nnd sollen sehr rein gehalten werden. Kann die Dunkelkammer
auf 2^m gebracht werden, so stellt man dem Entwieklungs-
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42 Vorwdndung der CentfifugalmMobiDe etc.

trog gegenüber eine andere Einrichtung an, die den oben er-

Dehnten Manipulatioiien eotspriobt.

Jetzt nehmen wir an, dass wir zur Arbeit schreiten. Wir
erleuchten die Laterne und legen auf das Brett, welches über
dem Fixirbad liegt, ein neues Blatt Löschpapier. Unsere
Cassetten werden nun hier mit Platten gefüllt. Nach der Be-
lichtung kommen wir zur Dunkelkammer zurück und legen

unsere Cassetten auf das Löschpapier. Bei weissem Lichte

nehmen wir nun die Entwieklongssohale, gieseen den ge-

messenen Entwickler dn, lassen rothes Licht durch und ent-

wickeln. Jetzt wird gewaschen und wfthrend der Wasserstrahl
noch auf die Platte läuft, l)ereiten wir das Fixirbad. Nach
gutem Waschen kommt das Negativ in die Fixirsehalo Während
sich die Platte tixirt, schreiten wir zu einer neuen Eiihvioklung.

Bei dem Waschen des zweiten Negativs heben wir dio fixirte

Platte ans dem Bade und bringen dieselbe in den mit Wasser
gefällten Entwässeningstrog. Sind nnn alle hervorzurufenden
Negative fertig, so waschen wir alle Schalen wie vorher be-

'

schrieben und bringen die üxirten Platten mit dem Ent-
wässerungstrog unter den Wasserkrahnen. Dieses letzte

Waschen dauert eine ganze Nacht. Am andern Tage bringt

man jedes Negativ nochmals unter den Wasserstrahl und stellt

dasselbe auf die Matrizeubrücke. Wenn jetzt alles wieder in

der Dunkelkammer an Ort und Stelle ist, bringt man die

Negative hinaus und stellt sie an die Luft. Sie trocknen

hier besser und gieiohmftssiger, wie in der feuchten Dunkel-
kammerluft.

Terwendnng der GenlriftigaliiiJiseblne fllr Gelatine-
Emnlalon«^)

Von Dr. J. M. Ed er.

Die Gentrifngal-Mssebine, mit welcher Plener seit 1881
experimentirt, hat in ihrer Anwendung auf Gelatine > Emulsion
praktische Erfolge aufauweisen. Jedoch ist die Handhabung
der Maschine schwer und diese gnh Anfangs nur in den

Händen des Erfinders gute Kesultate (s. Phot. Oorresp. 1886.

S. 492). Später beschäftigte sieh auch Henderson und
Eastman damit. Dr. Stolze gab an (Phot. Wochenbl. 1888.

8. 336)» dasa sJeli saure Emilsionen Tiel leieKter eentrifuipiren

und neuerdings emulsioniren lassen, als ammoniakalisehe

;

'
i T'nt. r "Heniitfung dea bef refTemlen Cap^ela vnn Eder'a Photographto

mit BromaUbeigeifttine. i. Aufl. Ib90 (W. Koapp, Halle a. d. Saale.)«
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jedoch stimiut der YerfasBer mit Dr. Stolze nicht übereln,

dass sioh ammoniAkalisehe Emnlsionen eohleoht fftr die Oentri-

ioge dgnen sollen. Auch Pringle arbeitet mit Erfolg mit
diesem Apparate (Phot. News. 1888. S. 271. Phot. WoohenbL
1888. S. III. Phot. Archiv. 1888. S. 176 mit Figur). *.

Der iirsprüniiliche PI euer 'sehe Centrifugal- Separator

wurde einige Jahre später von Ilondersou in andere Form
gebracht und für Handbetrieb eingerichtet. Auch Pringle

publicirte eine Variante der Maschine (Poth Archiv. 1888.

D. 176) und Eastman brachte seine patentirte Centrifugal-

llMehine, sowohl ftür Hand- als Dampfbetrieb im Jahre 1887
in d«n Handel (Vertreter R. Tal bot in Berlin, Brftderetrasie).

Fig. 4 bis 6 zeigen diese Apparate. Fig. 4 zeigt eine

kleine Maschine mit Handbetrieb (Inhalt der Trommel 450g);
Fig. 6 mit Hand- und Dampfbetrieb (Inhalt 1800 g); Fig. 4
nur für Dampfbetrieb (Inhalt 7 Liter). Da diese Apparate
derartig eingerichtet sind, dass während des Centrifugirens
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die vom Brümsilber befreite Gelatine ablliesst, während frische

Bromsilberemulsion zuztrömt, so kann man z. B. mit der

ÜMchino (Fig. 5) st&ndlioh nngef&hr 200 Liter EnmlflioQ

enurbeiten.
Znent war die Centrifugalmaschine von Plener und

Ed er in f?er Trockenplnttcnfa^rik von J. Löwy in Wien im
Jahre 1883 in der F;ibrikation verwendet: seit dem Jahre
1888 arheitot mau (zum miüdestcn Versuchsweise) in England
viel mit dem Gentrifagalapparate.

N«1»«i der EiiiQliioii«b«reitaog ist diese Maeehine aach
Tonfiglieh zur Wiedergewlnnting Ton Silber aus Terdorbenea
Enmleionen geeignet.

lieber den liiclitverlust verschiedenfarbiger Straiiieu
in ülas.

Von Dr. Hugo Krüss in Hamburg.

Der Verlust, welchen das Lieht bei dem Durchgänge durch
eine polirte planparallele Glasplatte oder durch eine » ilaslmse

erleidet, setzt sich zusammen aus dem Verluste iu Folge der

Baflerion an den Oberfiäohen und ans dem Verluste in Folge
der Absorption in der Masse des Glases. Dieses Jahrbaeh
enthält eine Tabelle über die Sehwftobnng des Lichtes duroli

versebiorfeno Gläser, die dort angegebenen Zahlen geben aber,

wie BoKhof^ moi^tens geBcbieht, die Summe der beiden
ßchwä ch u ng ^ fa r- { o ren

Der Liebt Verlust durch Keüeiioa ist aus den Gesetzen der

Liohtbewegung durch Fresnel abgeleitet worden. Für die

in sehr vielen FUlen zutreffende Voranssetzoog, dass man
es nur mit kleinen Einfallswinkeln (bis zu 30 Grad) zu thun

hat, ist die Helligkeit des dnreh eine Glasoberflaohe Jündoroh*
gegangenen Lichtes

und nach dem Durchgange durch zwei Oberüäehen, also durah
eine Glasplatte oder eine Linse,

r _ »^t

unter der Voraussetzung, dass die nzsprüngliek anffalleude

Helligkeit — 1 war.

Die hindnrohgehende Liehtmenge ist also abhängig von
dem Brechnungsexponenten n; für ein Flintglas» wie es häufig

eingewandt wird (Dense flint No. 36 des Jenaer Verzeichnisses),
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fin4^ sioli nMk obiger Formel die hindurebgehende Liobtmengo
Frannhofor*Bebe Linie A B C L» £
fiiecbnngsexpoDeni 1,6122 1,6157 1,6175 1.6224 1,6289

Ja 0,896 0395 0,894 0,894 0,892
F G H

1,6347 1,G4()1 1,6562

0,890 0,887 0,885.

Der Liebtwrlnst in Folge der Beflexlon ta den Obeiflftoheii

nimmt also naob dem Tioletten Ende des Speetrame bin all-

mäblicb zu, wenn auch nicht in sehr starkem M&asse.
Bedeutend grösser ist aber der Unterschied in der

Schwriohung der verschiedenfarVtijrpn Strahlen in Folfre der

Absorption in der GlasmaBse. Üutersuehungen hieiulM i sind

in eingehender Weise zuerst von Vierordt angestellt worden.

£r bestimmte die dnreh drei Glaswurfel von zusammen
6 om Bieke bindtirchgehende Licbtmenge nnd fand

Frannbofer'sche Linie A B C D £
Hindnrebgehende Liebtmenge 0,932 0,906 0,887 0,860 0,806

P G H
0,772 0,595 0 500.

Das von Vierordt angewauiite Flintglas wüc vollkommen
farblos und es zeigt sich, dass trotzdem eine bedeutend
Bttrkere Liebteobw&obnng der blanen Strablen stattfand als

für die rotben Strablen. Wenn aneb in den Vierordt*seben
Zablen fieflexions - und Absorptionsvorlnst zusammen enthalten

sind, 80 trägt die Tlauptursache nn dieser Erscheinung doch
die auf das Lieht ausgeiibte Absorption in der Glasmasse.

Erwägt man aber, dass der Factor für den Reflexionsverlust

bei sechsmaligem Durchgänge durch Treuuungstlüchen zwischen
Luft und Glas unter Voraussetzung eines mittleren Brechungs-
ezponenten für Piintglas für die Frannbofer'sebe Linie A 0,74
ist, so siebt man, dass die Vierordt'seben Zablen insgesammt
noob zu hoch sein müssen.

Ich habe deshalb dieselben Versuche unter grosser Vor-
sicht mit dem oben genannten Flintglase wiederholt, dnroh

entsprechende Anordnung der Versuche den Keriexiüübvtriiist

von vornherein ausgeschieden und den Absorptionsfactor für

1 cm Dicke der Glassebiobt folgendermaassen gefunden:

Frannbofer'sebe Linie C D £ F 0
Absorptionsfactor für 1 cm 0,969 0,967 0,952 0,893 0,860.

Al?o auch hier zeigt sich eine Zunahme der Absorption
mit der Brechbarkeit der Strahlen.

Ucber den Lichtverlust der L-hemischon wirkenden Strahlen

in Glas linden sich einige Angaben in der Literatur. Bunseu
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und BoseoS emütielteii deiiwlb«ii bei Gelegenheit ihrer pheto*

ohemiflchen üntereaehiuigett und erhielten den Absorptions-

factor für 1 cm Dicke einer Glasplatte mit 0,866, während
Hankel bei ähnlichen Untersuchungen für dieselbe Grösse

den Werth 0,789 fand. Beide Zahlen bestätigen (iie Er-

fahrung, dass die stärker brechbaren Strahlen in Glas be-

deutend mehr geschwächt werden, als die weniger brechbaren

Strahlen.

Die Entwicklung pliotosrraphischer Aufnahmen
mit be&onderer liUcksicül auf die EigeuthUmlichkeiteu
des neaen Hyilroelilnoii-EiitwIlAlen für Bromgilber-

C^elatine- Negative«

Von Josef Lemling,
Manniigen, Post Urft, Cöln-Trierer-Bahn, Rheiniand.

Die ersten direotpositiTen Lichtbilder (Dagnerreotypien) —
durch Schiebten von Jod- nnd Brom-Dämpfen — auf polirten

Silberplatten erzeugt, wurden mittels Quecksilber-Dämpfen
entwicKelt oder sichtbar gemacltt

Zur Sichtbarmachung oder Entwicklung der ersten Negative

(auf Papier) diente Gallussäure. Ich verwendete Tannin, das

ich mir selbst bereitete.

Fftr Negative nnd Positive anf Oasein-Sohiehten benutzte

ich Pyrogallns nnd Tannin und versuchte auch schon damals
das rascher wirkende schwefelsaure Eisonoxydul.

Zu Collodioii- Negativen fand ich dasselbe sehr wirksam
als statt dosson noi-h ;Uf^eniein Pyrogallns autrpv;oiidet wurde.

Pyrogallus wendete ich nach der Entwicklüiig mit Eisen,

zur Verstärkung der Negative damals an und ist dies auch
noch Jetzt das beste Venahren, nm auf OoUodion die höchste

Vollkommenheit der Negative zu erzielen« wie fBr alle Gravir-

nnd Druckverfahren erforderlich ist, wobei ich stets auf alle

die zahlreichen Verstärkungs- Quacksalbereien, welche die Ge-
sundheit untergraben, leicht verzichten konnte.

Zur Entwicklung der Bromsiilier- Gelatine-Negative haben
die Oxalsäuren und eitroneusauren Eisenentwickler sich Ijewährt.

Pyrogallus wirkt langsamer aber zuverlässig und sicher.

In neuester Zeit wird als fiSrsatz dieser bewährten Bild-

entwickter das Hydrochiuon — ein neuer photogiaphiseher

Handelsartikel — empfohlen.

Vorab muss ich aber hierzu erinnern, dn?is für alle jdioto-

chemi?C'hen Arbeiten die Atiwendunir des destillirten oder reinen

Wassers dem gewöhnlichen Wasser vorzuziehen ist. Letzteres
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ist trotz seiner Klarheit, die keinen MaaspstaV» für wirklich

absolute Keiuheit desselben abriebt, fast imiiier mit Stoffen

verunreinigt, welche auf photochemische Lösungen Kück-
wirknng haben.

Jeder denkende und erfahrene Photochemiker weisi dies

allerdings. In neuerer Zeit ist diese alte Erfahrung aber bei

den Bromsilber- Bild -Entwicklern häufig unbeachtet gelassen,

wodurch dieselben srhlnchter werden und rascher verderben.

Bas Hydrochinon konunt in weisser und gelblicher Färbung
Ton sehr verschiedener Qualität auf den Markt photographischer

Bedaifsartikel.

Den bisherigen fhrfahrangen, welche mit Eisen- nnd Pyro*
gallns*Entwicklungen längst erworben worden sind, nSmlioh:
dass schwache Entwickler auch naturgemäss eine
schwache Wirkung haben, gans entgegengesetzt wird dris

Hydrochinon — weil es theurer ist — in homüopatisch geringer

Dosis, z. B. 1 zu 200 und sogar noch schwächere Lösungen
desselben empfohlen.

Zahlreiche YoTsohrifken sind znr Anwendung dieses neuen
Bromsilber- Bild -Entwicklers angegeben worden, welche ich

nicht empfehlen Inuin.

Eine stärkere, als die moisten Hydrochinon -Lösungen,
welche empfohlen wurden, richti^^ angewendet, giobt dem Ne-
gative eine gute Deckung, ohne dass die Einzelheiten zurück-

bleiben.

Das Negativ entwickelt sich anscheinend eontrastreioh,

doch kommen die Einzelheiten, wenn auch langsam, allmälig

sehr gut heraus.

Die Entwicklungs- Mischung lässt sich mehrmals wieder
benutzen, wobei berü^'k^iobtigt werden muss, dass dann allmählich

die Wirkung eine geringere wird und diese durch etwas längere
Belichtung sich ausgleichen lässt.

Zu lange Belichtung lässt das Bild schon nach 1 bis

2 Hinuten erscheinen. Sind dasu etwa 4 bis 6 Minutoi er-

forderlich, so ist in der Begel die Belichtung getroffen.

Zu diesen Proben empfehle ich Streifen von Platten und
dass man sich erst auf die verschiedenen Wirkungen einarbeitet,

was ich pfr^ts in der Photographie empfohlen habe. Denn
gründliche btudien und Vorsuche, wie ich erfahren habe, sind

durchaus nöthig und überhaupt kostspielig, selbst dann noch,

wenn, wie ich stets gethan habe, meselben erst im Kleinen
angestellt werden.

Ehe alle Eigenheiten einer Sache genau ermittelt
und eingeübt sind, gleich im Grossen davon An-
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Wendungen zu macheu, ist eine in allen Betriebs-
zweigen beliebte, »ber böchBt verkebite Manier, welche
ein aufmerksamer Beobachter überall auf Erden erkennen kann,

nicht Mobs in der Photographie. Diesft Manier so klar und
ausführlich zu beschreiben, wie es wohl sehr nöthig wäre, ist

hier nicht der Kaum und wird an anderer Stelle ge-
schehen. Dies hier kurz bemerkt.

Die photographisehe Bildeiitwicklung ist die interespantoste

und wichtigste Fuudamental-Arbeit der gesammten Photographie,

verdient daher ein eoigf&ltigeres Stadium, als derselben h&nflg

zugewendet wird.

Der Zusatz eines Bromsalzes, wie zu Eisenoxalat bei

TVbf^rbeliehtung sich bewährt hat. scheint mir zum Hydrochinon
wirkungslos, folglich überfliissig zu sein.

Die entwickelnde Wirkung ist nm so Vtedf^n^onder, als

mehr Hydrochinon verwendet wird. Zu viel Natnumsulfit ver-

zögert die Wirkung
Ist iUe Menge desselben zu gering, zersetzt sieb die Mi-

schung sehr bald.

In Wasser gelöst, hält das Hydrochinon sich schlecht,

durch Zusatz von Natriumsulfit besser. Ohne dasselbe erhalten

die NeL^ative eine röthliohe Färbung und eine viel geringere

Voilkoniujenheit.

Auf einen Theil Hydrochinon sind 5 Theile Natriumsulfit

zu empfehlen.

Stärkere Lösung, d.h. mehr Hydrochinon, als bis jetzt

empfohlen wurde, beschleunigt die langsame Wirkung, welche

diesem Entwickler eigen ist, d. h. im Vergleich zu Eisen-
präparaten.

Soda zum Hydroehinon-Entwi. kier ist für gewisse Platten-

fabrikate nicht empfehlenswerth und Pottasche in gleicher

Menge wie Soda zugesetzt, wirkt besser.

Aetzkali beschleunigt die Bildentwicklung. Doch empfehle
ich diesen Zusatz gar nicht, weil ^e Lösung das Hydrochinon
sehr bald verdirbt. Das Hydrochinon ist etwas lalliger ge-

worden. Thener bleibt hierzu die Pottafohe. welche zu der

für BrumsiUier-Gelatino-Negative sehr empfehlenswerthen Pyro-
galluß-Entwickluni: iiueh vorthoilhaft ist.

Zur Wiederherstellung alter Colodien und gebrauchter Silber-

bader, auch zu Gold- oder Tonbädern sehr geeignet, habe ich

billigere und was mir die Hauptsache ist, zwedcdienlichere Stoffe,

als Soda und Kali, sehr erfolgreich benutzt.

Dieselben werde ich auch für Hydrochinon ausprobiren

und die Besultate veröffentlichen.

4
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Das Solide und Einfache ist allzeit das wirklich Beste

und zugleich auch das Nämliche, welches eine vielseitige nütz-

liche Anwendung finden kann, wie ich so oft erkannt habe.

Darum sind gründliche Kenntuisse und Erfahrungen, die in

einem Arbeitseweige erworben werden, auch für die Praxis

EBilerer Arbeiten gewöhnlich von grossem Vortheile.

Seichte Einseitigkeit in einer Branche und gänzliche Ver»
nachlässigung des wirklich Soliden und Zweckmässigeten, haben
viele allgemeine Uebelstände hervorgebracht.

iieaiit Hortung: verschiedener Franken für die Zukunft
der Photographie und anderer Krast- und Indnslrle»

Zweige«

Von Joseph Lemling,
Marmagen, Post Urft, Oöln*Trierer-Bahn, Rheinland.

Haben die Brombiibor-Gelaüiie-i'apiore Voitiieiie
oder Nachtheile, gegenüber den üblichen Albnmin*

und anderen Positiv*Copir-yerfahreu.

Wenn es nur allein darauf ankommt, bei kurzer Be*
lichtnng und in sohwacbeui Liebte zu copiren, dann ist die

Bromsilber- Gelatine dem Chlorsilber- Albumin weit überlegen.

Wer überhaupt keinen Werth darauf legt, ob seine Bilder

noch schneller verblassen oder vergilben, als mit
Albumin der Fall ist, der wird Bromsilber-, auch Chlorsilber-

Gelatine verwenden können. Andernfalls wenn Silbersaiz-

Positive sollen hergestellt werden, sind Gollodionbilder,
namentlich die mit Eisenlösungen entwickelten gans ent*

schieden eher zu empfehlen, als Gelatinebilder.

Silbersalz-Gelatinebilder fixiren weniger schnell aus,

lassen sieh auch viel schwieriger von dem li'ixirsalze reioigea,

als Collod 1 onbilder.
Üie mir zur Prüfung übergebenen Bromsilber- Gelatine-

Bildproben haben an denjenigen Stellen, welche dem Lichte

und der Luft einige Monate lang ausgesetzt waren, sieh

merklich vei ändert.

Diese Prüfungsmethode ist einfach und untrüglich, daher
auch maassgebender, als das Kinwirkenlassen von chemischen
Beagentien, womit sich auch das Beste zerstören Uisst.

Mit sehr einfachen scharf lösenden chemischen Stoffen

kann man alte und neuere Oelgemände, welche unter gewöhn-
lichen Verhältnissen unstreitig licht- und luftbestandig sind,

sehr schnell lösen oder zerstören.
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Kunstwerke in abnorme Zustände bringen und dann aus
den entstehenden Wirkungen auf die Haltbarkeit Schlüsse

ziehen wollen, ist ein ganz falpchor Weg zur Prüfung derselben.

Druckerschwärze ist absolut beständig gegen Luft und
Licht und doch lässt sich diesellte vom Papiere wesbringeu.

Selbst die feuerbeständigsten Gegenstände können zerstört —
oder wie ein altes Sprichwort lautet: «Eine Geige kann
auoh auf einem Eiohen-Holsklotze zerschlagen
werden".

Die Gelatine ist fiir Gravir- und Druckverfahren zu Ah*
Zügen aus Druckerschwürzr» oln nützliches Hülfsmittel. Auch
zu einigen meiner Chruwaiyp-Verfahren verwende ich eine

besondere Sorte als Zusatz zu Copirscbichten aus absolut un-

Teränderlichen Bildstoffen, welche der Druckerschwärze an
Haltbarkeit gleichstehen und zu Photogravaren auf 01as,

Metall, Stein und Holz
Dass aber alle Bilder, welche nur mittels Beductionen

von Silbersalzen entstehen, folglich mit untersehwefligsaurem
Natron fixirt werden, wie auch in den IJrom - und Chlorsilber-

Verfahren geschieht und die nach der Üildfertigung über-

flüssigen Salze, weiche vollständig aus der liiidschlcht müssen
ausgewaschen, jedoch Ton der Gelatine zurückgebalten w»den,
daher nicht beständig sein können « habe ich schon tof
•36 Jahren erprobt.

In Horn's photographisehem Journal 1858 gab ich zuerst

^Erfahrungen ültcr d ie Haltbarkeit der Lichtbil d er"*

bekannt. Die haltbarsten aller aus Sill»ersalzen entstehenden

Bildbestandtheile — auch die der Platinotypion — mit Gel;\line-

sehichten hergestolltf haben durch die darin zurückbleibenden

Salze sich sehlecht erhalten, dunkelten nach oder verblassten

in Licht und Luft, je nach den angewendeten Salzen, Methoden
und Gelatinesorten, schneller oder langsamer.

Die Pintinbilder ''obgloieh Platin da« gegen chemische
Peasention widerst;ind?fahigste Metall ist), mit Gi^htine r'rzeuL''t,

dunkölten aus angegel»oneii Gründen nach, wobei der Grund
derselben sieh gelb färbte.

Die Kegative müssen aus den lichiempfindliehsten Salzen:

Jod* und Bromsilber erzeugt werden.

Aber Positive, welche dem Publikum übergeben werden
und d:r Luft und dt^m Liehte ausgesetzt sind, fertige ich aus

diesen und anderen t^alzniederschlägen mit Gelatine gar ntoht an.

Ohlorsilber empfehle ich ausnahmsweise zuweil^fU als

Hülfsmittel. Z. B. hat Jemand ein Negativ, das schwach und
•ehr ungenügend für Gravüren ist, so nehme man als Skizze

4*
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für den Zeichner eine positive Copie auf Chlorsilber- Albumin
odPT f^llodion. Nach der üeberarhnitnn'j mif Tiisr-he kann
dk photographii-i'he Skizze ausgelöscht werden und <'s 1 ieibt

die lerne copirfjihige Arbeit des Zeichners nur auf dem Papiere

zur&ek.

Von diesem läset eioh dann ein ollkommenes und su
OrayttreD geeignetes Original -Negativ mittels des Collodion-

Negativ -Verfahrens in einfacher und sicherer Art herstellen

Bei Gravir- und Druck -Verfahren ist ein einziges
vorzügliches Negativ mehr werth als 25 Platten
oder eine Spule Bromsi Iberpapier mit Negativen
bedeckt, wovon nichts zu gebrauchen ist.

Kttrslieh machte ein praetiseher Fachmann und Verehrer
des Soliden der Ennst die Bemerkung:

„BromsiIber*Gelatine mit Zusatz von Jodsilber
ist in df^r Gesammt-Photo^raphie gar sehr nützlich
für Negative, aber die n II j^e meine Anwendung: dos
Bromsilberpafiiers für positive Bilder — als Plioto-

graphieu iliib Publikum — wäre ein neuer ivrebs-
sehaden unserer Kunst! P*

Aus mehreren Grttnden glaube ich aber, dass dieser

Schaden nicht so weit um sich fressen wird, als dieser Herr
zu f&rohten scheint.

Einige Bemerkinigen über Conservirung des Holze»
f&r photographische Werkzeuge und für alle sonstige

werthvolle Arbeiten aus Holz.

Zu meinen mannigfaltigen optisch -chemlsclien und anderen
Studien, Versuchen und praotischen Anwendungen habe ich

im Laufe der Zeit mir mancherlei Werkzeuge und Einrich-

tungen aus Höh anfertigen lassen, theils mir auch solche

selbst hergesellt.

Beim Gebrauche derselben machte ich schon frühzeitig

manche Beobachtungen über das Werfen (Verziehen) und die

Zerstörung des Holzes durch Holzkafer, Holzwespen etc.

Diese Beobachtungen veranlasten mich schon damals
nach geeigneten Austrocken- und Imprägnations -Verfahren zu
suchen, die der Natur dos Holzes und den lieabsiclitigten Zwecken
entsprechend, sich auf die Dauer für (iiß Praxis bewährten,

wie ich nun nach vielen Jahren genau und sieher feststellen kann.

Zum Imprägniren des Holzes wählte ich vorab solche

Stoffe zu meinen Versuchen, welche leicht anwendbar, mög-
lichst billig und geruchlos sind, nicht giftige Eigenschaften
und Feuergeffthrlichkeit besitzen und mit den Holzfasern innige
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Verbinduiigeu eingehen, dieselben wirklich conserviren, d. h.

«ie fest und dauerhaft miMsben, folglich das Holz ?or Fäuloiss,

Tampdratur-EinflUBseii nnd Inseeten sohfitzeii.

Diese Erfahrungen, welche ich Ton Zeit zu Zeit durch
sorgfältig ausgeführte Proben und Vergleiche mir sammelte,

habe ich 1869 dadurch noch vervollständigt, dass ich statt

der schweren Lithographiesteine und anderer Untcrhiren mir
Holzplatten zum photo- mechanischen Drurke bereitete, auf

welchen ich direct, oder durch Uebertrag druekfähige BiM-
aehiehten mm Preseendnick anferdgte.

Dieaee conservirte Holz liess sieh fein ab-
aehleifen, nahm sehr gleichmässig die Drnekschich-
t e n a u f u n d h i c It ? i e V 0 r z ü g Ii >• h f o s t. E

i
,2^ e n s c Ii a f t o n

,

welche nicht bloss für h n t o irr fi y h i s c h e Zwecke,
sondern auch für alle andeien Arbeiten dem Holze
einen ausserordentlichen Werth verleihen, wie ich
mich nun hinreichend ttberseogt habe.

Das Solideste und Beste in einer Branche, wenn
es einmal gründlich erworben ist, kann dann auch
anderen Arbeitszweigen vortrefflie Ii airnoT>.

UnaMässirr für dergleichen vielseitig nützliche Verfahren

bemüht, bleibt mir keine Zeit zur Ausbeutung derselben übrig.

Photographie und Lithographie, mit Rücksicht auf
den Kreide-Druck,

Die Photochemie bietet der Lithographie ausserordentliche

Hüifsmittel und die Lithographie kann der photographischen

Knnst manche erspriessliche Dienste leiteten, be«on«]er? ist

dies der Fall bei Vereiiiii' nnrr der Photo;:raphie mit den

künstlerischen Arbeiten der jireide-iiithographie, wovon ich

hinlänglich überzeugt bin.

Nicht alle photographischen Aufnahmen (Negative) können
zu ein und demselben photochemischen und mechanischen
Örsvir- und Druck -Verfahren Verwendung finden.

Photograpbische und lithographische Arbeiten sind vor-

züglich geeignet, sich gegenseitig zu ergänzen.

Dieses ist zu beiderseitigem geschäftlichen Erfolge noth-

\vendig, wie ich in grossen und kleinen Anstalten, wohin ich

berufen wurde, stets erkauui und deuj^eiiiass lueine Anord-
nungen und Einrichtungen getroffen habe.

Die Lithographie-Anstalten -Besitzer sind gewöhnlich mit

den photographischen Angelegenheiten wenig oder gar nicht

bekannt, so wie andererseits bei Photographen häuüg dift

Voilheile der Kreide -Lithographie übersehen werden.
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Daher ein Zaeammenwirkdn beider EnneUweige, wie ich

oft beobachten konnte, nar dann erfolgreich war, wenn ein

1
1

} arteilicher Mann dabei mitwirkte, der in beiden Kunst-
riehtun^en allseitige Erfahrungen erworben, folglich bei

etwaigen Störungen der vereinten Arboiten die wahren ür-
eaoben derselben anzutoben und abzustellen vermochte.

Mein Hestrebfn war seit Anbejfinn meiner photoe:ra-

phiseheii Thatigkeit auf die Vereinigung dieser beiden Kunst-
2weige gerichtet

Wie dieses Zusammenwirken in der einfaehaten künet*

lerisch und geschäftlich besten Art dnrchfübrbar ist, habe
iv h lurch diesjährige eigene Erfahrungen in jeder Hinsicht
eimittelt.

Es ist hier nicht der Raum, um auf alle Einzelheiten

und Vortheile dieser vereinten praetischen Anwendungen näher
einzugehen, sondern nur karz und im Allgemeinen dazu an-

zuregen, was ich anf mehrseitige Anfragen om so lieber thne,

da es sich hierbei um wirklich ToUständige, effectToUe und
solide Kunstleistongen handelt.

£Iiie Terbesserte Amyl-Aeetat-liampe.O

Von C. H. Bothamley, Tork^hire College. Leeds.

Es ist hinlänglich festgestellt, dass die Amyl-Aeotat-
Lampe ein constantes und yertrauenswQrdiges Licht hr photo-
metrische Zwecke liefert, aber die Flamme ist für photo-
graphisehe Zwecke zu gross, und kleine Variationen, welche
das blosse Ansre nicht r-ntdeekon knnn, werden leicht von der

empfindlicheren photoLriiphisehen Platte an den Tag gebracht.

Um die Beständigkeit des Lichtes zu erhöhen und die-

selbe lür pbotographische Messungen verwendbar zu machen,
hat der Verfasser einen Uchtsehirm angebracht Die Di-
mensionen der Tersehiedenen Theile sind so einfach aU
möglich gewählt. Die wichtigeren Dimensionen, welche die

Leuchtkraft der ganzen Flamme beeinflussen, sind der Durch-
messer des Dochtes und die Höhe der Flamme, während
die Dimensionen, welche auf die Leuchtwirk im.? irgend eines

von der Flamme abgeschnittenen Theiles Kiniluss halten, die

Entfernung des Schirmes von der Flamme, die Grösse der
Oeffnnng und die Stellung der Oeffnnng au Spitze und Fuss
der Flamme sind. Andere Bedingungen, wie s. B. die Rein-

^) Aoisug Aui den ,J*botographio li«wa** 9. Anglist 1889.
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Eine verbesaerte Amjl - Acetat • Lampe. 00

heit des Amyl-Aoetau, die Textar des Doohtei und die Tem-
peratnr and der Druek der Luft sind iiat&rlloh unabhängig
Ton der Form and den Dimensionen der Lampe.

C H^otKcL-rrtle-u

» t

.'6-?.

($iUe üitw

PlCLTt.

Flg. 7.

Ein Brenner ans Messing wird stets durch die Därapfb
des Amyl-Acetats angogriffen, daher empfiehlt es sich, den
Brenner aus reinem Silber herzustellen, mit einem inneren

Durchmesser von genau einem Oentimeter. Der Docht muss
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66 Eiüti verbesserte Amyl - Acetat - Lampe.

fest, kreiBfSrmig und nicht zu fest gewebt sein, er moss den
Brenner genan füllen, jedoeh muss die Höhe leicht zu regu-
liren sein und die brennbare Flüssigkeit darf nicht am Auf-

steiiä^en verhindert werden. Die heutige Höhe der Flamme
beträft 5 cm.

Der Schirm wird in horizontaler Entfernung einen Cen-
timeter weit Ton der vorderen oberen Kante des Brenners
angebracht Der hellste Theil der Flamme liegt gerade über
der Spitze der dnnklen inneren Zone und bei den ise*

gebenen Dimensionen befindet sich die letztere um etwas
weniger als 2^a cm über dem oberen Ende des Brenners.

Die Oeffnung im Schirm beginnt daher in einer verticalen

Entfernung von 2^/2 cm über dem oberen Ende des Brenners.

Die Tertioale Höhe der Oeffnung beträgt 1 cm» die Breite

1 em oder 5 mm; die letztere Breite bietet den Vortheil, dass

die Bander der Flamme abgeschnitten werden. NatOrlich
können auch Oeffnungen von geringerer Breite angewendet
werden; wenn ein Licht von geringer Intensität gebraucht
wird, wird am besten eine Oeffnung von einem Quadratmilli-
metcr anznwenden sein.

Der Schirm i^t aus mabsij^ starkem Messingblech oder

Aluminium herzustellen; er hat eine Breite von 4 cm und
erstreckt sieh zu einer HGhe von 4 cm über das obere Ende
der Oeffnung. Um die Flamme ruhig zu erhalten, ist es

nothwendi;?, auf der entgegcniresetzten Seite derselben noch
einen ähnliehen Pchirni aufzustellen und mit dem ersterwähnten

vorderen Schirm an den Ecken durch starke Drähte von
genau 3 cm Länge zu verbinden ; dadurch ist die Flamme
vom und hinten eingeschlossen, von den Seiten her hat jedoeh
die Luf% freien Zutritt. In jeden Schirm werden zwei sehr

kleine, etwa lern von einander entfernte Löcher gebohrt, so

dass sie sich genau 5 cm über dem ob^'ren Ende des Brenners
befinden. Durch diese Löcher werden feine Platindrähte

quer durch den Raum zwischen den beiden Schirmen geführt,

welche als Visiro zur Regulirnng der Flanuuenböhe dienen.

Die Zeichnung zeigt die Lampe ,iu ihren richtigen rela-

tiven Verhältnissen. Die haupts&chüeh in Betracht kommenden
Dimensionen sind hier folgende:

Durchmesser des Brenners 1 em

.

Höhe der Flamme 5 em

:

Horinzontalentfernung des Schirmes von der vorderen Kante
des Brenners 1 cm;

verticale Entfernung des unteren Endes der Oeffnung von

dem oberen Ende des Brenners 2Vs cm

;
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H5he d«r Oeffnung 1 em

;

Breite der Oeffnnng 1 om oder 6 mm;
Breite der Schirme 4 cm

;

Hohe der Schirme über dem oberen Ende der Oefoung 4 cm.

Herstellung orthoebromatiselier Platten mittels des Bades*

Von 0. H. Boibamley, Yorkshire College, Leeds.

Es kann als sicher augeuommen werden, dass ortho«

ohromstisehe Platten« welohe man dadurch gewonnen hat,

da€B man gewöhnliehe Platten in eine ammoniakalisehe LQsnng
des besonderen Farbstoffes getanoht hat, hinsichtlich ihrer

Liehtempfindlichkeit besser, wenn auch etwas weniger haltbar

sind, als Plr^tten, welche gewonnen sind, indem man den Farb-

stoff der Emulsion oder dem Matoriaie vor der Emuisitieation

hinzufügte. Es erschien mir daher wünschenswerth , die ver-

schiedenen Modificationen des Bad-Processea zu studiren, um
die besten Bedingungen für die Ausföhmng desselben zu be-

stimmen. Bekannt war schon, dass der beste Grad der Oon-
centration des Bades von derNatnr der benutzten Farbe abhängt,

welche benutzt wird ; dass ein zu hoch eoncentrirtos Bad weniger
Empfindlichkeit gibt; dass ein ammoniakalisehes Bad stärker

wirkt als ein einfaches Wasserbad; dass die Resultate sich etwas

je nach der versohiedojien Uerstelluiig der Flatteu anders ge-

stalten. Der Gebraneh eines Yorl&nfigen Bades von Terdfinntem

Ammoniak ist oft empfohlen worden, es ist auoh behauptet,

dass der Zasatz von Alkohol zum Bade von Nutzen ist und
dass es wesentlich ist, wenn die Platten, naehiieni sie mit der

FarbßtotTlösung hehandelt sind, üewasehen werden. Die I*unkte,

welche besonders quantitativer Untersuchung bedürftig schienen,

waren daher

1. die Nothwendigkeit oder der Nutzen eines Vorbadesi
2. der Einfluss von Alkohol in dem Bade;

3. die Nothwendigkeit oder der Nutzen des Waschens nach
der Behandlung mit dem Farbstoffe.

Die Methode des Experimentiiens ist schon beschrieben

worden im Jahrbuche 1889, S. 214. Die Fxpositionszeit betrug

10 Seennden und die Platten wurden 3 Minuten lang in einer

Lösung, wplehe in 480 Theilen 2 Theile Pyrogallol, 1 Theil

Ämmoniumbromid nnd 4 Theile Ammoniak enthielt, ent-

wickelt Eine Reihe der Versuche wurde mit Edwards'
Momentplatten und Wratten's und Wainwrigiii s gewöhii-
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liehen Platten angestellt; eine zweite Reihe wurde mit Ed-
wards' Platten und Paget*« Preisplatten xxx ausgeführt.

Alle Versuche wurden doppelt aniiestellt und die geringen
Variationen können der Schwierigkeit zugesclarleben werden,

genaue Messungen mit der Amyl - Äcetat- Lampe in ihrer

urspiimgliehen Form zu machen. Beide Versuchsreihen wurden
mit Erytbrosin, d. h. dem Kali- oder Natronsalz von Tetrajod*

fluorescein angestellt.

L Versuehsreihe.

Farbstolt"

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

1

X

10000
10000
lOÜOO
10000
1(mnii

nOOO

ÖOOO
2000
2000

Alkohol
Proc.

o
5

10

25
5

10
25
5

10
25

Nach der

B^-haiidluiifi

nicht gewaschen
nicht gewaschen
gewaschen
gewaschen
gewaschen
nicht gewaschen
gewaschen
gewaschen
gewaschen
gewaschen
gewaschen
gewaschen

Sensitometer

Edwards
U
22
22
22
22
25
25
25
23

25
24

Wratten
15

14
13
13

12
13
13
13

12

15
14
la

Farbstoff Vorbad

II. Versuchsreihe.

Nach der
Sensitometer

1

1

1

1

1
1
1
1

10000mm
loooo
10000
5000

Behandlung Edwards Paget
nicht ?<:'wnpchen 25 lö

23 15
23 15
22 lö
ii 15
23 15
25 15
22 lö

1 Pioe. Ammoniak nicht gewaschen
— gewaschen

1 Proc. Ammoniak gewaschen
— nicht gewaschen

6000 1 Proc. Ammoniak nicht gewaschen
5000 — gewaschen
5000 1 Proc. Ammoniak gewaschen

Die Vennohe führten au folgenden Soklassen:

1. Alkohol bis 10 Proc. hat keinen Einfluss; man kann
ihn in allen Fällen entbehren, wo der Farbstoff Idslich ist;

Alkohol in einem stärkeren Verh&ltniss setzt die Empfindlich-
keit herab.

2. Bei einer Concentration , welche nicht grösser i^t als

1:0000, ist das Waschen nach der Immersion ganz unnöthig.
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Hergtellang ortliochroiuatiioher Platten mittels des liades.

3. Das Vorbad mit Terd&mitaiD Ammoniak kann man
ohne merklichen Verlust der Empfindliclikoit weglassen, wenn
die Farbstoff lösuDg selbst Ämmoniak enthält.

Zu bemerken ist auch noch, dass bei den angewendeten
Sorten Platten kpino merkliehe Zunahme an EmpHndlichkeit
auftrat, wenn die Coucontration der Farbstomoeung von
1 ; 10000 auf 1 : 5000 gesteigeit wurde.

Wenn die Platten mit harter Gelatine hergestellt sind, oder
wenn sie mit Chromalann behandelt sind, so ist es rathsam,
das stärkere Bad zn l>enntzen oder die Immersionszeit zu ver-

längern.

Ives übergiesst die Platten mit einer Lösung von 1 Theil

des FarbstotTes in 1750 Theilen Alkohol, lässt den Alivohol

verdunsten, wüscht die Platte dann mit W^asser ab und lässt

sie darauf trocknen. Es war nicht leicht, einzusehen, warum
dies grössere Empfindliebkeit gehen sollte als das blosse Ein-
tauchen der Platten in eine wässerige Lösung des Fatbstoffes.

Boeh bestätigen photometrische Versuche diese Behauptung,
wenngleich es möglich ist, dass die Reßultate etwas verschieden

sein mögen, je nachdem die Platten, welchp lienutzt sind, mit

verschiedenen Arten von Gelatine hergestellt sind. Die Ver-

suche bestätigen auch Ives' Behauptung, dass die Platten, wenn
sie nur mit der alkoholisohen Ldsnng des Farbstoffes behandelt
und nioht naehher abgewaschen werdeo, keine Empfindlichkeit

gegenüber den weniger brechbaren Strahlen annehmen, ohne
Zweifel, weil der Alkohol die Gelatine nicht durchdrinst.

Es zeigte sich auch, dass bei einzelnen Platten die Schichte

unter dem contrabirenden Einfluss des Alkohols das Bestreben

zeigte, sich vom Glase zu lösen.

Danach scheinen die besten Resultate in folgender ein-

facher Weise mit fiosin- Farben oder mit Cyanin erzielt zn
werden. IMan reinige die Platte vom Staube und tauche sie

2 bis 3 Minuten in

FarbstofTlösun^ (1 : 1000) 1 bis 2 Theile,

Ammoniak (lü Proc.) 1 Theil,

Wasser 8 Theile.

lasse die Platte dann kurze Zeit trocknen, stelle die untere

Kante auf Filtrirpapier, um die FJfissigkeitsmenge, welche
sich dort sammelt, zu entfernen, und trockne die Platte darauf
im Dunklen in reiner Luft. Entwickele dann bei rotheut

Lieht mittels einer EntwiekeUingstlüssiskeit . rvelche nneefahi

2 Theile Kalintu- oder Natrinm OIr'tn?'i!fir in oOö Theilen

enthält, um die Flüssigkeit klar zu eihaiteii und so den Proeess

überwachen zu können. Wird mit Cyanin geiibeitet, so muss
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80 wenig &U irgend möglich Lieht angewandt werden. Als
Regel ist es anzusehen, dass die Dichte eher mit ortlio-

chromatisohen Platten als mit gewdhnüehen Platten er-

reicht wird.

Die UniTersal-Blitzlampe ,,FulgnrK

Von Dr. Adolf Hesekiel in Berlin.

Die sogenaiiuie „Blitzpbotographie'' hat in dem ver-

gangenen Jahre entschieden merkliehe, wenn auch noch nicht

gerade aussergewOhnlich grossartige Fortschritte gemacht; sie

steckt eben noch in den Kinderschuhen, aas welchen sie —
wie es die feste üeberzeugung des Schreibers dieser Zeilen

ist — mehr oder weniger bald sicherlich zu hoher Bedontiing

heranwachsen wird. Nicht zum geringsten Theil wird dazu

eine den nöthigen Anforderungen entsprechende Kiuriehtung

und Ausstattung einer Blitzlampe beitragen; es will uns nun
aher seheinen, dass eine solche« die Bequemlichkeit der Hand-
habung in ausgesprochenstem Maassc mit den besten Resul-

taten beim Arbeiten verbindet, in der Herrn Illjinsky in

acht Ländern patentirten UniversalJampe „Fulgur** endlich
gefunden ist. (Fig. 8.)

Die Blitzlampe „Fulgur" ist in der Thal so unbedingt

piactisch und zweckdienlich eingerichtet, und gewährt ferner

auf so überaus bequeme Weise die allerschOnsten Erfolge, dass

dieselbe aller Wahrscheinliohkeit nach in sehr kurzer Zeit bei

allen Photographen und Amateuren weitgehendste Verwendung
finden wird. Schon heute sind in Berlin mehrere Photographen
damit be?(häftigt, in ihren Ateliers eine entsprechende Ein-

richtung zu treffen, um mit Hilfe dieser Lampen abends Auf-
nahmen bewirken zu können.^)

Die Fulgur- Lampe dient folgenden Zwecken. Sie ist

1. eine angenehme, auch fitr die Reise eingerichtete Dunkel-
kammerlampe; 2 eine helUeuchtende „gewöhnliche" Lampe,
die event. im Vergrösserungsapparat benutsbar ist; 3. eine

gefahrlose, leistungsfähige Blitzlampe.

Als Beschreibung und Gebrauchsanweisung sei hier,

namentlich in Bezu? auf den Hauptzweck der Lampe als

Blitzapparat, Folgendes erwähnt.

Fast stets wird man für photographisohe Blitzaufnahmen
zwei Lampen benathigen: die eine zur Markirung der Licht-,

' Die Fulj^ur- Lampe ist den Herron T'rr. A d o 1 f H e s e ki el und
Jacoby, Berlia NU.» fUr alle Länder in Gdueralvertretaag gepebeD.
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die andere zur Anfhellang der Schattenseite. Nur bei grossen

Gruppen, Interieurs etc. wird man noch eine dritte und vierte

Lampe zur Erleuchtung wimschenswerth erachten.^}

Nachdem man nun durch

sachgemässe Aufstellung der

hellleuchtenden Lam})en das

aufzunehmende Object richtig

und gut belenehtet — dureh

Heran* oder Abr&cken der

laehtquellen — stellt man
bei eben diesem Lichte die

Visirscheibe des Apparates

auf das Bild ein, und ver-

bindet die Lampen unter ein-

ander mittels der Gommi-
•ehl&nohe und dei beige-

gebenen 2-, 3- oder 4-Wege-
rohres, an dessen einem

Schenkel man den mit einem

Quetschhahn versehenen

Schlauch des Doppelt- Gum-
miballes aufgezogen hat. Nun
dreht man die H&hne fl,

w^ehe sich unterden kleinen,

gläsern en Magnesiumbehftl-

tem M befinden , an jeder

Lampe ein- oder mehrere

Male ganz herum und klopft

leicht gegen das darunter

befindliche kleine Bohr. Da-

dureb ist das ndthige Quan-

tum Magnesium in das «Hiin-

blaserohr". welches an die

Flamme führt, mechanisch

eingelullt und — durch das

Klopfen — sicher ganz

heruntergefallen. Jetzt kann

die Aufni^me beginnen.

Fig. 8.

Dnreh wiederholtes Dr&oken anf den unteren Gummiball füllt man

den zweiten (mit Netz umsponnenen nnd mit einem Quetsch-

1) Herr Hofphotograph van Delflon In r.reslau hat hei seinen

Tilhmliohst bekannt gewordenen Maekenball- Aufnahmen 6—8 der alten

Scbirm'schen Lampen benutst.
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hahn iiaeh der Hcdern Seite hin verschlossonrn ) mit Luft,

wartet den riehtiueii Augenblick für die Aufnahme ab, und
druckt dann zur Ausfiiliruu^ derselben plötzlich kurz auf den
Qaetschhahn. In allen Lampen wird dann momentan dai

Magneeinmpulyer nnter starker Helligkeitserzengong verbrannt

Bein. Die Aufnahme ist geseheben. Es eei hier nooh bemerkt,
dass das Licht der Petroleumlampen weder vor noch naek
der Exposition nachtheiligo Wirkung ausübt.

Um weitere Aufnahmen sogleich wieder ausführen zu

können, hat man den Cjlinder jeder Lampe durch einmaliges

Hindurchstecken eines Tuches oder dergl. von dem ganz lose

daran sitzenden weissen „Niederseblag" zu befreien, durch
Umdrehung der Hähne eto. eine neae Ffkllnng au besorgen
nnd dann wieder, wie eben besehricben, weiter an verfahren.

Als Refleetorcn sollen die jeder Lampe beif^egobenen

Blechhülpen dienen. Man stellt die Lampen so in die Jie-

öfifneten Hülson, dass die eine Hälfte der letzteren hinter die

Lichtquelle kommt und der andere Theil den photographischen
Apparat vor direct in denselben einfallenden Lichtstrahlen

schuttt.

Man kann eine sehr schöne, harmonische Belenehtnng mit
Hilfe der „Pnlgur-Lampe** nach einiger Uebung mit Leichtig-

keit erzielen.

Wie oben gesagt, kann die Lampe nach Aufsetzen eines

ruthen Cylinders mit Lichtschutzhut als Dunkelzimmerlampe
benutzt weiden.

Die besonderen Vorzüge der Lampe sind:

1. die Möglichkeit, dieselbe für alle photographischen
Zwecke zu benutzen;

2. dieselbe bequem mit auf die Reise nehmen zu können
(Nb Es ist eine Aufsaugevorrichtung für das Petroleum
angebracht);

3. die besouderun Bequemlichkeiten, mit welchen sich.

Blitzanfoahmen damit herstellen lassen.

Die Einstellang geschieht bei dem licht derselben Lampe
nnd alle Beleuchtungseffecte lassen sich leicht erzielen. Die
Abmessung des Magnesiumpulvers geschieht mechanisch ans
einem an dor Lampe befindlichen, für viele Aufnahmen aus-
reichenden liehälter.

Die aufzunehmenden Personen erschrecken nicht bei der

Aufnahme und die Pupillenweite ist normal, da sich voriier

nnd nachher Licht im Aufnahmeraum befindet.

Bei der Aufnahme tritt kein Baueh in das Zimmer.
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Calciumbisuliit im ilydrocliinouent^vicklei'.

Von An^nst R, v. Loehr in Wien.

Ich begegne wohl kemem Widerspruche, wenn ich die

Behauptung aufstelle, dass die guten Eigenschaften des Hydro-
ehinoitenMokldrs boi ratehdrer Wirkung desselben weit

mehr ins Gewicht fallen wftrden, als bei dem znmeiet recht

langwierigen jetzigen Entwicklungsgänge. Man brancht bii

zu 30 Minuten, um die nöthige Kraft und Details zu erzielen.

Auch würde es sehr zu bogrüssen f?ein. wenn anstatt des? leicht

veränderlichen Natnurn?!!] fites in Crystallen, von dem man
eine ziemliche Menge luaucht. eine beständige und conoen-
trirte Lösung eines gleichwerthigen Stoffes gefunden würde,
ebenso ein solcher Eisats für das jedesmal erst aufxnidsende
Natriumcarbonat.

Ich würde es als Ideal beseiehnen, in einigen Icleinen

Tropffläscheheii die Materialien schon gelöst und concentrirt,

und unveranderiich dem Lic-ht und df^r Luft gegenüber mit-

führen zu l^önnen, um durch blossen Wasserzusatz und eine

geringe Zuthat von festen Körpern reichlich Kniwickler

jederzeit ohne weitere Hilfsmittel herzaBtellen. Selbstverständ-

lich wären die Salze so zu w&hlen, dass sie leicht nnd ftr

Jedermann zu erhalten nnd dabei billig seien.

Diirfh die Zusammenstellung eines Entwicklers aus Cal-

ciumbisulfit und Aotzalkalien suchte ich diese ol-io-en Ziele zu

erreichen. — Bei der Wahl der concentrirte» Caleiumbisulfit-

Lösung war ich von dem Gedanke« geleitet, einen Stoff mit

reichlichstem Schwefeldioxyd-Gehalt, dabei beständig, zu finden,

der die geringe, im Laufe der Zeit eintretende Zersetzung
durch Fallenlassen eines unlöslichen Bodensatzes (Gypsbil-

dung) selbst anzeigt und somit keine schädlichen Sto£fe in den
Entwielder mit iiberführt.

Setzt man von der concentrirteu I^ösung des Calcium-
bisulfits (selbes soll stets im Ueberschusse vorhanden sein)

4 ccm 100 ccm Wasser zu und löst darin 1 g Hydroehinon,
so gewinnt man auf schnellste Weiee eine sehr beständige

Hydroehinon -Ldsung.
Von einer lOproc. Aetzkalildsnng werden ebenfalls 4 ccm

zu 100 eom Wasser zugesetzt und diese alkalisehe Lösung
sodann unmittelbar vor dem Gebrauche (alhnählieh, zunächst
zur Hälfte) der Hydrochinonlösung zugegossen.

Dieser Entwickler dient für liromsilberpapier (Eastman,
Just etc.) und wirkt sehr rapid, iu etwa 1 Minute ist der
Procese beendet, nach genügendem Waschen wird ^flzirt und
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ist d.is Bild fertig. Selbstverständlich muss das Papier vor

der Entwickliins: ^ehörisr in Walser an^pniisst worden sein,

um die gleichförmige Wirkung des Eniwickleis zu sichern.

Dieselbe Procedur gilt für Platten. Nui wad stütt Aeiz-

kali die mildere AeisnatronlOrang genommen.
Die Töne sind von rdthliehgrau bis branneohwars, geben

»Dgeselime Bilder Ton genügender Kraft und allen Details.

Auch erreicht man unter gewissen Umstünden zweierlei Fär-

bnn^^n Ruf dem Papiere, so dass die hellen Töne braanlieht

die tiefen schwarz kommen.
Ein reichlicher Bromkalizueatz oder alter Entwickler als

Yerzfffferer nnd die AlkalilOsung als Besehleuniger gestatten die

wünsenenewerüie Naehhilfe f&r verseMedene J^ositiensdaner.
Der BntwieUer wurde also Vit cn* Minimum von Ballast

für den Transport— für 100 9/12 Bilder genügen: a) 100 com
Calciumbißulfit, h) 100 ocm lOproc. Aetzkali (oder Aetznntron-

lösun^), c) 25 g H3'drochinon fest, d) 10 g lOproc lirom-

kaiilösung, also vier kleine Fläschchen —
; entsprechende

Billigkeit; rasche und gute Entwicklung des Bildes; Haltbar-

keit der Losungen
Ich kann jedoch den Entwickler noeh nicht für alle

Plattensorten empfehlen, doch habe ich sowohl bei Lumi^re*
platten höchster Empfindlichkeit, als auch bei Cowanplatten
mit sehr geringer Empfindlichkeit, schöne Resultate erhalten.

Andern Plattensorten gaben Schloiei , doch wird das Reeept

bei einiger Auädauer auch für solche Sorten sich linden lassen

und würde et mieh frenen von fremden Versnohen an hOren.

TaschenMita•Apparat.')

Von Angnst Ritter von Loehr in Wien.

Der von mir unl&ngst veröffentlichte kleine Apparat inr

rapiden und vollkommenen Verbrennung grösserer Mengen
Magnesium -Pulver behufs Photographischer „Blitzlicht" -Auf-

nahmen hat vielen Beifall und ziemliche Verbreitung gefunden.

Es erscheint mir deshalb berechtigt, einige weitere Mittheilungen

über dessen Verwendung zu machen. — Nachdem mau die

Mden Fenerrinn«! (6 nnd b' in Fig. 9) mit in Alkohel (oder AI«

kohol und Benzin gemischt) getränkter Baumwolle gefüllt,^) die

genfigende Qnantitöt Magnesiumpnlver (ohne Beimischung) ein*

^) DorBolbo T^-ird tod d«r Fimw A. Moll io Wien (L TnohlaoboiO
In den üandel gebracht.

S) ÄMtii „AtbMtwoU«** eotai^riclit d«iii 2w«dce.
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geführt — also je nach dem zu erleuchtenden Objecto —6 Gramm— und das Gebläse AB in Bereitschaft gesetzt hat, muss man
deh den Platz got ansehen, den man fllr die Aufstellang des
Apparates aassnwtiilen gedenkt. FRr Einselportraits nahe dem
Objecto, höher ßls Kopfhöhe, seitlich rechts oder links, —
für Gruppen weiter von dem Objecte entfernt, ist jedenfalls in

erster Linie geboten. Reflectirende Glanzflächen, als Spiegel,

Glastafeln u. dergl., sollen nicht hinter dem Objecte sich be-

finden. Desgleichen ist selbstverständlich, dass nichts vor-

Fig. 9.

handen sein darf, was einen Schlagschatten auf das Ofiject

werfen würde, also keine Hängelampen u. dergl. Die ziemlich

breite Feuerentwioklung muss auch in möglichster Entfernung
Ton Gardinen, und sonst leicht fenerfangenden Körpern erfolgen.

Hat man das alles beachtet und nun den Spiritus ent-

iflndet, den Schieber geöffnet, so ist nunmehr in gespannter

Anfmerksamlceit der riehtige Moment abzupassen, der Deckel
in öffnen und dann ohne Uebereilnng aber kr&ftig nnd rasch
der durch das Gebläse inzwischen aufgeblasene, vordere Ballon
mit der einen Hand /.uziidriickon , indess die andere Hand
den Verschluss des Blasrohres öftnet. Sonach ist rasch das

5
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Objecti? und der Schieber za versohlieBseu und die Aufnahme
ist beondot.

Durch die Sanerstoffziifi'ihrung im Centrum und im Irvnen-

mantel der Flammo a, c. c', durch die seitliche Ausstreuung
des Magnesiumpulvers beim Anprall an die zweite Feuerrinne

wird eine derart volllrommene Verbrennung erzielt, dans die

Belenehtnng der Objecte so £:reU ist, dass wiederholt üeber-
exposition Torkam. Kurze Erfahrung gibt hierbei in der Wahl
der Quantität M3*j:nGsiiimpnlTcr , Fowie der Distanz des Appa-
rates vom Objecte den richtijipn Arihiltspunkt für die nöthine

Regelung, und sind mir ?anz besondere L'eliingene Aufnahmen
bekannt geworden, die mit diesem bescheidenen Hilfsmittel

erzielt worden sind.

Ein Versagen ist bei der Torliegenden Oonstrnotion wohl
ausgeschlossen, dooh muss ein genflgend kräftiges Gebläse ge*
wählt werden.

lieber das Auswaschen des Flxirnatrons.

Von Dr. A. Bannow in Berlin.

Einer der gefährlichsten Feinde fQr die Haltbarkeit pho-
tographischer Bilder ist ohne Zweifel das uDterschwefüchsaure

Natrium und es ist daher seit langem das Bestreben jedes

gewissenhaften Photographen, diesen noch immer nnentbehr-
liehen StoJT nnoh seiner Verwendung mö^rliehst vollständig

wieder zu entfernen. Der iTrund. warum das Fixirnatron so

verderblich für Silbeiphotographien ist, liegt wohl wesentlich

in der ungemein kleinen Silbermenge, aus der das Bild be-

steht Von der Geringfügigkeit dieser Menge kann man sich

leicht auf folgende Weise überzeugen. Ein Negativ wird in

einer bedeckten Glasschale n it titrirter ^/loo Normaljodlösung
Übergossen — auf 100 qcm Bildfläche genügen 50 ccm — und
in steter Bewegung gehalten, bis es völüji, auch auf der
Eückseite, in gelbes Jodsilber verwandelt ist. Nunmehr füsrt

man einige Tropfen Stärkelösung hinzu und titrirt, ohne das

Bild aus der JodlOsnng zu entfernen, wie dblich mit Natrium-
hjposulfit das nicht verbrauchte Jod. Der Endpunkt ist leicht

zu erkennen, indem die farblos gewordene Jodlösung auch
nach mehreren Minuten von der Platte aus nicht mehr ge-

bläut wird. Auf diese Weise fand ich in drei Neiiativen

9 X cm von sehr verschiedener Dichte bez. 0.020. 0,015

und 0,030 g Silber; ein normales Negativ durfte also im
Mittel wohl nicht mehr als SOmgr Silber anf 100 qcm ent-

halten, während die meisten Papierbilder noch wesentlich
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silberärmpr sind.^) Demnach ist gar kein grosser Kückstand
von unauBgewascheneui Fixiniatron nöthig, um diese kleine

Silbermenge wesentlich zu beschädigen.

Diese Betraehtnng Teranlasste mieh, den ProoeBS des
Answaeehens quantitativ zu verfolgen und so die oft noeh
widerspreoheuden VorBobriften über Art und Dauer dee Aus*
waeehens zu controliren.

Meine Versuche erstrecken sich vorwiegend auf Trocken-
platten, welche mit PTroeallol oder Hydrouhiuoü entwickelt

wurden und auf Aibumaj- und Ohlorsilber- Gelatinepapier

ohne Entwicklung.

I. Trockenplatten.

Das Fixirbad war 1 :5 angestellt unter Zusatz von öProc.
Raliumroetabieulfit, wodurch es sich sehr lange farblos hält.

Das Auswaschen geschah theils in periodisch gewechseUem,
thellfl in flie88end<?Di Wasser und die Menge des aus der
Platte in das Waeebwasser übergehenden Natriumbyposulfits

wurde durch Titration mit Vioo Normal-JodlOsung auf die

bekannte Weise festgestellt

1. Die in ein^ni fiischeii Bade mit Xatriuinhyposulfit

fixirten und obertiachlich abge?}<tilten Platten wurden in

assendeu Schalen mit soviel destill irtem Wasser Übergossen,

ass auf 100 qem der Platte 100 ccm Waeser kamen. Nach je

10 Minuten wurden die Wasohwäeter abgegossen und titrirt.

100 com Wasebwasser 1 enthielten 0,1627 0, 1 5nO g Fixirnatron

, „ 2 „ 0.0124 0,0310« «

3 „ Ü,Ü015 0,0046 „
4 — —

2. Altes oft gebrauchtes Fixubad in gleicher Weise an-

gewandt, ergab für
- 100 eem Wasebwasser 1 0,1162 0.1162 g Fixirnatron

2 0,0101 0,0085 „

3 0,0016 0,0008 „

Da sich zwischen dem Auswaschen von friscliem und
von altem Fixirbad kein wesentlicher Unterschied ergab, wurde
zu den weiteren Versuchen stets dasselbe auf oben erwähnte
Weise durch Kaliummetabisulfit farblos gehaltene Bad gebraucht.

Obwohl im übrigen die Zahlen namhafte, aber leicht erklärliche

Diflferenzen zeigen, welche durch die versebiedene Dichte der
Oelatinesebiehten, die abweichende Menge anhängender Fixir-

1) Eine g«D«ne Beitlmmuiiy w«r naoli obiger Methode niolit mOgltdi»

5*
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lauge u. 8. w. bedingt sind, so stimmen die Versuche doeh
darin alle Qberein, dass die vierten Waschwässer bereits durch
den ersten Tropfen der ^/joq Normal J'MÜöfüiiiLT «gebläut wor-
den, d.h. weniger als \']o mgr Fixirnatrou enthielten; diesen

Punkt habe ich als „frei** bezeichnet Obwohl nun hiernaeh

die letzten Waschwässer frei von Fixirnatron erschienen, so

war dies doeh Doob nicht zugleich ftlr die Platten selbst be*

wiesen. Hiotüber nmsste ein neu^r Versuch entscheiden.

3. Die Platten worden wie oben fixirt und firewaeoben;

die Waschwäeeer ergaben: 1 0 0546 0 1017 Fixirnatron
2 U.üUlO (K( K)2f) „ ^
a o,ooü-i 0,0004 „ „

Nachdem also wie fr&her das ?ierte Wasobwaeser frei erschien,

worden die Platten snm fönften Male mit 100 eem Waaeer
Übergossen und 12 Stunden darin belassen. Beim nacb*
folgenden Titriren fand sich, dass doch noch eine kleine

Menge und zwar 0,0005 and 0,0004 g Fixirnatron aoa den
Platten ausgezogen war.

4. Die fixirten und oboiriachlieh gespülten Platten wur-
den zugleich in fliessendes Wasser >;ebracbt; nach 10 Minuten
wnrde eine Platte berausgeuommen und in eine Sehale mit
destillirtem Wasser (100 eem auf 100 qem BitdDfiobe) gebraobt;
nach weiteren 10 Minuten wurde die nächste Platte ebenso
behandelt. Naohdiin leido Pluroii 10 Minuten in dem
destillirtein Walser verweilt hiitien, wurdp titrirf und er^ab
sich, dasR aus der 10 Minuten fr.'w;iSchonon i'latt»' i),lX)()4 g,
aus der 20 Mimucu gewaschenen da^e^en nichts au Fixir-

natron ausgelaugt waren. Bs tehien also wiederam nach
20 Minuten dat Waschen vollendet. Trotzdem wurde das
Waschen fortgesetzt und die Platten nach Beendigung des*
selben wie oben 12 Stunden ausgelaugt In den Auszügen
fand sich nach 1 ständigem Waschen O onoög Fixirnatron

2 , „ 0,<)(H-)2„

6 » , 0,^01,

5. Es wird angegeben, dass ein Alaonbad in frisch fixir-

ten Platten nach mässigem Auswaschen die letzte Spnr Fixir-

natron zerstöre. Zur Piüfnng dieser Frage habe ich eine
frisch fixirte Platte, nachdem sie ^'4 Stunde durch fliespendes

Wasser gewa^fhen wnr, iu einem mit 5 Prnc. Sal/.siiure ver-

setzten AiaunUiido ^^liärtet und dann ^2 ^tnndo mit Wabser
gewaschen. Als diü Platte wie oben 12 Stunden mit destill ir-

*

tem Wasser ausgezogen ward, hatte das Wasser 0,0004 g
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Fixirnation aufgenommen. Die Phitte verhielt siok also nicht

anders als eine nicht gegerbte, offenbar weil wegen der star-

ken Verdünnung das Hjposulfit nicht mehr darch die Säure

serBtOrt wird.

II. Papiere.

6. 800 qem friseb gesllbertes AlbnmiDpapier wurden ge-

druokt und wie Üblich fixirt; die oberflächlich gespülten Copien
wurden wie in Versuch 1—3 mit alle 15 Minuten geweohael*

tem Wasser gewaschen. Es enthielt das

erste Waeeiiwasser 0,i)930 g Fizirnatron

zweite „ 0,0030 „ „

dritte » 0,0006 „ „
vierte , 0,0005 „ „
fünfte „ 0 0004 „ „
sechste „ 0,(X)04 ,

Das «if'V>onte Wapsoy verweilte 12 Stun'^rn über den Copien
und hatte dann (U Oudg Hyposulfit aufgenommen.

7. 300 qem Chlorgilbergeiatinepapier ergaben auf gleiche

Weise behandelt,

im ersten Waschwasser 0,0645 g Fixirnatron

zweiten „ 0,0036 „ „
dritten „ 0.0007 „ ,

vierten „ 0,0006 „ „
fünften , 0,0006 „ »

naeh 12 Stunden
im sechsten „ 0,0009 „ „

8. Je 300 qcm verschiedener Papiere wurden wie in Ver-
such 4 in fliessendem Wasser gewaschen und dann 12 Stun-

den ausgelaugt; eä gaben da^ei an das Wasser ab:

Albumin papier eine Stunde gewaschen 0,OJül g
„ zwei Stunden „ —

Chlortilbergelatinepapier eine Stunde „ 0,0002 „

„ zwei Stunden „ 0,0001
1,

Bromsilbergelatinepapier eine Stunde ^ Spuren

»

„ zwei Stunden „ —
Fasst man die Ergebnisse der Versuche zusammen, so

geht daraus hervor, dass das Waschen in fliessendem Wasser
wirksamer ist, nls in gewechseltem; ferner, dass zwar die

Hauptmenge des Fixiinatrons schnell eutferut wird, dass aber

ein absolntee Auswaschen kaum in erreichen ist, wenn man
nicht den Process über die Maaeeen ausdehnt. Da ein sehr
lange fortgesetztes Waschen nicht nur lästig ist, sondern unter

XJmst&nden auch die Bilder gefährdet» so fingt sieh, wann man
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ein Bild prnctisch als auegewaschen ansehen darf. Wenn
man bedenkt, dass in fliessendem Wnsj^or nach 1 bis 2 Stun-

den, in ;2:ewec]isi^heni n-n-h 5 bis 6 Wa.-<-hnniron der Rückhalt

an Fixiiuatron nur noch wenige zehntel Milli^rauiiue auf

100 qcui Bildfliiebe beträgt, so dürfen diese dem aus etwa

20 Milligramm bestehendem Bild kaum mehr geföhrlieh wer-
den, da sie nur einen kleinen Bruchtheil jenes Silbers in die

geibf» Verbindung umzuwandeln vermögen. Man wird also

bei Innehallung o' iirer Grös?en die Bikb r trotz der in ihnen

nachwpif?baren Spuren von Hyposulfitals prac-tisch ausgewaschen
be/.eieiiiien dürfen und nur in besonderen Fallen ein längeres

Waschen vornehmen. Papierbilder waschen sich im allge-

meinen etwas leiehter aus als Troekenplatten, sind aber wegen
ihres gerinjiien Silbergehalts offenbar empfindlioher.

Die zuweilen zur Verltfirzung des Waschens empfohlenen
Mittel, wie Bäder von Alaun, Kochsalz. Chlorkalk etc. scheinen

mir angp>i>*ht? der miniujalen Silbermcn.sre des Bildes deshalb

von zwei fei haftem Werthe, weil noch zu beweisen ist, dass

ein Küikhak aus jenen Bädern nicht ebenfalls schädlich

wirken kann und es ist jedenfalls am sichersten, sich auf das

Wasser allein zu verlassen.

DarstelluDg Ton Ferrldoxalat ans Eisenammaniakalann*

Von Wilhelm Weissenberger in Wien.

Die mit der üblichen Darstellungswei&e von Ferridoxalat

erbnndenen Uebelstände Teranlassten mieh im Jnli 1889 eine

Herstellungsweise dieser Verbindung auszosinnen, welche rasch

nnd sicher zom Ziele führt.

Das Hanptirewleht legte ich zunächst darauf, das von so

verschiedener Zusammensetzung in den Handel gebrachte Eisen-

Chlorid, dessen Eisenoxydgehalt jedesmal erst quantitativ genau
bestimmt werden muss, durch ein wohlcharakterisirtes, wäg-
bares fiisenoxjdsalz zu ersetzen, um dadurch auch ohne
Analyse einen sicheren Ausgangspunkt zu gewinnen.

Ich verfiel zunächst auf das wasserfreie, schwefelsaure

Eisenoxyd, und fand bei der practischen Durchführung mit
einem Piäparate, wekheg ich von A Pfantzert'a Nachf. in

Wien bezogen hatte, dass ich eine zvvt ckentspreehende Substanz

gewählt hatte. Bei einer Besprechung dieser Methode, welche

im Septemberhefte der photographischeu Correspondenz zuerst

veröffentlicht wurde mit Herrn Dir. Dr Ed er, schlug mir
dieser gründliehe Kenner der Eisenozalate vor, statt Schwefel-

Digitized by Google



Ueber d«D neuen Appnnt ,,Rep<»rtex** ete. 71

saurem Eisenoxyd den Aiumoiiiak' isenalaun in den Bereich

meiner Versiiciib zu ziehen, da dt-rselbe dem ersteren Salze

durch seine schönen Krystalle und genaue Zusammensetzung
bedeutend Qbertegen sei. Der EisenammoDiakalaun ist in der
That jene Verbindung, welche n ich meinen Versuchen den
strengsten Anforderungen entspricht.

Ich fälle eine Lösung von 96 g Ammoniakeisenalaun in

500 ccm Wasser bei 30 bis 40 Grad C. mit einer Lösung Yon
86 g kryst. Soda in

300 ccm Wasser.

Das Eisen wird zum Theil als Hydroxyd, zum Theil als

Carbonat unter Entbindung von Kobiensäure ausgeschieden.

Diesen Niederschlag wasche ich durch l.'ekauiiren mit kaltem
Wasser bis das Wapchwasser ein Stüekrhen rothes f.nkmus-
papier innt'rhalli 10 Minuten nicht mr-hr bläut. Hi-^raut tiltrire

ich ah. und lasse 24 bis 4H Stundr-ii abtroptVn, bis sich der

Niederschlag dun-h Zusammenziehen in mehrere Theile spaltet.

Dieser Niederschlag ist vollständig in Oxal-
säure Idslleh.

49 g Oxalsäure werden nun fein zerrieben in den Nieder-
schlag eingerührt, worauf sieh derselbe unter Entbindung von
Kohlensäure vollsiändiir löst, und wenn man g:enügend lange

abtropfen liess, weniger als 187 ccm Filtrat gibt. Verdünnt
man nun auf das schliessliche Volumen von 187 ccm, so hat

man eine 20procentige Lösnng von Kerridoxalats mit 6 Proc.

ttberseb&ssiger Oxalsäure, d. i. die Normaleisenlösung für Plattno-

typie, in Händen. Hiermit ist also eine Methode gefunden,
welche die Darstellung von Ferridoxalat ohne Benützung der

Analyse gestattet und in Bezuir auf Einfachheit bei gleichzeitig

befriedigender Genauigkeit bisher unerreicht ist.

üeber den neuen Apparat ,,Reporter^^ und den
Yergrösserungsapparat von Ooerz.

Von Eugen Himly, Hptm. a. D. in Berlin.

Auch in diesem Sommer werden viele Freunde der Photo-
graphie, welche mit den gewöhnliehen Apparaten sich auf
Keisen befanden, durch das Gewicht einer grösseren Menge
Glasplatten schwer belästigt worden sein. Seit Jahren ist man
bestrebt, leichte und bandliehe Apparate zu construiren, was
die Anwendung von Negati^roUenpapier erleichtert. Die op-
tische Anstalt von C. P. Ooerz, Berlin-Schöneberg, welche
sich auch durch Construcüon neuer preiswerther Objective für
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Amateure tnszeichnet, hat nenerdingi einen sehr soliden und
nett constniirten, für NegatiT-RolIenpapier bestimmten Moment-
apparat, genaoBt «Beporter'', in don Handel gebracht Hen

Fig. 10.

Goerz hat dem Apparat die Form und das Aussehen eines

Buches gegeben, so dass derselbe Keinem auffallen kann,
wenigstens niclit mehr als das Tragen eines Bädekers die

Aufmerksamkeit erregen wird. Fig. 10. Man kann mit diesem
handlichen Apparat recht gute kleine Aufnahmen machen. Das
Hegativ-Bollenpapier, welches bis jetzt hier nur dareh Eatt«
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man in den Handel gebracht wird, ist nicht hoch empfindlieh,

daher lassen sich gute Momentaufnahmen nur bei Sonnen-
beleuohtuug machen, wenn diese fehlt, so mache man Zeii-

Fiir. u.

aufnahmen, was anch mit diesem Apparat bewerkstelligt werden
kann. Was die Construction des Apparates anbetrifft, so ist

dieselbe sehr solide ausgeführt. Die Rollen sind sämmtlich

aus dünnem Messingblech, während Eastman in eeinem Kodak
HolzroUen hat, ein Material, was sich entschieden in der
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Feuclitigkeit leichter verzieht. Der Reporter ist 16 cm hoch,

cm breit and 7 em dick und wie^ ea. 700 n incl. FülluDg
für AufDRhmen 4X 5V2 Mignon-Format. Fig. 12. In der Mitte
des Rih kens des Bnchdeekels befindet sich das Objectir ein
lichtstarker Aplanat {symmetripcher Linseneouibination aus zwei
gekitteten Linsenpaaren eigener Cnnstniction des Herrn Goerz).
Dieses Objeotir ist ans dem äusserst lichtdurchlässigen Jenenser
Glase geai beiiei und sorgfältig corrigirt; es gibt ein vollkommen
planes and von Verzeichnung freies Bild von grosser Schärfe.

Der Bildwinitel des Objeetivs beträgt 60 G^rad. Dasselbe ist

auf alle Gegonstände. welche sieh von 3 m Entfernung bis

unendlich befinden. lesf eingestellt Der Momentverschluss ist ein

Fallver^chiiip«, deisellte wi; d durch Anziehen der SehnurJ, Fig. 12,

gespannt und nnFirelöpt durch Seitwärtsdrücken des Heitel«! M.
Mit dpm Moiiu-ntv»'rs.'hlu«s k;^nn man auch Zeitaufiinluneu

machen, zu tlle^om Zwecke schliefst man das Objectiv luit dem
beigegebeneu Stöpsel und schiebt den Hebel X, welcher von
vorn gesehen für gewöhnlich nach rechts zeigt, nach links

hinüber, wodurch das Objectiv vom Verschluss befreit wird
und dann öffnet man das O'-jectiv durch Herausnehmen des

Stöpsels. Sol>ald die Exposition beendigt ist, schliesst man
die Oijectivötfnuna: durch den Stöpsel

Um zu dem Innern der Camera zu gelangen, muss man
die beiden Sehrauben <S, ganz herausdrehen, damit der mit

Papier Aberzogene Metallkasten von dem Buchdeckel befreit

wird, so dass der innere Mechanismus frelligt. In dem Ge-
häuse, welches Holzwände hat, sind fünf Walzen ACEBD
angebracht. Auf der Walze .4 befindet sich ein Streifen licht-

empfindliches Bron)silbertnjulf5ionppapier . welcher für hundert

Aulnahmen ausicirht, aufgewickelt. Voü hier aus iäufr das

Papier zwischen den Führungswalzeu C und D in der Ent-

fernung der Brennweite des Objectives zu der Walze B und
wird vermittelst des Schlüssels P. weicher zu diesem Zweck
auf die Bolle B aufgeschraubt ist, aufgerollt. Ein kleiner

abgeschlossener Raum hält das durch das Objectiv kommondo
Licht ab, auf da? Papier pinzinv-rknn, da die Rollen pich jimter

diesen Schutzwänden (»eriuden. Der 'iheil des Papieres. welcher
sich zwischen den Walzen C und D befindet, wird bei jeder

Exposition belichtet. Bin Sperrkegel 0 hindert die Walze B
eich zurückzudrehen, so dass man auch den Schlüssel wieder
herausschrauben kann. Das mit Federn, welche auf die
Walze E drücken, versehene Brettchen veranlasst das Papier
goFfrpckt zu bleiben. Die Walze E dreht sich mir dem ab-
wickelnden Papier und zeigt an, wann eine neue Länge licht-
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empfindliches Papier znr Exposition in die rielitige Lage ge-

bra*'ht ist. Fiir. 11. Um dieses erkennen zu können, hat der Me-
tallkasten an dieser Stelle ein Loch, so dass man einen Einschnitt

der Walze sowohl, wie den des feststehenden Achsfutters von

Fig. Ii.

aussen sehen kann. Um den Eintritt des Lichtes an dieser

Stelle sowohl, wie an der Aufziehstelle P zu verhindern, sind

die betreffenden Löcher inwendig mit rauhem Tuch bekleidet

Um niui das Ende des exponiiten Papiere naoh jeder Auf-
nahme markiren zu können, befindet sich in der Walze J^eine
messerähnUtihe Vorriehtnng, welche durch Heranssiehen and
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Hin- und Herbewegen des Knopfes R in Bewegung gesetzt

wird und dadurch einen Eindruck auf das Papier macht.
Entgegengesetzt zu den bisherigen Apparaten für Negativ-
rollenpapier muss man an dem Reporter, bei dem Laden des-

selben zuerst das empfindliche Papier auf der Walze A und
parallel zu der Axe derselben mit Gummilösung festkleben,

dann schraubt man, nach dem Antrocknen, den Schlüssel in

die Axe und rollt das Papier auf. Wenn dieses geschehen

Fig. la.

ist, zieht man den Stift G heraus, entfernt die Holzplatte

führt das Papier zwischen den Walzen C und E hindurch

über die Walze D und klebt wiederum noch das Papier auf

der Walze B fest. Dann erst setzt man die Holzplatte E
wieder ein, welche durch den Stilt G zu befestigen ist. Das
Entladen geschieht auf folgende Weise, zuvörderst muss das

Papier zwischen den Walzen in deren Nähe vermittelst eines

Federmessers abgeschnitten werden. Dann ist die Sperr-

klinke 0 durch einen Druck auszulösen, der Schlüssel ein-

zuschrauben und nun die Walze von dem darauf befindlichen
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Papier durch Abrollen desselben zu befreien. Hierbei durch-
schneidet man sogleich an den betreffenden Markirstellen der

Messervorrichtung das Papier.

t

if

»'ig. M.

• *

t

-v

Vig. Ib.

Fljf. 16. iMg, 17.
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Schliesslieh möchte ieh noch einige Wiuke über das Ent-
wickeln eto. der PapiernecatiTe geben. Zur Entwicklang
eignet sich am besten der Pjro* Soda- Entwickler. Auch
Eikonogen-Gntwiokler ist dazu geeignet, doch deckt bei

erstereni Entwickler die Schicht besser. Es kommt vor, dass

das Negatlrrollenpapier schlecht bei dem i^bliehen Aufquetschen
desselben auf dem Glase haftet, da die darauf befindliche

Emulsion sehr stark gegerbt worden ist, ich füge dann dem
Wascbwaseer etwae Ammoniak xu nnd belaeee die Negattre
darin, bis die Schicht eicb eeblUpferig anfühlt, erst dann
quetseht man auf Von Amerika erhalten wir schon Nach-
richtnn, dass die Eastman Co. biciipaine Celluloid- Haute auf

Rollen in den Handel bringt, ho\ diesen ist ein Abziehen
iinnöthifT und jedenfalls wird diet^e Neuerung von allen Freunden
der l'üotogruphie mit Freuden begrüsst werden. Da die Be-

handlung des Papiere immerbin einige Eenntniete voranisetzt,

eo erbietet steh die Firma C. P. 0oerz die Entwicktang und
das Copiren der Bilder zn besorgen. Der Apparat an sieh

ist gut durchdacht und ausgeführt, derselbe ist sehr zu em-
pfehlen wegen geiner Leichtigkeit und einfachen Handhabung.
Herr Goerz hat ebenfalls noch einen Vergrösserungsapparat
dazu construirt, welcher in Fig. 13 abgebildet ist. In Fig. 14,

15, 16, 17 sind mit diesem Apparat gemachte Aufnahmen re*

prodnciri

Fortachritte aaf dem Oehiete der Mikrophotographie.

Von Gottlieb Marktanner-Tnrneretsoher in Wien.

Stefan Capraniea veröflfentlichte nachdem er in der

Sitzung vom 18. März 1888 in der E. Acadömie dei lincei

in Rom eine vorHi'ifi're kurze Notiz ^1 ül or einen von ihm er-

fundenen Apparat zur Herstellung von mikrophotographi-chen

MomtMitauluHUmen pnbÜcirt hatte, in der Zeitschrift für wissen-

schaftliche Mikroskopie und für mikroskopische Technik Bd. VI,

Heft 1, pag. 1, die t^heren Details dieses Apparates. Der*
selbe nntersebeidet sieh von dem von mir in der Plenar-
versanimlung der pbotographischen Gesellsehaft zu Wien am
6. Miirz 1888 vorgeführten und besprochenen und Nr. 838,

pag. 467 der photogr. Correspondens beBchriebenen Apparate^)

I) Dasselbe in Zeluohr. l vrim, Mikrotk. Bd. V, p. 828.— Jonni. dm
Micro ur t. ZU. p. SS?. — Jomn. fi. Mleroioop. So«, pro 1888, p«vt. 4,
pag. 651.

*) DMfelb« in Boll. 8oo. B«lge 4. Mfor. 1888, t. XY, p. 4, «ntiugt-
weise im Journ. llnv Micr. 8oc. pto 1888, paart.!, p* 189 und dieiM Jabi»
bneh pro 18S9, p. 2tiG.
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hauptsächlich dadurch, dass durch We?fal! des unter dem
Objeettisch angebrachten Schieberverschlus^es (I. o. pa^r. 469,

Fi^. 1) das Ol\iect fortwährend der Einwirkung des intensiven

Lichtes und der, trotz Einschaltung von Alaunlösung in die

Liehtbahiii jedenfalls nicht unbedeutenden W§rme ausgesetzt

Ist. Ein weiterer Unterschied ist der, dass Capraniea mit
Hitfe eines stereoscopischen Oculars ?on Zeiss, das Tom
Objectiv kommende Lieht in zwei Theile spaltet und den einen

Tbeil zur Herstellung des zu photogrnphirenden Bildes, den
anderen Theil zur Beobaehtun;? des Objectes mittels des Augree

unter Mitwirkung eines Oeuiares verwendet Er erreicht auf

diese Weise, dass sein Apparat, ebenso wie der von mir be-

schriebene gestattet, dass der beste Angenbliek zur Exposition

durch ooalare Beobachtung abgewartet werden kann, eine

Bedingung, welche Capraniea und zwar mit Toilem Recht
als die allerwichtigste bei mikrophotographischen Moment-
Aufnahmen zu wiederholten Malen hervorhebt.

Capraniea bepchreibt seinen Apparat in folgender Weise;
„Mein Apparat besteht aus einer Holz-Camera von 30X'^0cm
und 12 em tßefe. Auf ihrer yorderen Seife gleitet ein Brettehen

in Falzen; in der Mitte dieses Brettcbens befindet sich ein

Metallring angeschraubt, dessen Oeifnung 5 cm Durchmesser
hat, und der ebenso constrnirt ist, wie der Objectivring eines

gewöhnlichen photographischen Objeetives. Mit diesem Ring
verbindet sieh entweder ein kurzer Tubus, welcher (s. u.) einen

Momentversehluss (Thury, Grimston etc.) trägt, oder anstatt

dieses Tubus ein anderer gerader Tubus, dessen man sich

dann bedient, wenn die nnten beschriebene, mit Momentver-
sehluss versehene Gassette verwendet wird. An diese Tuben
wird ein Apparat angeschraubt, welcher aus einem total reflec-

tirenden Prisma besteht, das im Innern einer runden Metall-

biich«r' nni^ebraeht ist. von der rechtwinklig: ein Tubus von

geringerem Durchmesser entspringt; It-tzterer vereinist sich mit

einem binoculären stereoscopischen Oeular von Zeiss. Um den
Apparat mit dem Prisma auf dem stereoscopischen Oeular an-

zubringen, schraubt man die beiden Oculare Ton letzterem ab
nnd ersetzt das in der Bichtung der centralen optischen Axe
gelegene, durch einen Tnbus von derselben Länge, dieser

passt mit sanfter Reibung in die Oeffnung des vertir'nlpn Tubus
des Prismen- Apparates und wird mit einer Klemmschraube
befestigt. An jeuer Stelle, wo das gegen die optische Haupt-

Axe geneigt stehende Oeular aufgeschraubt ist, bringt man
einen ausziehbaren Tnbus an, der obendrein dureh andere

Tuben von derselben Weite und Ton verschiedener Lftnge nach
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Bedarf verlängert werden kann. Eine solohe Verl&ngerang
ist aber nur dann nöthig, wenn für die photographische Camera
eine jirö««ere Lange als 12 cm fs o

)
benöthigt wird." Durch

passendes Verschieben des erwähnten ausziehbaren Tubus,

guwie durch eventuelles Einfügen von Verlängerungstuben,

muss nach Beendigung der Aufstellung des Insti umentariuma
(s. n.) die gleichzeitige seharfe Einstellung des Bildes so-

wohl auf der matten Tafel, als für das Äuge des Beschauers,

der an dem schief abtretenden (auMiehbaren) Tubus beobachtet^

herbeigeführt werden; man stellt zu diesem Behufe auf Objecto

mit sehr zarten Details ein. Nachflem man den Apparat in

der beschriebenen Weise zusanimeiiges^telit hat, steckt man
den Tubus des gtereoscopiseben Oculars in das Mikioskop
nnd befestigt dieses mit einer starken KlemmTorriohtang auf
dem Arbeitstische. Die Camera wird anf stehendem Gestelle,

dessen H6he mit der des Miliroskopes iibereinstimmt, anf-

gestellt. Am riici^wärtigeu Theiie der Camera können wie
gewöhnlieh die Cassetteu und die matte Scheibe eingeschoben
werden: aber man kmn statt dessen auch eine Cassette an-

bringen, welche einem dreifachen Zwecke dient, das heisst sie

fnnetionirt als Träger der empfindlichen Platte, der Einstell-

sobeibe nnd als Momentrerschlnss. Da Gapranloa seiner

ArV>eit keine Abbildnng beigibt, nnd die Besehreibnog anch
nicht sehr klar Ist, durfte es schwer sein, sich ein genaues
Bild ff'iner Cassette zu machen. Er bescbmibt dieselbe

mit folgenden Worten: „Diese Cassette besteht aus einer

viereckigen Sehachtel Ton 6 cm Höhe, in deren Innerem
sich zwei CyllnJer befinden, auf denen sich em Streifen

sohwansen Eautsohukstoifes aufrollt , der yollständig nndnrch-
ttssig f&r das Lieht ist. Die empfindiichen Platten, sowie
die Einstelltafel ruhen wie gewöhnlich auf vorspringenden

Ecken. Ein Met.illknof'f mit Schraube gestattet die Feder,

welche die Drehung der Cylinder venniitelt. mehr oder woniL'-er

zu spannen; eine pneumatische Vorrichumg löst diese DiHUung
aus. Um die Cassette zu öä'nen oder zu schli essen zieht man
an einer Seidensehnur, wodurch sich der Eautsohukstoff auf

den Qjrlinder anfroUt, nm in seine erste Stelle inrOcksukehren,

indem er mit grösster Schnelligkeit vor der freien Oeffnnng

der Cassette vorUbergleitet, hinter der sich die empfindliche

Platte befindet." Die Einstellung kann auch nach Moi-
tessier'g Methode, durch Beobachten des auf weissem Grund
(Cartou oder Oypsplatte) entworfenen Bildes geschehen, zu

welchem Behüte ein seitliches Fenster (8Xo cm) an der

Oamera angebracht ist. Als Yersehlnss kann diese Cassette
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in zweierlei Art verwendet werden: entweder als Momentver-
8chlu88 für Aufnahmen bi.s zu V20 Secunde, oder zu Zeitauf-

nahmen; ist eine noch kürzere Expositiouzeit nöthig, so muss
«in eigener MomentTersohlnst eingeiehaltet werden.

Man mu8S in die Bahn der Sonnenstrahlen eine Cuvette
mit Alaunlöanng einfügen, om wenigstens zum Theii die

Würmestrahleu za absorbiren; genügt dies nicht, so my^g
noch rine zweite Cuvette an den Condengorliiisen eingeschaltet

wilden; die Temperntiir darf 30—35 Grad C. nicht übersteigen.

Capranicft macht geine Aufnahmen bei starken VergrQsse*

rangen nnter Anwendung einer Sammellinse und eines aohro«

matisohett Condensors (1,40 n. A.), mittelslarke Vergritesernngen

bloss mit Oondensor, schwache mit Sammellinse allein; er

legt mit Becht grosses Gewicht auf die richtig oentrisohe Auf-
stellung des Belenehtungsapparates.

Weiter beschreibt Capraniea an derselben Stelle einen

Apparat, der es ermöglicht, Aufnahmen von aufeinanderfolgen-

den Bewegungen mikroskopisohei Thiere zu machen.
Das wesMitlichste an diesem Apparate sind die GMsetten.

Die eine besteht aus einer rechteckigen Schachtel 20X20<uii
and 5 cm Höbe. Ein Metallrad ist im Mittelpunkte der
Schachtel angebracht, dasselbe wird durch ein IJhrwerk ge-

dreht, welches ausserhalb an dem Deckel, d. h. an der rück-

wärtigen Spite der SehHchtel angebracht ist. Das Uhrwerk
ist mit äliiei Heuimvorriclitung versehen, weiche uueumiitischL

ansgelSst werden kann. Auf dem MeMlrad ist In ihnlieher

Weise, wie dies bei der bekannten Stirn 'sehen Geheim-
oamera der Fall ist, die kreisförmige sensible Platte befestigt.

Auf der vorderen Seite ist die Cassette mit nnom Br»>ttchen

geschlossen, welches nur eine kreisförmige Oefinung von 5 cm
Durchmesser besitzt; diese Öoffnung ist analog der Objectiv-

üüiiung des Stirn 'sehen Apparates excentrisch angebracht,

um die Möglichkeit zu geben, auf der sich drehenden Platte

der Beihe nach sechs Aufnahmen zu maehen. Am unteren

Theil der Camera ist ein MomentTerschluss angebracht, der
dem der Stirn 'sehen Camera ähnlich ist. Die Einstellung

geschieht nach Mo itessier 'scher Methode (s. 0.), oder auch
mit einer Einstelltafel, die man an Stelle der sensiblen Platte

befestigt. Alle andern Apparate sind gleich jenen, welche
oben für gewöhnliche mikrophotographische Momentaufnahmen
beschrieben wurden; es muss demnaeh yor allem wieder die

üebereinstimmung der Einstellung t^r das Auge, am seitlichen

Tubus, und f&r die Ebene der empfindlichen Schicht durch
Verschieben des ausiiehbaren Tubus hergesteilt werden. Ist

6
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dl«t gMehehen, so kfiaiittii dareh aofeinanderfolgettdM Aqs-
lÖMii der BrehTorriobtoDg dor PUtto ond des MomeiitTer^

lehlosses rasch hintereinaader sechs AofnahnieD gemacht
werden, ohne das Au?e vom Beobachtungsocnlar zn entfernen.

Den Mangel Hic-^rs Apyiarates, dass hinteroinander nur

sechs Aafnahmeü möglich sind, beseitigt Capranica durch
Binführung von empfindlichem i^apier anstatt der kreisrunden

empfindlichen Glasplatte. Er eonstruirte deshalb eine zweite

Oassette, welehe nach Art der Eastman^soheD gebaut ist, Dvr
mit dem Unterschiede, dass die Abwicklang des Papieres

durch ein Uhrwerk vollzogen wird, welches pneumatisch aus-

lösbar ist. Nach jeder Anslö^nn? wickelt sieh von dem circa

9 cm breiten Streifen ein y cm lange? Stück ab. Die Ab-
wicklung von der einen Rolle, respective die Aufwicklung des

Papieres auf der zweiten braucht nur Vio Secunde Zeit; der

Momentrersc^lnss gestattet wenn nöthfg eine Beüchtiing Ton
»nr Vsoo Seonnde. Man ist somit im Stande mit Hilfe dieses

Apparates in sehr rasoher Fol^e Aufnahmen zu machen.
Eine Pubücation, welche das Interespe jedes Mikrophoto-

praphen durch ihre auRgezeichneten Tafeln m hohem Maasse
fesseln muss, ist das derzeit in drei Lieferttnfren vorliegende

Werk von Dr. C. Frankel und Stabgar^t Dr. R. Pfeiffer:
.Mit^ropbotographischer Atlas der Bacterienknnde." Berlin 1889.

Die Tafeln sind anf Gmnd mostergiltiger, von den Autoren
«Dgefertigter Photographien hergestellte Lichtdrucke, hervor-

gegangen anp der woltbekannten Firma J. R. Ob er netter in

Mönchen l'^r Atl;)s erscheint in 1*2— In zwanjiiosen Liefe-

rungen, deren jede etwa 10 PhütOLnaii.in*' eiiihalten soll; er

wird zunächst die Bacterien im Aiigemeinen und dann die

Mikroorganismen der hanptsSohlichsten menschlichen ond thie-

rischen Infectionskrankheiten Im Speoiellen nmfotsen. Ben
Tafeln ist ein erklärender Text beigegehen, in dem anf die

wichtigeren Punkte in den Phofogrammen anfmerk«am jremaoht

wird. Die rrsehienenen ersten zwei Lieferungen enthalten

ferner eine zwar kurze, aber hinsichtlich der Hei Stellung

speciell baoteriologlscher Mikrophotographien ungemein lehr*

reiche nnd klar geschriebene Anleitnng znr Anfertigung von
Mikrophotographien. Diese Anleitung fusst im Allgemeinen
auf den von Oeheim-Bath Dr. R. Koch und Dr. R. Zeiss
erörterten Erfahrnnprcn; es werden jedoch in einzelnen Oapiteln

Mitthcilun^en bekannt gemacht, welehe hisher in so klarer

und oiaheitlicher Weise noch nicht zusamuiengefasst erschienen.

Besondere Beachtung verdienen die Aussprilche über die Ver*
Wendung des Sonnenlichtes, das f&r starke VergrOssemng als
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die beste Lichtquelle empfohlen wird, sowie auch über die

Teehnik seiner Anwendang (p. 8^11 und p. 26-^29), weiter

du ttber ZeiB8*8che Apocfaromat- Objective und Projections-

eenlare Erwähnte (p. 12— 13). Sehr beberzigenswerth sind

ferner die Onpitol iiher dio Auswahl der zu photo^rrnphirenden

Präparate un i iiber die Principieii der Beleuehtuni: ungefärbter

und o;efarl*ter Präparate, wobei die Verfasfer anführen, dass

gefärbte und ungefärbte Piaparate für die photographische

Wiedergabe mit faet ToUstäDdig, oder selbet mit ganz toU-
•tindig geöffnetem Oondensor (Zeiea aohromat. Condeneor
nnm. Apert. t.O) sa belenehten sind. Interessant ist femer,

dass die Verfasser zur Vergrösserung des beleuchteten Ge-
sichtsfeldes, d. i. bei Anwendunor mittelstarker Ver^rrössenini^,

diesen Zweck nie durch Einschaltung einer grell beleuchteten

Mattscheibe, wie dies andere Autoren empfehlen, erreichen,

sondern stets nur durch Anwendung einer derart Tor dem
Oondeneor aufgestellten nieht aehromatieehen Sammellinse von
'Oa. 40 cm Brennweite, dass das von ihr erzeugte Sonnenbild

zwischen die einfache und doppelte Brennweite des Condensora
fällt. Dieser entwirft dann ein reelles verirrö<^'5ertes Sonnen-
bild des frülKreii, und zwar wird dieses um so grösser, je

naher es an die einfache Brennweite heranrückt; durch passen-

des Verstellen des Coiidensors gegenüber dem Object muss
BaMkrlieh wie immer dae ?om Gondeneor enceugte Sonnenbild

in die Objectebene verlegt werden. Zum Sehlnsee sei noch
auf das ungemein lehrreiche, durch eine eehr gelungene
Spectraltafel erläuterte Capitel über die Anwendung von mono-
chromatischem Licht, respective der dazu nöthigen Liohtfiiter

und orthochromatischen Platten hingewiesen.

Die Magnesium- Blitz- riaiwme.

Von Ingenieur Otto Hruza in Wien.

Die hohe Intensität des Magnesiumlichtes, besonders jenes,

hervnrirernfen durch eine Unzahl fein vertheilter glühender
btaubkoriier, ist vollkommen im Stande, bei günstiger An-
wendung unser Sonnenlicht zu ersetzen. Die Fähigkeit des

Hagneeiampulvera, selbst für Momentaufnahmen dienen su
kdnnen, beroht nickt vielleicht in einer intensiveren Ver*
brennung des Uagnesiums in dieser Gestalt, sondern blos in

der Menge Ton gleichzeitig verbrennenden Magnesiumkörnchen
und ist hau] ts;u'hlich abhängig von der Fläche, welche der

dichte £erü dieser Blitzflamme einnimmt

6*
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Betrachtet man eine Blitzflamme, so kann man zweierlei

Flammelemente unterscheideü, Fig. 18, a den KQm and b den
Mautel oder Zone.

Der Kern a strahlt infolge seines ausserordentlieh dichten

Blitzstaubes ein kiiftim weinet I^eht »ne. Der Hantel b
dagegen enth&lt die StanbkSrner nur noeh feiner veitheilt

nnd erzeugt ein schwächeres Licht, das schon mehr in seiner

Färbung in das Lieht der Umgebung, sei ea Gaalioht, D&mmer«
Hobt, Mondschein etc., über^;eht.

Trachtet man nun diesen Kern mö^rlichst ausgebreitet zu

erhalten, so wird dadurch nothgedrungen, als der Fläche pro-

Fig. 18. Fig. 19.

portional, die Flamme kräftiger. Hat also z. B. der Kern die

Gestalt einer Kugel, so wird derselbe Liohteffeot zu erzielen

sein, wenn man ibm die Gestalt eines niederen Ereiseylinders

gibt , dessen Radius dieselbe GrOsse wie jener der Kogel hat
£s folgt hieiaus, dass

1. eine Magnesiumblitzflamme stets flach sein soll, mit
der Fläche dem zu beloiiehtenden Object zugekehrt.

Beim einfachen Ausblasen wird der leuchtende Kern a
sehr klein sein, da das in die Flamme geblasene Magnesium
in einem dichten Haufen beisammen ist und dann entweder

bloss einen lenchtenden Kernstreifen gibt, oder eine Eifom
Ton geringer Grösse, wftbrend der Mantel oder hier besser

Zone genannt, in einen langen Sehweif ausartet. Hieran«
ergibt sich:
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2. Man muss trachten ,
derartige Vorrichtungen zu con-

struiren, mittels welcher die Staubkörner, noch bevor sie in

die Flamme kommen, auf eioe grossere Fl&ohe Terbreiiet

werden, ohne hiebe! die Dichte wesentlich zu Termindem;
oder zum mindesten ihnen das Bestreben ertheilen, eich

nach dem Ausblasen in eine grössere Fläche zu vertheilen.

Abgesehen von jeder constructiTen Anordnung könnte
folgender Wes ein!ieRehlac:en werden, um dem sub 1. ausge-

sprochenen Umstände zu entsprechen. Man füllt zwei Kühren r r,

Fig. 19, mit HagnesiompulTer an und stellt selbe so, dass sie ca.

90 Grad gegeneinander geneigt sind nnd die ansgepressten Luft-

strOme sieh treffen. Lässt man dnreh zwei solche Höhren Wasser
mit grosser Kraft durchströmen, so wird man finden, dass es

folgende Gestalt annimmt (r r sind die Blasröhrohen). / gibt

Fig. 20. Hg. 21. Fig. 22. Fig. 23.

eine Glasniiche, von Wasser gebildet, und stellt, wie nach
mehrfachen Versuchen mir nachzuweisen gelungen ist, auch
unseren leuchtenden Kern vor, der also in diesem Falle flach

ist Gleichzeitig kann diese Anordnang für den Punkt 2.

genügen.

£ine weitere Zusammenstellung ist folgende: Man lässt

den Strom des MagnesiumpulTers ans einem sieh oonisoh er-

wdternden Bohre gegen eine sehrag gehaltene Wand Fig. 20,

ansohlagen und refleetiren, vielmehr sich in der Richtung dieser

Wand fortbeweiren und ausbreiten, da die Elastieität des

Magnesiumstaubes zu gering ist, um unter gleichem Winkel
reHectirt zu werden. Die Form dieses Kernes ist dann wie

vorstehende Fig. 21 zeigt (/").

In beiden Fällen wird sich offenbar, wenn das Magneeiom
die Ansstrdmungsrohre erlassen bat, von diesen entfernen nnd
daher die Gestalt ändern, wir sehen in Fig. 22 a die Form
im ersten Falle und in Fig. 23 b jene des zweiten Falles nebst

entsprechendem Qnersehnitte.
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Die wirkliobe BeoVachtnng dieser Farmen gelang mir
tnf eine ziemlich einfaehe Weise: Eine spiegelnde Glasplatte

ohne Folie hatte ieh so gestellt, dass das Bild der Magnesium-
blitzvorriehtnng in d^ri aufgestellten photo^rraphisehen Apparat
bedeutend geschwächt reflectirt wurde, dass also eine Auf-

TS"
Fig. 24.

naliine des Spiegelbildes der Flamme erfolgen mutete, obn»
einer totalen Solarisation ausgesetzt zu sein.

Auf den oben erw&hnten Principien basirend, habe icb

meinen oft benutzten Blitzapparat cooetruirt und mit dem**

selben g i ad* zu grossartige Liehteffecte erzielt

Die Üöhrchen a a, Fig. 24, sind mit dem Fülltrichter t ver-

seben, in welchen um ein Charnier f drehbar ein zweites Bohr r
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ailfgepasst eintaucht, hierbei Ton dem Gewichte k hinein-

gepresst. Beim F&lien bebt man r und läsgt es nach voll-

zojrener Püllnng wieder in Hon Trichter / fallen, hierdurch

die Verbindung mit dem Gummi ballon herstellend. Die Spitzen

der zwei Röhrchen aa sind im Innprn eines Cylinders g an-

gebracht, der oben zwei sieinüliuimige Waaiieü trä^L, die zur

Aafiiahme toq Watte mit Spiritas dienen und den eigentliohen

Brenner yontollen. Boreh b gelangt Lnft zur Flamme und
bewirkt eine erhöhte Verbrennung. Das Ganze ruht anf einem
verstellimren Stativ s-. Pie RöhrcTien rr sind in ihrer weiteren

Fortsetzung dnrnh oin T-Sti;pk verbunden und werden also

gleichzeitig mittels eines Ballons bedient.

Pig. t5.

Hier läset sieh aoeh anf die gefahrloseste Art das höchst
explosible Gemenjre von Magnesiumpulver, Schwefel und ohlor-

saurem Kali in der Weise verwenden, d^ss man Magnegium
und Schwefel innig gemengt durch eine ßöhre ausströmen

lägst, wahrend gleichzeitig das fein gepulverte ohlorsaore

Ealinm dem awelten Bohre eDtetrOmt und sieh in der Flamme
mit dem Schwefel nnd Magnesium miseht, welofae hiecdnreli die-

selbe Lenehtkraft erhält, als wenn alle drei Stoffe von Hans
ans schon gemengt wären.

Der zweite Apparat, den ich mir für Momentaufnahmen
am Abend im Freien gebaut habe, let wie Fig. 25. a stellt

wieder unser Röhrcheu dar, das mit Maguegiumpulver ge-

füllt wird, e ist diesmal ein i^ixitttsbrenner, der bloss A»
gerade Wanne Torstellt, h ist eine sehrftg gehaltene Wand
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mit aufgebogenen R&ndern in d«r
Form eines Sp:«tens. an der die

AJagnesiumtheilchen abprallen und
auf diese Weise fein vertheilt

werden, b ist überdies um ein

Oharnier d dtMme, um
Flamme bald sebrftgar, bald senk-
rechter zu richten und dadureh
ihr eine lireitere beziehungsweUe
längere Gestalt zu gehen.

Anschliessend sei auch die Fäll-
vorrichtung erwähnt. 71 ist ein

Beserroir für das Blitzpulver,
m ein durch das Ventil v mit
diesem in Verbindung gebrachter
trichterförmiger Raum, welcher
das herabfallende Magnesiumpul-
ver in die Röhre a leitet. In
denselben Kaum mündet auch die

Verbindungsröhre mit dem Druck-
ballon (l). Dareh das Dr&cken
auf die Vontilstange 0 wird das
Ventil V geöffnet und das Mag-
nesiumpulver fallt durch m nach a,

worauf dann die Feder f das
Ventil wieder schliesst, während
die Verbindung zwischen dem Bal-
lon und a aufrecht bleibt, das
Pulver also in die Flamme ge-
blasen werden kann.
Um eine präcise Function des

Blitzapparates zu ermöglichen,
dient mir ein eigens gebauter
Dreiweghahn (Fig. 26, I— III).

M stellt das Hagnesinmreser«
voir vor. aus welchem bei der
Stellung I das Magnesium in den
Gang m ausströmt und diesen
anfüllt Nun dreht man langsam
bis zur Stellung II, während wel-

cher Bewegung das Magnesium
in die trichterförmige Ansatz-
röhre F fällt; bei der weiteren
Fortsetzung dieser drehenden Be-
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wegang bis snr Stollnng III wird dwa die Verhindang mit
dem DruekballoD hergestellt und der letzte Rest des noch in m
enthaltenen Pulvers fällt in den Trichter herab.

Dieser Dreiwpghahn lässt sieh auf eine einfache Art
zwischen MagDesiuuireservoir und Ausblasrohr a eingehalten.

Auf jeden Fall geht bei den beiden FUilvorrichtungen kein

Magnesium verloren und man erspart das lästige Füllen und
Abmeneen des Magneeiume, welche Operation hier sich be-

dentend Terelnfaoht') _______
Einiluss der BeRchaff^nheit des Tnirc^liehtes

auf die Empfindlichkeit der orthochrouiatihcheii Platten.

Von Ed. V. Boisonnas in St. Louis, Amerilta.

Es ist nnorkannt, dai^s zur Erzieliinq: eines vollkommenen
Orthof'hromatisniii? die AnwenduriL' eines gellien Li<^htes nöthig

ist, indem man entweder den Gegenstand sellist mittels dieses

Lichtes beleuchtet, oder zwisctien der photogiaphii^chen Platte

nnd dem zu photogi aphirenden Gegenstand einen gelben Schirm
einschiebt. Es fragt sich nun, ob dies gelbe Licht oder dieser

gelbe Schinii immer dieselbe Intensität des Gelb besitzen

müssen. Ich glüiibe dies l»estreiten zu müssen. Man hat wohl
gepaßt, dass orthnehromatisehe Platten, weiche bei hrdlem

Tageslicht die Anwendung eines ge ben Schirines noth wendig
machen, gegen Abend die Farben in richtiger Abstuiiing wieder-

geben, ohne dass man dazu den Schirm ansawenden brauche.

Ich habe nan über den Einflass eines bedeclcten nnd eines

reinen Himmels auf die Empfindlichkeit der orthoohromatiscben
Platten für die einzelnen Favl'entöne eine sehr genaue Be-
olnichtung gemacht nnd zwar wurd»' ich dni auf folj^endermapsen

geführt. Ich wollte nniersuciien, ob die Intensität eines neuen
gelben Häutchens derjenigen des noi malen Häutchens gleich

kam. Der Himmel war klarblau, und da der Versuch gegen
Mittag gemacht wurde, war ich sieher, auf gleiche Expositions-

zeiten rechnen sn dfirfen. Das neue gelbe Häntehen, welches
ich untersuchen wollte, schien etwas heller zu ^oin als das

normale; nicht wenig war ich erstaunt, als ich nach Fixiren

der Platten fand, dass das neue Häutchen eine längere Ex-

positionsdauer erforderte als das normale Hautchen, wenngleich

es die Farben weniger gut zurückgab I Bei der Wiederholung
des Versuches bestätigte sich jedoch das Besultat meines ersten

Versuches nicht; das normale Häutchen sseigte sich wohl auch

in der Wiedergabe der Farben Aberlegen, aber dieses Mal

) Fttr •ämmtlioh« YairSehtiiiigeii PatMt angMuttldet.
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«rlftDgte gerade dieses die längere Ezpositionszeit. Da ieh
ganz sieher war, keinen Fehler in dor ExfjositionFdanor p:n-

maeht zu haben, so Tnn?ste di^s rüiormale Recultat durch eine

zufällige Ursache herbeigeführt sem. Wiihrend ich mir im
Atelier den Kopf zerbrach, um herauszufinden woher diese

Anomalie rfthrea kVnne, bemerkte iek, dass der Wind bald
den Ton einer Masehine anegeitossenen Dampf Ober den ganten
Himmel oberhalb des Ateliers vertheilte, bald aber wieder
nach der ont^ejrengeFßtzten Seite davontrieb, so dass dann der

Uimmei üh^^i dem Atelier ungetrübt war. Nun wurde mir

die Sache klar. Ich nahm abermals zwei orthoohromatische

Platten und exponirte sie gleich lange hinter demselben
gelben Häutchen, und zwar in der Weise, dass die eine

dann eiponirt wnrde, wenn dareh den Dampf der Himmel
Aber dem Atelier bedeekt war, die andere dagegen, wenn der
Himmel klar war. Das Resultat fiel wie erwartet aus; die

bei Dampfbewölknng expnnirte Platte erforderte eine längere

Expositionszeit und gab die Farben übertrieben wieder, während
die bei klarem Himmel exponirte Platte eine etwas kürzere

Kxpositionsdauer zuliess und die Farben in normaler Weise
reprodneirte. Ans diesem Resnltat war natürlieli in Bchliessen,

dasfl ein bewölkter weisser Himmel eleh wie der vom Ifaeehinen-

dampf bedeekte Himmel verbaUen mQsse. Um dies ganz siober

festzustellen, machte ich nun noch einen Versuch. Dazu be-

nutzte ifh zwei Ta^e, an deren einem der Himmel kbrhlau
war, wäiireiid am andern der Himmel gleichmassi^ von einem
weissen Woikenbchleier bedeckt war. Ich exponirte in beiden

F&llen die Platten in normaler Weise mit demselben H&otehen
nnd fand, dass das Resultat Tollständig meinen ersten Versaeh
bestätigte Der bewdlkte Himmel ergab in derselben Weise
wie der mit Maschinendampf bedeckte Himmel eine übertriebene

Wieder£:abo der Farben, d. h. die Platte gab die blaue Farbe
des Gegeüstandes zu dunkel und die ^elbe Farbe zu hell

wieder, dagegen wurden bei reiner Luft diese Farben normal
wiedergegeben.

Daraoi folgt:

1. dass man bei bewölktem weissen Himmel die ortho-

chromatischen Platten hinter einem Schirm oder weniger
intensivem Gelb exponiren kann, als man bei klarblauem
Himmel anzuwenden veranlasst ist;

2. dass die orthouhromatischen Platten im Vergleich

an den gewOhnliohen Platten an Sehneiligkeit der Bilder-

lengunfc gewinnen, wenn man alo bei wMssbowölktom Himmel
exponirt, alt wenn dies bei klarblanom Himmel gesehieht.
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. Kttnstler- Camera contra Geheim -Camera.

Von Prof. Gustav Fritsch in Berlin.

^Das Bessere ist des Guten Feind"! Biese allgemeine

Wahrheit bewährt sieh kniira irgend wo deutlicher als in der
Photograj»hie. Als ich vor zwei Jahren an dieser Stolle über
die neuesten Apparate zur Geheimphotographie Bericht er-

Btattete, wur ich gewiss nicht der Meinung, mm wäre der
Gipfel der Vottkommenheit erklommen, nnd weitere Fortsehritke

seien nicht zu erwarten.

Im Gegentheil. die erstaunliche Betrsarakeit der photo-

graphischen Welt drängt gewissen, zum Theil schon in den
Umrissen kenntlichen Zielen zu, und die Gefahr ist viel grösser,

dass im hastigen Vorwärtseilen manches Gute dabei unter die

Füsse getreten wird, als dass ein vorzeitiger Stillstand ein-

treten mochte. Wie aucli immer sieh später die Fortschritte

in allen Einzelheiten gestalten, bestimmte leiten 1l Gesichts-

pnnkte lassen sich in der Erscheinungen Flucht festhalten und
als berechtigte Grundlagen für den weiteren Ausbau der Kunst
benutzen. Wenn ich hier diese Gesichtspunkte vom heutigen

Standpunkte der Sache nochmals ins Auge fasse, so möchte
ich dies nicht thua ohne einige KUckblicke auf das, was hinter

nns lie^ und znm Theil von unTerdienter Vergessenheit be-
droht wird.

Vor zwei Jahren machte die Geheimphotographie viel

Aufsehen, iniil die Anwendung solcher Technik erreichte be-

sonders unter den Liebhabern eine erhebliche Ausdehmini^:
jetzt macht sich unverkennbar eine gewisse Reaction dnirt ^r«

n

geltend, welche auf mancherlei Gründe zurückzuführen ist.

Als Beweis dafür brauche ich nur auf den Bericht ttber die

Berliner Jnbil&nms-Aasstellnng in der Vossischen Zeitung vom
12. September hinzuweisen, wo der Berichterstatter seinen

„Bedenken" über diese Seite der l'hotographie mit folgenden

Worten beredten Ausdruck verleiht; ^Bei der DouRufahrt dtes

diesjährigen Authropologeucongresses lauerte auf jeder Sit7,bank

des Oberdeckes den ganzen Weg über so ein „Geheimer" mit
seiner Camera auf die harmlosen Beisegefäbrteu , um sie in

irgend einer passenden oder unpassenden Stellung festzu»

nageln. Nachher wird einem dann triumphirend die Gruppe
in vergrösseitem Bilde gezeigt, bei der man glileklieh mit
erwischt wurde. U. s. w."

Nun, die Antwort auf diese Bemerkungen ist ja leicht

genug; vor allen Dingen wird der reisende Photograph wohl
nioht angenommen haben, dass sich irgend Jemand auf dem
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Oberdeek «iucs Donaadampfers in „unpassenden Stellnngen*

antreffen Hesse, dann aber war ja das vernratheie Attentrtt. wie

sich aus der Dennnciatlon selbst ohne Weiteres ergiebt, ofienbar

gar kein „geh (»impf:'*.

Es Itomnit hiDzii. dafä? thfit5'a("hlieh doch nur wenige Per-

sonen eine so üiierj^isehe Ahiieifxniic gegen das Photograpbirt-

werden zeigen, um das gelegentliche Erscheinen in einer Gnippe,

welebe den Gestaltenwechsel dieses fl&ehtigen Daseins fest-

zuhalten sneht« Übel zu empfinden. Auch für solche Ausnahmen
giebt es ja ül>rigens ein prnhntes Mittel: sie mii^sen die

Strassentoiiette der porcifchtn I»nmen annehmen, welche be-

kanntlifh in Hrr Or.iV.MitlirhkHjt mIs Packete in blauem Kattun

mit langem weissen Etiijiiett. der Tschadrn, vorn darauf er-

seheinen. Es wurde für den Verkehr genügen, auf das Etitjuett

Namen und Adresse zu setzen, sowie ?ie1 leicht: Die Seite oben!

Vor Nässe zu bewahren 1 und der Photographiesehene wäre
ganz sieherffostellt.

Anderiifnlls freilich wird er e? po wenig vermnidon können,

dnss sein Biid in den kl;iren Sfiie^i^eJ eines vorbeifliessenden

Bavhes fallt, als auf eine vor eu)}'findiieher Platte angelirachte

optische Linse. Man vergesse doeh nicht, dass auch das

menschliche Ange eine photographische Geheimcamera ist, und
wenn die damit aufgenommenen Bilder auf der empfindlichen

Schicht der Netzhaut aneh vergänglich sind, so sorgt doch
unsere Erinnerung für die Aufbewahrung derselben

Im Ver£rl*»icli damit ist die gogejmnnte photographische

Geheim- Camerti oflfenhar der diseretero Apparat; denn sie

zeigt uns wenigstens, was sie gesehen hat, während das

menschliche Auge seine Aufnahmen in einem nur dem Besitzer

zugänglichen Geheim- Archiv vergrabt. Um üblen Folgen zu
begegnen, bleibt nur übiii: dass man darauf achtet, auch wo
m;«n nicht gerade auf dem Ol)erdeek eines Donaudampfers sich

befindet, sondern ftbei-all in der Oefifentlichkeit unpassende Stellun-

gen zu vermeiden.

Maneel an Anmuth, fehlerhafter Gang. Einflösse des Alters

auf den Körper und Aehnliches werden sich freilich der photo-

graphischen Aufnahme in ungeschminkter Naturwahrheit ein-

prägen; aber sollen wir es nicht vielmehr der photogmphischen
Technik %nm Verdienst anrechnen, dass sie die Rolle des

Teufelespiegels im Märchen übernimmt und uns die Möglichkeit

gewährt, den eigenen Fehlern objeetiv gegeniiber zu treten?

Wie aus dem Vorangehenden ersichtlich, handelt es sich

in den meisten Phallen gar nicht um Geheimphotographie. In

der That ist diese Technik augenblicklich unzweifelhaft von
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einer anderen in den Hintergrund gedi&ngt, welche auf solehen

Titel keinen Anspruch h;it, sondern unter einen anderen

Begriff gehört, der nicht unpassend als Photogi-aphie für

Künstler, die Apparate selbst als Kunstler-Camera be-

zeichnet wurden.

Gleichwohl muss ich nieineu früheren .A ii5s«pni(*h wieder-

holen, dass die eigenthiimlicheo Besultate» weiche durch wirk-

liche Geheimphotograpbie entielt werden, dareh keinen anderen
Appuat zu erringen sind. Von den in ausfiredehntereni Gre-

brauohe befindlichen ist augenblicklich nur die Stirn 'sehe

Kamera als geheim zu betrachten und blieb in dieser Hinsicht

nach meiner üeberzeniiun^ bis heutigen Tap:es unübertroffen.

Durch Erleichterung des Flattenweehsels und eine Kinrichtung

zur Ausschaltung des Momentversehlusses, um auch längere

Expositionen zu ermöglichen, hat Herr Stirn weiter zur Ver-

YollkommDung des Apparates beigetragen; leider hat die von
mir vorgeschlagene (und noch immer benutzte) Erweiterung

des belichteten Feldes der Platte, wodureli vier Aufnahmen
auf derselben entstehen, kein Verständniss bei ihm gefunden,

sondern auch die neuesten Modelle zeigen wie früher den

engen, kreisförmigen Ausschnitt und iieiern durch beliebiges

Zerschneiden der aufgenommeneu Figuren noch immer das

genugsam bekannte Menschenklein.

Für den Zweck der geheimen Aufnahme von Personen in

gritoeerer Nähe, also för die Hauptleistung des Apparates, ist

Übrigens der Focus erlieblich weiter zu nehmen, als die ge-

lieferten Camem^B ihn zeigen, man kann auf absolute Sch&rfe

der ferneren Gegenstände verzichten und verliert an diesen

wegen der sehr geringen Grösse im Bilde thatsächlich nicht

viel. Es liegt ferner auf der Hand, dass die nahen Moment-
Aufnahmen, d. h. in Entfernung von fi— 8 Fuss aufgenommene
Personen, helles Licht und sehr empfindliche Platten bedingen;

auch unteriiegt das richtige Auffassen solcher Bilder erheb-

lichen Schwierigkeiten, und kann man sieh auf manchen Fehl-

griff gefasst maehen.

Alles dies ist nicht nach Jedermann's Geschmack, der

Amateur yerlangt häutig nach Appai*aten, die ihm jede Mühe
sparen, und eine mit Uhrwerk versehene Einrichtung, die man
nur hinzustellen hätte, um auf der aiif^oroii Seite die hinter-

einander fertig werdenden Biider hervortreten zu sehen, würde
ungetheilten Beifall ernten. In dieser Richtung bewegten sich

die Fortschritte der letzten Jahre hauptsächlich und die Arbeiten

sind in der That bereits so mOhelos geworden, dass sieh die



erste unliehe Yerbrtiitaiig der neueren Apparate leieht W
greifen lässt.

Pnmit h'ilicn nV)pr Hio^^p früher unter der ßezci':'hiiuri.[r

Detectiv-Caiiieras für geheim eraehteien Einrichtungen allen

Anspruch auf eine derartige Bezeichnung verloren. Wie immer
dieselben maskirt sein mögen, man brauelit nicht Beferent einer

unserer bedeutendsten Zeitungen sn sein, um sofort su wissen,

um was es sieh handelt; man findet aneh ausserhalb Leipzigs

immer unter dem umtobenden Publikum Leute, weiche so „helle"

sind, dass sie die boal>sichti^to Aufnahme bemerken und sich

zum grossen Aerj^er des Photognipheu in die richtige Positur

setzen. Die Maske wird so mehr und mehr zur Nebensache,

aber beim Aufgeben des Geheimnisses wachsen andererseits

die berechtigten Anforderungen an die Leistungen solcher Ap-
psrate, die Deteetiv-Camera muss zur Künstler-Ca-
mera werden.

"Der Autor dos oben angefuhi*ten Referates über die Aus-
stellun£!; bekhifTt nifht obno Grund „die nipim Arbeiten mit

solchen Apparaten) sieh unvermeidlich einstellende Gewöhnung,
die ganze Welt sozusagen lediglich durch die Linse dieses

Apparates anzuschauen, jedes Ding nur noch mit der Frage
XU betrachten, ob sich*s auch wohl snm Fhotographiren eigne^

,

In dieser Bemerkung liegt viel Wahres, es fRlgt sich nur, ob
diese Gewöhnung so sehr störend ist. Ganz ähnlich vei-fährt

der Künstler aueh, und wird es gewiss Niemand einfallen, dies

störend zu finden; der Künstler hat nur die Möglichkeit, das

Bild seiner Umgebung, welches ihn interessirt, nach Bedarf
durch Verrücken von Personen oder leblosen Gegenstanden,

Abändern der Beleuchtung und Aehnliehee „zusammensnlügen'',

ohne dass ihm Jemand daraus einen Vorwurf machen wird,

während der PhotogrR]>h fast ^nzlich an die gegebenen
Verhältnisse gebunden ist. Er muss der Abrundung eines

Bildes, dem darin enthaltenen Schönen das gleiche Verständniss

entgegen bringen wie der Künstler, nur muss er die Gunst
der gerade obwaltenden Lage noch viel schärfer abschätzen wie
dieser. Ist diese dureh Gewöhnung sieh bildende Sehftrfe des
Blickes f(lr die Schönheit eines Bildes aus seiner Umgebung,

. der durch Uebung sich verfeinernde Geschmack in der Aiii-

fassnnir eines solchen ein Fehler? Ist es nicht vielmehr eins

drr besten Mittel, um den Genuss an unserer Umgebung zu
steigern, indem wir lernen die SehÖnheiten derselben scharf

ins Auge zu fassen?

Man darf dreist behaupten, gerade die nenere, ausgebreitete

Anwendung der in Bede stehenden Apparate hat Tiel daiu
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beigetragen, den Bewds sn liefenif dMS zaUreiehen Pemnen
k&Dstleriselier Gesehmaok eigen ist, die eonet gar niolit in der
Lage waren, solchen zu bekunden; ancL rerseits sind sich gewiss
viele Künstler durch die Benutzung des photographischen Appa-
rates über die Abrnndung eines Rildes, über die Ausdehnung
dessen, was ein Blick zu fassen vermag, erst recht klar ge-

worden. Welchen Reichthum an Motiven, weiche Fülle von
Einzelheiten bieten dem Maler nicht geschickt aufgenommene
photograpbisohe Skizzen!

Zn klein dürfen die Aufnahmen zu solchen Zwecken nieht

sein, sonst geht dem Auge des Beschauers zu viel erloren,
die Kün^tlpr- Cameras benutzen daher etwas gr^sere Pbitten,

also 6 : 8 oder ;uti häufigsten 9:12.
Die Möglichkeit, ein richtig aufgefasstes Bild auch wirklich

festzuhalten, wird durch die gewöhnlich damit verbundene
Sneher-Einriohtnng wesentlicli erhöht. Schon vor Jahren war
ein Apparat in den Händen der Etüistler, ich sah ihn beispiels-

weise von Herrn Prof. Schirm in Breslau benntzen, welcher
eine vollständige Doppel-Camera darstellte, von denen die obere

zur Beurthelluug des Bildes auf der ViBirsoheibe, die untere

gleich grosse zur Exposition diente.

Soviel Baum wollen die Neueren dem Sucher nicht mehr
opfern, sondern bemühen sich, den Zweck auf einfachere Weise zu
erreichen, freilich ohne die gleiche Sicherheit in der Abgrenzung
zu erlangen. Am bequemsten Ist Newton*8 Sncber. der aue

einer Biconcavlinse besteht, welche auf die Camera aufgeschraubt
wird und richtig abgepasst ein verkleinertes Bild von demselben
Umfang zeigt, wie das Camera-Olijeetiv entwirft. Das Prineip

der Camera obseura im kleinsten Maassstabe benutzt Watson's
Sucher, indem hier das von der kleinen Froutlinse entworfene

Bild dnreh einmalige Spiegelung nnter 45<> gleichzeitig auf-

gerichtet nnd in die Horizontalebene anf eine matte Scheibe

frojicirt wird. Der würfelförmige Apparat von etwa 3 cm Seite

ann leicht auf joder Campra befestigt worden und wird gerade
bei den Künstler- Cameras :i,lterer Constriiction , wcl<^he einer

Orientirung über das aufzunehmende Bild entbehren, mit Nutzen
zu verwenden sein.

Die Deteetiv-Camera hatte eine Shnliohe Binrichtong in

Uirem inneren Baume aufgenommen und dasselbe thut eine

sehr empfehlenswerthe moderne von Dr. Krügen er in Frank-
furt a. M., von ihm Magazin - Camera „Simplex" gmannty
welche sich in kurzer Zeit viel Freunde erworbpn hat.

Der Name besagt schon, dass hier ein Prineip zur An-
wendung gekommen ist, das einen schmerzlich empfundenen
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üebelBtaDd aller älteren OoDstrnctionen, nämlieh das umsOnd-
liche Plattenwechseln, möglioliBt yerringem sollte. Es ist näm-
lich ausser der Sucher- Camera dem Apparat eiD Behältniss

zur Aufnahme von 24 Platten eingefügt worden, w^l^hp dnrrh

eine leicht zu handhabende Vorrichtung hinter einander zur

Exposition gelangen, um sich, exponirt. in einem hinter der
ExpositiouB- Camera lagernden Behältniss zu sammeln. Der
Gebrauch der Simplex- Camera iet behaglich und sichert bo

dass selbst Laien sofort su branehbaren Besnltaten damit ge-

langen können.

Das üblieh^fp Format ist für G : 8 cm Platte, doch liefert

Dr. Kriigener iieiierdiniis auch Apparate für :12 cm, wo
allerdings das Gewicht der gefüllten Camera schon ein recht

erhebliches wird. (Preis des Apparates fiir ü:8cm 150 Mit.)

Ans diesem Grande werden anoh immer noeh Gonstrao-

tionen hergestellt, welche an Stelle des Magasins das ftltere

jPrincip der Verwendung von Doppelcassetten festhalten. Aach
die von mir in dem früheren Aufsatz beschriebene Camera
für n : 12 Platten, die mit dem Stein heil'schen 7 Lin.-Apla-

nat ausgerüstet ist, wurde von Braun nach meinen Angaben
fdr Doppelcassetten eingerichtet. In der zugehörigen Leder-

tasehe untergebracht ist der Apparat so leicht und handlich,

dass ich die YerwendaDg desselben noch keineswegs aufgegeben
habe. Alle anderen hierher gehörigen Apparate, welche mir
bisher unter die Hände kamen, sind erheblich umfangreicher

und schwerer
Thatsächlich deckt der bezeichnete Aplanat die 9:12 Platte

nicht voiisländig; will man diese Grösse doch erreichen, so

führt ein einfacher Kunstgiiff zum Ziel. Viele der modernen
Platten, danmter gerade recht empfehlenswerthe wie Sehleuss-
Ber* sehe, Apollo-Platten und andere haben die im Allgemeinen
wenig erwünschte Eigenthumlichkeit, leicht von der Unterlage
abzuschwimmen, was für gewöhnlich durch Alaunbäder ver-

hindert wird. Wendet man solche nicht an, sondern lässt die

entwickelte Schicht von der Platte ruhig abschwimmen, so kann
man sie nach beendigtem Waschen ohne Schwierigkeit auf der-

selben Glasunterlage wieder unter Wasser auffangen, wobei
^wa anhaftende Luftblasen durch Haarpinsel su entfernen sind.

Die Schicht ist durch die Qnellung beim Waschen gerade

gross genug geworden, dass die exponirte Fläche die 9 : 12 Platte

deckt, während der entbehrliche Thoil an den Kanten um-
gescblageu und nach dem Trocknen entiVnit wird.

Andere neue Künstler- Cameras, für Doppelcassetten ein-

gerichtet, sind Schippaug 's Apparat „Kosinuä", welcher mit
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Watson's Saeher, Ttntelibftrem Aplanat, Momontveneliliifls

a. 8. w. ausgeetatket ist. so dass der angeaetste PreU ytm 120 Ifk.

raeht m&ssig genannt werden kann, ferner Talbot's Detectiv-

Oamera „Phenix" mit Newtoirs Sucher- Segeltuehtasehe und
drpi Doppelcassetten für H^ü Mk. Beide Con^tnictionen lassen

pich aucli auf Stativ befestigen und zu Zeitaufnahmen benutzen;

sie Bind sich in Bezug auf Grösse und Gewicht ziemlich eben-

bürtig. Ausserdem mancherlei ähnliche anderer Firmen, über

wiÄohe ich eigene Erfahmogen nicht Gelegenheit hatte va.

aanuneln. Wie aber die Einrichtungen auch immer getroffen

sein mögen, niemals wird man auf eine reiche Ausbeute an
Aufnahmen rechnen dürfen, po lange man mit Doppelca«sptton

arbeitet, deren mnn doch nur eiiio beschränkte Zahl mitführen

kann und bei lui bequemem Wechseln vielleicht noch einen

Theii unbenutzt lagst.

Da seil nun ein anderes Prineip hilfreich eintreten, auf

welches aehon mancher Reiee-Phctograph seit Jahren aehneachtig

WMiet, das Negativpapier, und zwar in Ausgaben, die

worviiirffrei sind und nicht als Nothbehelfe erscheinen Fs

würde zu weit führen, an dieser Stelle den heutigen Standpujikt

der Negativpapier- Frage, welcher ich selbst stets eine hohe
Wichtigkeit beigemessen habe, eingehend erörtern zu wollen,

sondern ee möge genügen, darauf hinzuweisen, dass es den
andanemden BemQhnngen der Firma Eastman nnnmehr wirk-

lich gelungen sein soll, ein ohne Weiteres durchsichtiges Ne-
gativpapier herzustellen, welches sich wie das fr&here auf den
Boll-Uassetten aufwickeln lässt.

Bewährt sich diese Angabe, so wird allerdings unter den

Reise- Apparaten wieder manches früher für gut Befundene in

die Eumnelkammer wandern müssen.

Ancn das jetit schon im Gebrauch befindliche abziehbare

Negatlypapier Eastman 's hat yiele Freunde und Tal bot, der

Hanptvertreter der Firma in Berlin, liefert daher die Detectiv-

Camcra .Phenix" auf Wunsch auch mit Einrichtung für Roll-

cassette zu 24 Aufnahmen, wo sich der Preis des Apparates
auf 190 Mk. erhöht.

Auf dem Gebrauche des Papieres beruht auch eine Con-

itraeüon, welche für die kone 2jeit ihrer Einführung in Ame-
rica berdls eine fast nnglanhlich scheinende Verbreitung erlangt

haty nämlich Eastman's Kodak-Camera. Da dieser Apparat
bei uns noch wenig gekannt i^t, möchte es nicht übnrflüssig

erscheinen, darüber einiges mitzutheilon. Die bewunderungs-
würdige Eleganz bei grosser Sauberkeit der Ausführung, weiche

80 vielfach die neueren amerikanischen Producte auszeichnet,

7
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hat auch der T\ od ak- Camern den Stempel aufgedrückt. In

seiner schwarzen, zum Umhängen eingerichteten Ledertasche

erinnert der Apparat an den Krügen er' sehen, doch ist bei

Kodak die Ledertasche nur Aufbewahrungsort, aus dem die

Camera zum Zweck der Aufnahme herausgenommen werden
nross; er stellt alBdano einen paralellepipedieohen EOrper Yon
8 : n : 16 cm dar, an dessen glatten Seiton eich nur oben eine

mit Knopf versehene Schnur, und an der linken Seite ein vor-

springender Knopf befindet. Erstere dient zum Anspannen des
Momentversehlusses , letzterer zur Auslösung desselben. In

einer der kurzen Seiten ist eine durch grünen PÜzdeekel ver-

schlossene Oeffnuug, hinter welcher das achromatische Objectiv

flieh befindet Da dieses Inirzen Focus liat, so genügt die I^nge
von 16 cm noch, um in der hinteren Hftlfte der Camera eine

kleine HoIIcnssette von der bekannten Construetion einzufügen,

auf welcher Papier für hundert Anfiinhraen anjrebracht ist.

Für Momentaufnahmen exponirt man aus der Hand, indem
man den Apparat gegen das Object ohne Sucher nach Schätzung

richtet; setzt man den i^lomentverschluss ausser Thätigkeit, so

kann man die Camera auf feste Unterlage oder Stativ stellen

und unter Benutzung des gr&nen Filzdeekels auoh länger ex-

poniren. Drehen der Papierrolle mittels eines aufgeschraubten

Schlüssels nach Maassgabe eines von aussen sichtbaren Indi-

cator'^ irenü^t, den em{>findlichen Papierstreifen zur neuen Auf-
nahme bereit zu Stollen.

Der Streifen wird später unter Rubinglasbeleuehtung heraus-

genommen, nach den darin eingedrückten Marken in Stücke

geschnitten und mit constantem Pyrogallnsentwiekler entwickelt.

Die neuen Papiere erweisen sich recht empfindlich, entwickeln

sieh klar und kräftig, auch lassen sich dieselben ohne Schwie-
rigkeit nach der a%f'irioinen Vorschrift abziehen. Bewunde-
runi'swürdit? erschien mir an den Objectiven dieses Apparates

die giitsise Tiefe des Focus i>ei genügender seitlicher Ausbrei-
tung der Schärfe (American -btar- Objectiv)

Die Bilder der Kodak-Camera sind wegen der Yerwen*
düng eines kreisförmigen Ausschnittes vor dem Papier ebenfalls •

Kreise, wie bei der Stirn 'sehen Camera, aber vom Dnroh-
messer 6,7 cm. Da bei Kodak die Kroisform ganz muthwillig

gewäliU ist, und die Gestalt des Ausschnittes sich ohne Schwie-
rigkeit verändern liesse, so erscheint es fast, als bestünde in

Amerika eine besondere Leidenschaft für dies unbequeme
Format. Als Entschuldigung dürfte vielleicht angeführt werden,

dass die Objective ja selbstverständlich Kreise zeichnen und
eine weitere Benutzung des Gesichtsfeldes in den Ecken wegen
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ÜDschärfe unzulässig sei. Dies ist tJiats&elilieli nielit der Fall,

ftueh bei unseren Augen empfinden wir die grössere ünschärfe

-des seitliolien Gesichtsfeldes nicht unangenehm, sondern die-

selbe hilft wesentlich zur Orientirung über unsere ümgebuug;
das Gleiche gilt vom photo^mpbischen Bilde. Kin anderer

Onind für die Wahl des kreisförinigeu Feldes beruht vielleicht

in dorn Wunsche, dem weniger Geübten das Aufrichten eines

zufällig etwa schief aufgenommenen Bildes zu erleichtern;

diese Absicht ist jedenfalls sehr mensohenfreundlioh, doeh ist

die Kunst« den Apparat gerade zn halten, wirklich nicht

schwierig zu erlernen.

Eine gnnnue, mit zahlreichen Abbildungen verpohcnr» Be-

schreibung des sorgfältig vorpackten Apparates liegt l'f^i. ohne

Illustration würde die genanere Betrachtung der ein/elnfn Thfile

awecklos sein. (Preis mit Tasche und Papier für i'X} Auf-

nahmen 120 Mk)
Alle diese modernen Ettnstler-Oameras und Deteotiv-CameraB

liaben äbrigens naturgemäss wegen der verschiedenen, durch,
die Camerawand hindurehgreifenden Theilo eine Achillesferse:

das ist die St^hwierigkeit, sie völlig lichtdicht herzustellen und
zu halten. Der gewandte Photograph wird es gewiss leicht

erreichen, das falsche Licht aus dem Apparat fern zu halten,

dem Amateur durfte dies nicht immer so leicht gelingen. Dem-
eelben ist nur zn rathen, beim Auftreten unmotivirter schwarzer
Flecke und Schleier auf den Platten sich an einen erfahrenen

OoUegen zn wenden, um den Apparat auf seine Lichtdiehtigkeii

untersnrhrn zu lassen. —
Kesumiren wir das in den vorgehenden Zeilen P^rüiierte,

80 ergibt sich eine erhebliche Steigerung der Ansprüche an

die Hand-AppaiHte für Augenblicksbilder Daraus folgt wieder

das Üeberwiegen der Künstler-Camera gegen die älteren Appa-
rate zur Geheimphotographie. Wegen der grösseren Leichtig-

keit, eine beträchtliche Anzahl von Aufnahmen hintereinander

zu machen, hat folgerichtig die Magazin -Camera die Doppel-
eassetten-Einriehtung gesrhlagcn; es sieht die Magazin-« ';nnera

sich ebenso Ijegrcif lii^her Weise neuerdings in ihrem ik'sitz-

staude bedroht durch die Einrichtungen für Negativpapier, da

(ta letzteres das erheblieh geringere Gewicht des Ganzen spricht.

Es bleibt gegenüber all diesen Fortschritten den älteren Ge-
heim-Cameras, besonders der Stirn 'sehen, das wirklich Unbe-
merkte der Aufnahme, den leii hten Formen der Künstler-Camera

mit kurzem Focus, z. B. der von mir angegebenen Einrichtung,

das geringe Uewicht und Umfang ohne die Extracassetten.

Diese Vorth eile sollten ebenfalls nicht unterschätzt werden.

7*
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Dm Copiren auf Ctolrnttve-Emnlsloaspapien

Von Dr. E. A. Just in Wien.

Vom Verfasser speeiell für das Copiren auf Emulsions-
papieran oonstruirt, ereinigc das Copirfenster die Vorzüge des

Copirrahmens mit der einfachen Handhabung des Oopirbrettes»

ohne die Naehfhelle beider m besitsen. Es ist speoiell ftlir

Fl«. 87.

Belichtungen mit zerstreutem Taereslicht direct von dem Dnnlcel-

zimnier aus gedacht, mit kleiner Abäuderuag lässt es sich

i'edoch auch für künstliche Lichtquellen mit Vortheil verwenden.

Pig. 27 zeigt die Anordnung des Gopirfensters, und seine Ein-

ziehtnng dürfte wegen ihrer Einfachheit leicht verständlich sein.

Der kleine Apparat wird an Stelle einer Fensterscheibe

in das Fenster des DonkehsimmeiB eingesetzt und ringsum
gut lichtdicht vermacht

Das Licht fällt, wie in der Zeir-hnuiig angedeutet, wenn
die äussere Klappe 2^ offen ist, auf den liorizontaleu Spiegel S

I
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welcher es durch das auf einer starken Spiogelglasseheibe satt

aufllegeDde Negativ hinderch auf das Emulsionspapier reflec-

titi Der Spiegel S Iftsit sieh för steller einmlendef Lieht
duroh Schrauben an der Aussenkante enispreehend hdher stellen.

Der Gang der Arbeit ist folgender: Der Arbeitende hat

anf einer Sf»ite die schon exponirten, auf der anderen Seite die

noch intakton, vorher gut flach geprossten Blätter EmnlRions-

papier zur Hand bereit liegen. Es wird nun l»ei gesehlosseiier

Aussenk la})po K die innere Klappe K' geöffnet und das Emul-
sionspapier geweehselt. Nhn senlieeet man die innere Klappe,
preest eie mit der Hand oder mit einem starken Vorreiber feet

an und drückt anf den runden H^ei H, welcher die äussere
Klappe in di^ Höhe wirft, so lange als die Exposition dauern

soll. Lässt man den Hebel H nii<^. ?o fällt die Aussenklappe
durch ihr Eigensrewieht nieder und die Exposition ist beendet.

Statt einer m die Höhe aufschlagenden Klappe, lassen

sieh aueh sweifluglige seitUoh aufschlagende Klappen mit Vor*
theil anordnen.

Der kleine Apparat hat den Vortheil denkhar grOsster

Einfachheit in der Einrichtung wie Handhabung, entspricht

den Anforderungen welche an Copirvorrichtungen zu Btelien

sind, ziemlieh vollkommen und ist sehr billig.

Er hat aber einen grossen Vortheil; das ist die Mog«
llehMt, Jeden Ausenbllek die Negative ausweehselB »t
kSnnett, seien sie aueh neeh so Yersebledener OrVsse»
vorausgesetzt, dass die letztere noch innerhalb der Grösse der

Spiegelglas - Unterlagsplntte liegt. Reflectlrt man auf viele

Bilder derselben Dimension, so lässt sieh anch endloses Papier
gut verwenden, welches auf seitlieh angeordneten Bollen auf-

gespeichert wird.

Auch als Retouohirpult ist der Apparat sehr gut zu ge-

biauohen, da er naoh dem Prinoip des Retouohirpnltes eon-

fltnürt ist Die Süssere Klappe ist überdies mit einer Roth-

seheibe versehen, damit der Arbeitende das Negativ während
des Wechseins beobachten, also aueh beliebige Theile desselben

copiren und zuverlässig treffen kann.

Die Kengestaltung des Stereoseops, eine Nothwendlgkeit«

Von H. Goltzsoh in Berlin.

Das Stereoseop In seinem jetzigen Zustande ist nicht mehr
lebensßhig: den ihm gebührenden Rang in Kunst und
Wissenschaft hat es bis heute nicht erlangt. Werden doch von

Jahr zu Jahr Ausstellungen veranstaltet, Preise ausgeschrieben,
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Vereine und Zeitochriften gegründet, ohne das« der hoeli*

wichtigen 8tereo8copio mit mehr als einem kümmerlichen
Wörtehen gedacht würde; und während in allen übrigen

Fä<'liPrn dor Photo?r:«phio ein Fortschritt den andern jagt,

herrseht in dem stereos< o|dschen schon seit Jahrzehnten ein

völliger Stillstand. Das aber ist heutzutage gleichbedeutend

mit Biiekschritt, und es ist darum kein Wunder, wenn die

anf&ngliclie Begeisiemng ffar die Idee des Stereosoops all«

mählich fest in Verachtung umgesc h lagen ist. Dahin hätte e»
nicht kommen sollen, schon im Interesse der Photographie
selbst. Denn es wäre doch sich^TÜch nicht erwünscht, wenn
im Publikum diirfh die Gewöhnung an massenhaft hergestellre

Druckerzenirnij>sc, Vcrgrösseruniieii auf rauhem Papier u. s w,

die Aiispiüclie an die Feinheit und Schärfe diu* Bilder all-

mihlieh herabgestimmt würden. Gerade in diesen Eigenschaften

liegt das eigenste Wesen der Photographie, und gerade diese

werden beim Sterooscop im höchsten Maasse in Anspruch ge*

nommen. .1* Kunst oder T*'chnik sollte doch besonders da
wirken, wo ihr knin*' andere gleichthnii kmn Zndoni be-
darf das Stereoscop der Photofzraj'hie als seines Lebenselementes

und verdient schon aus diesem Grunde die gebührende Be-
rfteksiehtigung Zur Vergeltung bietet es ja auch dem photo-

graphischen £inzelbilde, welohes oft genug an einer recht

eigentlich so su nennenden Halbheit leidet, die willkommenste
Ergänzung.

Es wäre höchst verkehrt, den Rü<ksrang des Sferenscopg

ehva den Launen der Mode zuschreiben zu wollen. Die Schuld
liegt allein an seinen ei^renen Mängeln. Diesen abzuhelfen

ist theoretisch wie practiseh oft versucht worden, bisher jedoch

ohne nachhaltigen Erfolg. Eine eigenth&mliehe Widerspenstig-

keit des ganzen Gegenstandes hat sogar mathematische Unter-

snehungen darüber an ungenflgenden. ja selbst direct falschen
Besultaten gelanjren lassen. Und doch ist es ein einziger
überaus einfacher Haupt- n n d Grundsatz ein Satz,

der mit den gewöhnlichsten geometrischen Mitteln leicht zu

beweisen ist, der trotzdem aber noch niemals ausgesprochen

worden ist, — ein solcher Satz ist es, anf dem die richtige

Constraction und somit die Verbeswung des Stereosoops be-

ruht Dieser Satz lautet folgendermassen:

Wenn die Stereoscopbilder in der Hauptbrenn-
wcitü der Linsen stehen, so müssen die der Ferne
angehörigen correspondirenden Bildpunkte dieselbe
Entfernung von einander haben, wie die optischen
Mittelpunkte der Linsen.
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Aus der Nichtbeachtung dieses Satzes stauiiiit ailein die

gegenwärtige Zerfahrenheit im stereoscopischeu Fache. Soll

68 darin besser werden, bo muss dasjenige erfüllt werden,
was dieser Satz fordert und was daraus folgt. Was er uloht
fordert ist unwesentlich oder kommt erst in zweiter Linie in

Betracht. Dass man bisher das Wesentlit ho übersehen nnd
dafür das Nebensächliche unnöthig betont hat, ist eben der
Fehler. Folgern wir nun aus diesem Satz das Weitere.

1. Zunächst ist klar, dass es nicht ein einziges ausschliess-

Ueli riehtiges Maass f&r die Bildbreite geben kann; (unter

Bildbreite yersteben wir ein für allemal die In dem Grand«
satze bezeichnete Distanz der Bildpunkte). Wohl aber bedingt
jede einmal angenommene Bildbreite ein genau bestimmbares
Stereoscop, welches wiederum für jede andere Büdbreite falsch

ist. Dio Wahl einer Norm ist hier also lediglich Sache der
Willkür oder der Uebereinkunft. Schon dies allein genügt
zur Erklärung des gegenwärtigen Missstandes. Viele Köpfe,

Tiele Sinne.

2. Unser Grnndsatz sagt Nichts ans über die Versehieden-
heit der Augendistanz bei verschiedenen Personen. Diese
Verschiedenheit ist in der That vollkommen gleiehgiltig
für den korrekten Verlauf der in die Augen fallenden Strahlen-

bündel, wenn die Linsen in der Haitptbreimweite stehen: sie

hat nur einen nebensächlichen, für die Praxis zu vernach-
lässigenden Einflnss, wenn die Linsen n&her oder entfernter

stehen. Wohl aber müssen die zur Anwendung kommenden
Linsen- Abschnitte so gewählt werden, dass Augen von
jeder vorkommenden Distanz bequem hindnrehsehen können.
Hiermit sind alle gar zu kleinen Linsen verworfen, zugleich

aber auch dio ^eliräuchliehen Halbliusen Denn da bei den-

selben die optischen Mittelpunkte in den äusseren dicken

Kanten liegen, diese Kanten also bei der mittleren Augendistana
on 2Vs Zoll doch mindestens B Vs Zoll Ton einander abstehen
müssen, so würden nach dem Hauptsatz daau Bilder von
ebenfalls 3V2 Zoll Breite erforderlieh sein. Diese Breite geht

aber so weit iil er das herkömmliche Format hinaus, dass der
Widersinn einer solchen Combination klar zu Tage lifgt.

3. Wenn die Forderung des Grundsatzes erfüllt ist, wer-

den die Angenaxen parallel beim Fixiren der Feme in der
Darstellung; die getrennten Eindrücke beider Augen werden
dabei zu einem einzigen verschmolzen, genau so, wie es beim
Betrachten ferner Gegenstände mit freien Augen ireschieht

Die Bildpnni te näherer Objeete haben dagegen stets eine

kürzere Distanz; um so kürzer, je näher das Object bei der
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Avfoftlini« war. Solehe BiUlpnnkte werden folglieh mit eon-
eigirendßn Avgenaxen vereinigt, gerade so, wie beim Fixiren
näherer Objecto mit freien Augen. Hierauf bemht bekanntlioh
der oicpntlifhe stereoßcopischp Effect. Pr'hen in einem
richtigen Stereoscop ;?lf>!oht also volistandifr dem Sehen mit
freien Auiroii. In groUer Weise fehlerhaft aber ist das Stereo-

Bcop, wenn die Bilder sich uur schwierig und mit Anstrengung
rereinigen lassen, oder wenn man Sineh nur eine irgendwie
nngewohnte Empfindung in den Augen verspürt; denn die
Beweglichkeit der Augen und ihre Neigung znr Vereehmelsnng
übereinstimmender Gesichtseindrücke ist so gross, dass diese

Verschmelzung auch untpr Verbältnissen raöglirh ist, die sehr
von den in der Natur geiiebenen abweichen, sogar bei stark

divergir enden Augenaxen; ein Fall, der beim natürlichen

n«. SS.

Sehen niemals eintreten kann. Hierin liegt ein Hauptgrund,
warum Viele das Streoscop als ein augenverderbendes Instru-

ment von sieh weisen, zugleich aber auch die Erklärung da-

ftr, dass sieh solche Fehler einsohleiehen konnten. Letzteres

war um so leiehter möglich, als mit solchen unnatürlichen

Augensteliungen sogar, freilich mit Zwang, eine bedeutende

Wirkung erzielt werden kann.

4. Die üinrahmung der Linsen ist bisher s:nm, regellos

gewesen. Wenn einerseits die Glaser so gross sein uiussen, um
den Augen ohne zu dichtes Anlegen den Ueberblick über das

ganze Bild sn gestatten, so ist andetere^ts aneh aües &ber-

fl&ssige Glas sn vermeiden. Die Umrahmung soll nioht nn-
nfttz breit sein; auf die absolute Grösse der Gläser kommt es

dann weniger an. Die Entfernun<r der bpidtm Ausschnitte von
einander hat sich nipmal? nach der Bikü reite, sondern allein

nach der mittleren Augendistan^ au richten, und zwar in fol-

gender Weise:
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In einem frleiobechenkligen Dreieek (Fig. 28) inMhe m»n die

Ornndlinie LR gleioh der mittleren Augendietans, die Höhe
41 5 gleich derjenigen Entfernung, in welcher Personen mit
normalen Augen lesen oder schreiben, ferner die Strecke ac
gleich demjenigen Abstand der Augen vom Stereoscop, den

man fiir nöthig hält. Eine dann durch c mit LR gezogene
Parallele Ir ergiebt das Mhhsb für die Mittelpunkte der beiden

Ausschnitte. Nur wenn man so verfährt, vereinigen sich die

beiden Kähmen sn einem freilieh sehr nndeatlieh gesehenen
Einheitsbilde, welches den Eindruck einer Oeffnung hervor*

bringt, durch welche man blickt. Von dieser Rahmen- Ein-

theilung sind die optischen Mittelpunkte Linfon ganz
unabhängig; denn deren gegenseitige Entlernung richtet sich

einzii.' und allein nach der Bildbreite. Demgemäss sind also

die erforderlichen Linsen -Abschnitte in jedem Falle zu be-

stimmen.
5. Die Aufstellnng der Linsen in der Haaptbrennweite ist

durchaus als die normale anzusehen; Angen von normaler

Sehkraft kommen damit vollständig an?« Pio häufige, jetzt

sogar gewöhnliche Stellung dov Linsen innerhalb der Brenn-

weite kommt zwar kurzsiehti^en Angen zu Gute, zwingt aber

die normalen zu einer ungerechtfertigten Anstrengung und
gestattet Weitsiehtigen Oberhaupt kein dentliehes Sehen. Hit

der Hanptbrennweite aber können aneh weitsiebtige Augen, d. h.

solche, die frQher normal waren, gmt sehen. Enrzsiohtige da-

gegen, ?o\Tip üobnipifhtige bedienen sich am besten passender

Brillen , oi?trre mögliehst schwacher eoncaver, letztere mög-
lichst schni fer Convex - Brillen. Dadurch wird die Aceom-
modatious-Anätreuguiig möglichst vermieden. Auch Personen,

die normale Augen so besitzen glauben, die aber ungewöhnlich

scharf in die Ferne sehen, mögen eine schwache Convex -Brille

Tcrsnchen, wenn sie durch dieselbe die Ferne noch schaff er-

kennen können. Man kann dies Alles in die Regel znsammen-
fassen, dass das convpxe Element in dem gesammten Glas-

apparat 80 weit als möglich getrieben werden muss, so weit,

dass bereits eine leise Unschärfe bemerklich wird. Letzteres

ist bei den unvermeidlichen Mängeln der Bilder oft Ton grossem

Vortheil; es ersetzt die Retonche nnd macht das Papierkom
weniger störend. In der Nichtbeachtung dieser Rege! liegt

wiederum eine Hauptquelle der Unzufriedenheit mit dem Stero-

soop. Wer durch die zu nahe gestellten Gläser mit Gewalt

deutlich sehen will, wird freilich die ungebührlich o Anstrengung

der Acoommodations- Muskeln schmerzhaft empiiuden. — Will

man jedoch den Apparat selbst f&r verschiedene Schwitten
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einrichten, so ist es entschieden am einfachäteii, paarweise

gefMflte ConTez- und OoneaT^Gl&ser von Tenchiedentr Schärfe

Tor, oder noeh besser, hinter den Stereoscoplinsen in einen

dazu angebrachten Falz einzuschieben. Dazu sind allerdings

die üblichen Brlllenfiläser zu klein, die erfordprlichen Linsen

inii??ten also besonders für den Zweck in viereckiger Form
angefertigt werden. Da dieselben an dem ohne sie bereits

fertigen Stereoiicop uielits ändern dürfen, so sind sie nicht

etwa prismatisch, wie die Stereoscoplinsen sn
c formen, sondern yielmehr an den vier Eeken

gleich dick, also gleichsam centrirt herzusteilen,

ihre optischen Mittelpunkte sollen dann von ein-

ander um die mittlere Auirendistanz abstehen. —
Auf den ersten Blick scheint es zwar kichter,

die Stereoseoplinsen selbst gegen das Bild ver-

I

Bchiebbar zu macbeu, wie es bekanntlich oft

I
geschieht. Dies Verfahren ist jedoch in den

I

meisten Fällen fehlerhaft; correct ist es nur ftkr

.
; den Fall, dass die ßildbreite gleich der mittleren

I t Auirendistanz, d. h. ^iloich 2^*2 Zoll ist. Es wiire

dies immerhin ein Grund, dippe Hildbreitn als

die normale hinzustellen, wie es Öfters auch ge-

schehen ist. Nur hat sich die Praxis mit einem
80 kleinen Format nicht snfrieden erklärt, nnd
wenigstens fttr Papierbilder, die keine zn starke

VergrösseruDg ertragen, muss man ihr darin

Recht geben. Wenn aber die Bild breite grösser

ist, als 2V2 90 ist die einfache Fin- nnd
Auswärtsbewoguug der Linsen falsch; denn nur

für die Hauptbrennweite gilt unser Haupt- und
^ Grundsatz. Um den Parallel ismus der Sehaxen

für die Ferne zn bewahren, mfissen sich vielmehr
Fig. 19. die Linsen beim Einschieben Ton einander ent-

fernen, beim Aasziehen sich dagegen nähern.

Praktisch ist dies knum anders fin^fiihrliar ,
nis dass man die

getrennt gefassteii liiiisen duich einen gemeinsamen Trieb in

gegen einander ;ij;enoigten Bahnen verschiebt Kine einfache

OoDstraction i^Fig. 2> gibt für alle Fälle den Winkel dieser

Keigung an. In einem gleichschenkligen Dreieck ist die

Höhe ed gleich der Brennweite, und die Gmndlinie ab
gleich dem Ueberschuss der Bildbreite i'iber 2Va ^^oll; als-

dfinn ist der Winkel an der Spitze (acb) der erforderliche

Neigungswinkel der Bahnpn, in welchen die Gläser verschoben

werden. Diese Einrichtung ist ziemlich compiioirt, und des>
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liftlb kostopielis, »ber doeh möglich. Dass dabei , wie schon
oben erwähnt, nir abwetohcDde Angenweiten ein kleiner Fehler

Obrig bleibt, 80 wie, daes streng genommen, die Bahnen der

LinsenViewe^un? nicht geradlinig? sein sollten, kommt nicht

erheblich in Betracht, wonn die Bewognn^ ülierhnnpt sich

nicht zu weit erstreckt, was sich in der Praxis schon von
selbst verbietet

6. Die äussere Form des Steraoscops ist am besten die ge-

braaohllcbe, nämlieb die eioes viereckigen pyramidalen Kastens.

Nur muss die Lichtöffnung, sowie der Beleuchtungsspiegel

die vollo Breite des Bildes besitzen und ans>tatt der ?chatten-

werfenden Querleiste über dem Bilde i?t hinter demselben
eine Blendleiste an/.ubiinüen, die 7>\vei'kmäj5isi^^er Weise be-

weglich, d. h. um die obere Bild kante herum drehbar einge-

rientet wird, so dass das BÜd frei von oben wie aueh seit-

wärts eingeschoben werden kann. Die Seheidewand reicht

Ton den Linsen ab nur bis zum Anfang der Liohtöffhung

nnd wird sodann durch eine hier eingesetzte Blendplatte mit

zwei rechteckigen Ausschnitten begrenzt Diese Ausschnitte

müssen natürlich der Büdbreite nnd Höbe j^enau anizepasst

sein, so nämlich, dass dieselben, ol-wohl etwas undeutlich

gesehen, bei ihrer optischen Verschmelzung einen tiefschwarzen

Bahmen zu bilden seheinen, der noch vor den nächsten Par-

tieen des Bildes zu schweben scheint. Macht man ausserdem
die Bilder etwas durchscheinend, und colorirt mau sie vor
dem Aufkleben anf der Biickseite mit den Localfarben, sowie

auf iicr Bildseite mit Anilinfarben in so weit, als diese in

das Papier einziehen, und werden solche Bilder dann gleich-

zeitig von vorn und hinten beleuchtet, so erhalt man eine

WirKung, die der Natur in der That nahe kommt. Mit den
Jetit Torhandenan Apparaten ist dergleichen eine Unmöglichkeit

7. Was die Aumahme stereoscopischer Bilder betrifft, so

ist die Forderung, dass die Aufnahmeobjectivo nicht über

2Va Zoll Abstand babeii collen , und dass überdies ihre

Brennweite mit derjenigen der Stereoscoplinsen iibereinstimmen

soll, weit übertrieben und doch zugleich unzureichend Hier

mag die Andeutung genügen, dass man Stereoscopen mit

Objeetiven jeder Brennweite aufnehmen kann, dass aber mit

der Brennweite der erforderliche Abstand des Objectivs von

einander in bestimmter Beziehung steht. Auf diesem Gebiet

hat der Versuch und die Erfahrung Vieles zu entscheiden

Nach dem vorangep:anfrenen ergiebt sich nunmehr von

selbst, was zum Zweck der Stereoscopverbesserung gesi-hehen

muss. Vor Allem thut eine allgemeine Einigung noth
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tkbtr ein festes Heaes fttr die Bildlnreite. Da die Wahl einer

soloiien Norm theoretisch gani willirtirlioh ist, so Icönnen liier

nnr Orftnde der Zweckmässigkeit gelten. Dahin gehört die
Vormpidnn? zu auffälliger Linsenfehler durch Parbenzerf5treu-

uiif? niiil Vprzeichniin^j ; sodann die Forderun<r einpr nicht zu

geiHi^^fiii Veigrösserung; weiter das Nutzbarbieihen der nn-

zäiiligeu Yorhandenea Negative und die Berücksichtigung des

bereife gebr&nelüielken DnrohscbDittsmaasoes der Bilder. Nach
allen diesen 0esieht8pankten mOohte ieh, anf eine sehr reielie

Erfahrung gestützt, vorsehlagen, die Distanz der correspon-
direnden Bildpunkte für die Ferne der Darstellung
auf 77 mm festzustellen. Erst dann, wenn hierüber eine

Eini^uiiLT erreicht ist, kann die dementspreehende Hprstellung

der Steiüoscüpapparate in Anorriff genommen werden. Man
kann sich jedoch nur schwacher Hoffnung hingeben, dass eine

solche Einigung dnrek Vereine oder GoDgresse zn Stande
kommen wird; viei mehr Aussieht auf Erfolg würde wahrschein«

lieh ein tüehtiger Geschäftsmann haben, der die Herstellung

von Bildern und Apparaten in einer H;ind vereinigte. Der
Zweck dieser Zeilen war nur. den einzigen Weg zn zeigen,

auf dem das vernachlässigte stereosoopische Fach wieder zu
Ehren zu bringen ist.

Spbärisehe ConcaTspiegel zur Phoiogruphie mittels

des Schlierenapparats.

Von Prof. Dr. E. Mach in Prag.

Bei Versuchen nach der Schiierenmethode ergiebt sich

häufig die Nothwendifjkeit, die flüchtigen Schlierenbilder zum
Zwecke des eingehenden Studiuuis photograpbisch zu Axiren.

Ist nnn das als Kopf des Soblierenapparates^) verwendete

dioptrisohe System (z. B. ein grosses Fernrohrobjectiv) nicht

besonders zu diesem Zwecke oonstruirt, also niobt auf die

chemischen Strahlen corrigirt, so stösst man hierbei auf die

Schwierigkeit, dass man beim Verschieben der Blendung vor

dem Objectiv des phctoL^i apliiscrien Apparates in diesem stets

ein aus zwei chemisch ungleich belichteten Theilen bestehen-

des Feld erhftlt. Die ToUstäudige und glelobmftsdge Hervor-
mAtng der Bilder wird dadarcb ereitelt

Ich versnobte nnn in einem derartisen Fall mit bestem
Erfolg einen grossen sphärischen Concavspiegel (aus versilber-

tem Glas) als Kopf des Soblierenapparates zu verwenden.

1) Vgl. dld«e« Jftbrbuoh II, 1888, 8. 888.
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Das von dem ErOnunungsmittelpunkt C, Fig. 80, ausgehende Licht

wird wieder sehr genau in den ErümiDiingsiDittelpuDkt zurück-

geworfen. Für diosen Fall ist das optische System sehr voll-

kommen, Riickt der leuchtende Punkt Ä um das massige
8tiick CA aus der Axo, so sammelt ?ich das Licht noch mit

hinreichender Genauigkeit in i>, wobei CB = Cä. Das in

Wirklichkeit stets ausgedehnte Bild B vor der photographisehen

Kammer kaso man nmi sar H&llte ahblenden ohne ein un-
gleiohmässiges Feld zu erhalten. In meinem Fall war SS' =^

AB = lß cm, CO = 3 m. Das auf Schlieren zu untersuchende

Objeot wurde nach MN gebracht, dass noch immer die

Hälfte der SpiegelÖffnung als üesichtsfeid zu Gi^bote stand,

ohne dass das Licht zweimal durch dasselbe Object ging,

wodurch sich störende Doppelbilder ergeben hätten. Die

Photographien gelangen auf diese Weise vorzOglieh.

Die Anordnung: des ^chlierennpparates kann auch zur

Untersuchung der Körper auf D oppe 1 b roch u n angewendet

werden, wenn man das auf den £opf fallende Licht durch

ein Kikol schickt nnd Tor den Kopf der photographisehen

Kammer statt der Blendung ein sn ersterem gekreuztes Nikol
stellt Aneh in diesem Falle bietet der Spiegel bedentende
Vortheile vor einem dioptrischen System. Unter den mir zur

Verfügung stehenden Objectiven fand ich keines ohne Doppel-

brechung; alle zeigten zwischen gekreuzten Nikols ein dunk-

les Kreuz auf hellem Grund. Läset man jedoch das aut den

Sgiegel fallende Licht bei A und B durch gekreoste Nikols

gehen, so ist das Gesichtsfeld sehr sehOn gleichmässig dunkel

und ein in passender Orientirung nach MN gebrachter

doppeltbrechender Ktfrper tritt leuchtend auf dunklem Gmnd
hervor.
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Das Chlonilber - Gelatine » Papier
(Aristo und Obernetter) mtt Plfttin getont.

Ton Alfred Stieglitz aus New «York, z. Z. in Berlin.

Einige Worte über dieses Thema werden sicherlieh Manobem
Ton Interesse sein, da diese Papiere sieb bei den Amateuren
besonders grossen Anklang errangen haben. Es wurde dem
ChlorsiJber-Gclatine-Papier stets vorgeworfen, dass dessen Glanz
störend für drts kiinstlerisch gebildete Auge und dass die ge-

wohiillelie bläulich bis violette ij'ärbung der Drucke auch un-

schön und geschmacklos sei.

Da ich neben dem Willis'schen Platinpapier doch noch f&r

gewisse Zwecke das Aristopapler von Liesegang nieht ent«

bohren konnte, machte ich mich dahinter, Versuche anzustellen,

nm das Papier für künstlerische Drucke brauchbar zu machen.
Vor '2^

-2 Jahren schon, als ich zum ersten Male mit Aristo-

papler arbeitete, versuchte ich mein Heil mit Platmioiibädern.

Aber die Versuche gluckten nicht, die Drucke bleichten und
wurden gelb, das Platin chlor id, welches zum Tonbade be^

nutzt wurde, hatte diese nicht sehr angenehme Wirkung aus-

geübt. Ich steckte die Versuche auf, da ich bald eingesehen

hatte, dasB das Chlorid des Piatins keine andere Wirkung h&tte

hervorrufen können.

Als das Kalium i> latinchlorür aber in den Handel
kam, fing ich wieder an zu experiraentiren, um ein Platintonbad

für Chlorsilber-Gelatine-Papier herzustellen, und jetzt mit Erfolg.

Durch Willis* Forschungen war es mir bekannt, dass
sowohl Silber- wie Eisensalz -Lösungen das KaliumplatinohlorOr

zersetzen; derselbe hat ja sein neues Platin -Verfahren mit
kalter P^iit Wickelung darauf ji:ebautl Sein lieh^ompfindliches

Pa|>ier enthalt bekanntlich Eisensalzo, d nach der Belichtung

mit einem Bade, welches Kaliumplatinehloi ur enthält, entwickelt

wird. Nun stellte ich analoge Versuche mit dem Aristopapior

an und fand, dass dn wenig abge&ndertes „Willis* Entwicke-
lungs-Bad** ein ausgezeichnetes^) Platintonbad seL

Das Tonbad setze ich in folgender Weise zusammen:
Neiitr. oxals. Kali g-

A. < Phosphors. Kali 45 g.

Wasser (destill.) 1 Liter.

•n / Kaliumplatiilohiorür (chemisch rein) ... lg.
\ Wasser 20 ocm.

1) Clarke in England und Dr. Mallroann In Wien haben merk*
<wardi(70T Woise but telbon Zeil ihnUoba £r£ahriuigen inil dem Albumin-
papier gehabt.
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Zum Gebrauche mische luan frisch vor dem Tonen utt*

gefalir STbeile A. 2 Theile destill. Wasser und 1 Theil ß.

Das Bnd hält sich ungefähr 1 Stunde: nach der ersten

^/a Stunde thut man gut, einige com der Lösimg B dem Bade
hiiizuzusetzen.

Die Abdrücke, die kaum dunkler copirt werden müssen,

wie die fertige Oopien sein sollen, werden 2 bis 3mal vor dem
Tonen gewaschen. M man in der Li^ge, nehme man dasu
destillirtes Wasser, aftolut nothwendig ist es jedoch nicht. —
Was das Tonen anbptrifTt, so wird man am besten folgende

Hauptregeln in Acht haltGn, die ich aus Erfahrung aufstellen

k»nn. Lege das zu tonende Bild Schichte nach oben (um-
gekehrt wie beim Goldbade!) und tone bis das Bild in der

Darehsieht violett aussieht , welches im Sommer 1 bis 2 Ml-
nnten danern sollte, nnd im Winter etwas ^) länger, nnd wasche
es dann sofort tüchtig mit reinem, am besten nnter
laufendem Wasser aus, da sonst die Weissen nach
dem Fixiron gelblich erscheinen worden! Dieses kann
nicht genug betont werden, da das Endresultat hauptsächlich

von dieser sofoi-tigen Waschung abbangt. Die Bilder werden
später zusammen in unterschwefligsaurem Natron fudrt und
dann sorgfältigst gewaschen. — Das Alannbad Ist nnnathig.

Nachdem die Bilder getrocknet worden sind , werden die-

selben auf matt geschliffenem Glase gequetscht und wiederum
getrocknet; sind dieselben trocken, so werden sie herunter-

springen vom Glase oder müssen herunter gezogen werden.

Nun hat man einen Druck inSepin-Ton auf matter Fläche,
einen Druck, der ganz besonders für iigürliche Sujets und Por-

traits von seltenem Reize ist.

• Meine figOrüchen Bilder, die anf der Jubiläums-Ausstellnng

ausgestellt waren, waren grSwtentheils in dieser Weise an-

gefertigt, und eine ganz besondere Fmude wurde mir zu Theil,

als Prof. Vogel j einer ch'i izrös^fcu Gegner des Aristo-Pajtieres,

mich fragte, ob iiu jiiü iiiMer riatindnicke seien? und er war
nicht wenig erstaunt, als ich ihm darauf antwortete:

«Es sind Aristobilder mit Platin getont*.

Künstlern gefiel der Ton gans nngemein.
Es sei noch bemerkt, dass die Bilder auf einen geeigneten

Carton aufgeklebt werden müssen, nm den Reiz der Sepia- Farbe

nicht einzubüssen. Will ni;in riiien si'^hwarzen Ton erzielen,

80 müssen die Abdrücke sehr dunkel copirt werden, und dem

1) Unter keinem FaUe lasse man die Bilder su lange im Tonbad««
wl« loh ea frtthar ffanaclit liaba. Die Weiaaen leiden dadvtoh.
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Tonbade einige com einer ooii6«ntrirten Bleinitnt-LOroDg hin-

ingef&gt werden. Letzteres vermeide man am besten.

Auch kann man mit Erfolg folgendes yereinfaehtee Toilt

bad za diesem Zwecke anwenden:
Ealiumplatlnchiorür lg,
dest. Wasser 250—300 com,

8a)fMtenftnre (eono.) ... 6-^ tO Tropfen.

Besonders anf Reisen itt diesM Tonbad sehr BQh&ttbtr.

Man beaclite aber dabei gwisn dieselben Vorslohteregelii wie
oben angegeben.

Aus Erfahrung ziehe ich das zuerst angecrebene Platmbad
dem ?ereinfaohten für Ciilorsilber- Gelatine • Papier aber vor.

Uebenlekev tob Platl«B mit Gelatine -Emnlslon
mittele OieennneeUtteii»

Von Dr. J. M. Eder

Gegenwärtig arbeiten zahlreiche Fabriken von Bromsilber-
gelatineplatten mittels Giessmaschinen uud überziehen mit

Hilfe deiertiger Maeehinen die Platten. Die Binriehtnng der^

selben wird zumeist gebeim gehalten and wir geben im Naeh-
stehenden einen Auszug aus „Eder*s Photographie mit Brom-
silbergel ;'t ine" (4. Au«; 1890 bei W. Knapp in Halle a. 8).

In neuerer Zeit erfand M. Kattpntidt in Hameln a. W.
eine GiegsmaRchine, welche i^ei eioiiieii deutschen Emulsious-
fabnkeu ^z. B. bei Perutz iu München u. A.) eingeführt ist

«nd mit Erfolg faDotionirea soll. Die Ifasehine wurde in

Deutschland vom 25. November 1888 an (No. 48252, Klasse 57)
patentirt und besteht in folgendem:

,.Dic vorlip^rende Maschine dient dazu, um im fortlaufen-

den Betriebe auf Gla^phtten eine lichtempfindliche Gelatine-

schicht zu gl essen, zur Herstellung der Trockenpiatten für die
Photographie.''

»In naehsteliendffii Abbildnngen ist die Haschine in Fig. 81
in Seitenansicht, in Flg. 32 im Gmndriss und in Fig. 33 im
Schnitt A'B gezeigt. Fig. 34 stellt das Wärmgefass d mit

darauf ruhendem Giesser e im Schnitt E-F dar. Fig. 35 zeigt

dio vordere Ansicht derselben Theile und Fig. 36 den am
GiesBgefäss befindlichen Lufthahn im Schnitt C-D.'*

„Die beiderseitig geputzten Glasplatten oder Metallplatten

werden bei a aufgelegt, von den beiden runden Transport-

fürten b mitgenommen nnd annächst unter einer sieh drenen-
en Bttrstenwalse e bindnrehgeführt. Dann gelangen die Platten
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unter den GiesBer e, werden hier mit Gelatine aberzogen,
passiren die Abkratzwalzen die K&hlgeföpse l and gelangen
fertig bei m an« wo sie abgenommen werden."

„Der Gics?pr e ruht auf einem Wärm-jof;!?? d, mit welchem
er mittels der beiden um die Charnierslanj^e e' drehbaren
Lappen vf^rbunden ist, so dasp der Giesser e. am Hals x
angefasst, auf dem Wärmgefä^äe hoclikaut gestellt werden kann,

ohne nmsnfellen. In dieaer Lage kann der Lnfthahn abge-
sehraobt werden, nm dae Geftee mit frisoher GelatineMsong
zu füllen. Wird der Giesser um 90 Grad gedreht, so sohleift

der Leinwandstreifen q auf den hintereinarnler liegenden Glas-

platten n, welche auf den Gurten b ruhen und im Sinne der

FiK. 32. GruDdrias.

Flg. 33.

Sehnitt A-B.

Pfeilriehtnng vorftbergeffthrt werden. Beim Oeff-

nen des Lufthahnes dnroh Drehen des Kükens z

tritt Luft in den Giesser e ein und lässt Gelatine

aus dem Spalt r über den Leinw;ind?treifen q
auf die Platten austiiessen. Der Loinwandstrei-

fen q wird durch eine gespannte Schnur, am
besten Gumuusciiuur ^, auf die Glasplatten n
gedruckt, so daea er überall anliegt nnd die Gelatine gleioh-

mäseig fiberträgt. Zur Einstellung der Höhenlage des Giessers e

sind Sehraubenfüsse w an dem Wärmgeföss d. Der am Halse x,

Fig. 34, mittels Dichtungsringes ä' angef=chraubte Lufthahn

besteht aus dem Gehäuse y und dein Kiikoii z. Im Gehäuse y
befindet sieh der Schlitz h' . im Küken z ein seitlieh an-

fangendes und der Länge nach durch das Küken duroh-

tretendei Loeh a', von welohem ans mehrere RÜien c' Ton
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UeberziehoD von Platten mit Gelatine* ii>muision etc. 115

TtneUfldener Uiige od«r toh Anhing bis zu £nde von ver*

Bohiedenem Qaersohnitte herum lanfen. Bei einer Drehung det
Kukons 2: im Gehäuse y verbinden die Rillen der Reihe
nach das Loeh a' im Küken mit dem Loeh b' im Gehäuse
und lassen so, je nach der Anzahl der verbiüdeiiden Rillen,

einen kleinereu oder grösseren Querselinitt für den Eintritt

der Luft in dem Gi«B8er e frei"

«Du W&rmgeiftss d wird am besten an dem Statzen ir

mit einer Warmwasserheizung verbanden, so dass Gelatine im
Oiesser e immer gleichmässig flüssig bleibt."

„Da zwischen zwei aufeinander folgenden Platten immer
etwas Gelatine herunterläuft, so werden die Platten hier nicht

auf breiten Gurten befördert, sondern auf zwei Schnüren, so

dass die durchsickernde Masse von den sich drehenden Wal-
len f aufgenommen werden kann, wodaroh ein Venehmiereii

der BQckseiten der Platten Terhindert wird. Dnreh Abkrataer k
werden die Walzen f immer rein gehalten."

„Nachdem die Platten bei den Walzen f vorbei sind,

werden sie von den Transportsehnüren zwischen einer unteren

Marinorplatte und einer oberen Kühlvorrichtung hindureh?e-

fuiirt, um vollständig trocken bei m anzukommen, wo sie ab-

genommen werden. Damit der sieh gegen die Kilhivorriehtung

niedereohlagende Dampf nicht auf die Platten larüokfalien

kann, sind die Böden der Eühlgeftae nach einer oder naeh
beiden Seiten geneigt angebracht, dann werden die entstehen-

den VYa?sertropfen seitwärts über die Platten abgeführt. Die
Kühlvorrichtung besteht hier aus einer Anzahl von Kühlge-

fassen l, die fortlaufend von frischem Wasser durchströmt

werden; es kann auch jede andere Yorriohtung angewendet
werden."

Patent- Ansprüche:

An Giessmasehinen Tür photographisehe Troekenplatten,

bei welchen die zu bearbeitenden Platten auf endlosen Gurten

in ununterbrochener Reihenfolge bei den sie bearbeitenden

Vorrichtungen vorübergefuhrt werden;

1. ein Giessgete e, welehee derartig oharnirartig mit dem
W&nnge&se verbanden ist, dass es durch eine Drehung
um 90 Grad ausser Betrieb gesetzt wird, ohne Ton dem
Wärmgefüsso entfernt zu werden;

2. eine nachgiebige Schnur p, welche so einrreppannt ist,

dass sie das um sie herumgolegte Führungsmaterial q
der Gelatine gleichmässig dicht über die Glasplatten

gleiten lässt;

8*
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3. ein Lufthahn, welcher die Menge der zuströmenden Lnft

dadurch regelt, dass der Kanal a' des Kükens daroh

eine Anzahl Rillen c' von verschiedener Länge oder von
verschiedenem Querschnitte von Anfang bis zu Ende

,
v.oügle



118 Uebersiehen tod PlaiUen mit GelatiDe-Emulsioa «to.

mehr od«r weniger mit dem Solilitie V dee Gehavtee in

Verbindaog eteht;

4. Transportschnüre f&r die Platten in Verbindung mit den
Walzen f. nm das zwischen zwei Platten durchlaufende

Material aufzufangen, so dass ein Beschmutzen der
Platten auf der Rückseite vermieden wird;

5. Kühlgefässe l, deren untere Böden nach einer oder naeh
zwei Seiten geneigt ^nd, um die oondensirten Dimi^Pe
ftber die Platten lunweginftlhren.

Andere Giessmasohinen sind diejenigen von Oowan,
lowie yon Edwards in London, wovon wir einige Be-
merkongen über letztere hier mittheilen.

In Fig. 37 ißt ein Länfrsschnitt

durch die Edwards'sciie ^Maschine

gegeben. In derselben bezeichnet

A die mit heieeem Walter gefüllte

Wandung des Emnlsionsgefässes,

B die Kurbelstange, welche die

Pumpen treibt, C eine Emulsions-
punipe, D das Ausflussrohr dieser

Pumpe, E die silberne Platte, über

welche die Emulsion von der Pumpe
auf die zu Überziehende Platte l&uft,

F den Vertheilungscylinder, Q die

Schnüre, mittels deren die ISnt-

fernun^r dieses Cylinders von den
Glasplatten regulirt wird, H die

Kameelhaarbürste, K die Frietions-

walze, LLL sind drei unter dem
Fig. 89. Emuleionetroge hinlaofende Plattttn,M die Bftder in dem Heisewaeeer-

bailin die Uebergangswalze P liat ein eigenes Heisswasser-
bassin und läuft mit etwas grösserer Geschwindigl?eit als die

anderen Walzen, R ist der Umfang der Kühlbänder, T be-

zeichnet die Treibsehnüre und W das Niveau der Emulsion

in dem Troge; bei Y endlich ist der Kolben einer Emulsions-
pnmpe besonders dargestellt.

Die Knrbelstange nur Bewegung der Pampen ist so oon*
itrnirt, dass durch A^jnstirung der Verbindungsstangen mehr
oder weniger Emulsion auf die Plattten gebracht werden kann,
jedoch will Cowan demnächst die Pumpen ein für alle Mal
adUustiren und die Emulsionsmenge, welche auf die Platten

kommen soll, durch Triebräder von verschiedenem Durch-
messer an der Kurbelstange reguiiren.

.i;j(u^ cd by Go(\<^Ic
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120 AufnAhmeo von GeuteskrAnkon dtc.

SchliMsllcIi bringen wir in Fig. 38 eine perspeotivisohe

Ansicht von Edwards* Qiessmaschine. Fig. 39 zeigt dM
Ende der Giossmaschine, bei wolehcm die mit Emulsion ftber*

zogenen erstarrten Platten herausgenommen werden.
Eine andere Fabrikseinriohtnng, nämlich von Hutinet

in Pana, zeigt Fig. 40. In dieser Fabrik werden (nach

Dr. Londe) grosse Platten, welehe sioli auf einem Bande
ohne Ende unter dem Emulsions-Beserroir Torbeibewegen,
mit Emulsion gleiohm&SBig dnreli eine nleht näher beschriebene
eelbstthntinn Vorrichtung überzogen. Die Platten Itcwe^^en

sich vorwärts , werden gekühlt, dass die Gelatine erstarrt und
werden dann getrocknet. Hierauf werden die grossen Platten
in die gewöhnlichen kleineren Formale zerschnitten.

Nähere Details Qber andere ftlinliche Constructionen siehe

Eder's Photographie mit Bromsilbergelatine 4. Aufl. 1890, S. 260.

Anfiiahmen Ton CMateskranlLeii sa Zweeken der
Paychlatrle,

dureh die Ic. k. Lehr* und Versuchsanstalt für Photographie
und ReproduetionsTerfahren in Wien.

(Mit einer Lichtdruckbeilage.)

T)ip wahrheitsgetreuen Bilder von Kranken in ihren ver-

schiedenen Phasen, Krampfanfällen aller Art, wie sie z. ß.

Charcot zum Anschauungsunterrichte aufnimmt oder im
Jahresberichte der Irrenanstalt zuSt. Servolo zu finden sind,

geben uns den Fingerzeig, in weldier Bichtung Momentauf-
nahmen von Geisteskranken In den einielnen Krankenh&uiem
gettbt werden sollten.

Nach dem äusseren eino? Kmnkf'n, seiner Haltung, Gestalt,

dem Mienenspiel, ist der Fachninnii schon oft in der Lage,
die richtige Diagnose zu fällen; es liegt daher nahe, dass

durch sorgfältige Auswahl sogenannter classigcher i^^ille aixd.

dureh deren Aufnahme Bilder gewonnen werden, welehe ent>

weder iftr den Ansehanungsnntorricht oder ftr das Studium
dee conoreten Falles Verwerthung finden könnten.

Nebstbei erwähnt, würde man durch das Studium des
Gesichtsmeehanismus bei den verschiedenen Psychosen, z. B.

bei Melancholie, Manie etc., dadurch so manche Anregung
finden.

Diese Momentanfiiahmeii schaflbn eine solohe getreue
Wiedergabe der Yerhftltnisse, dass Jeder Faohmann im Stande
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i8t, nach denselben charakteristische Merkmaie der Krankheit

in erkennen, wae dagegen toe Bildern von Geisteskrankent

welche doroh Handzelehnongen hergestellt worden, nieht ge«

sagt werden kann. Deshalb wurde diesen Aufnahmen seitens
der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie
besondere Anfmerksamkeit zngewendet und sind über Ein-
ladung des Primarius Dr. Krajatseh in der niederöster-

reichischen Landesirrenanstalt in Kierling-Gugging Aufnahmen •

verschiedener Geisteskranken (durch Prof. Dr. Eder und
Fachlehrer Lenhard) gemacht worden. In Verwendung kam
hierbei ein Toigtlander-Earyskop von 66 mm Oetfuung und
ein Momentversohluss Ton Thury und Amey. Die Aufnahmen
gelangen vollkommen; es waren CoUectionen ein Sammel-
punkt für Aerzte und andere Besucher auf der letzten Aus-
stellung an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt, und war ein

Probebild (in Lichtdruck von den Schülern der Anstalt ver-

yielf&itigt) im illnstrirten Ausstellungskatalog beigegeben.

Für das vorliegende „Jahrbuch** wurde von der Lieht-

dmckanstalt Stengel & Mackert in Dresden (Marschall-

Strasse 45) ein vortrelT lieber Li-htdruck einer dieser Auf-

nahmen hergestellt und ist am Schlüsse des Bandes beigegeben.

Der aatotypUehe Farbendruek«

Von G. Fritz, technischer Inspector der k. k. Hof- und
Staatsdrnckerei in Wien.

Eines der schönsten Ausdrucksmittel , welches die Nutz-

barmachung der Photographie zur Herstellung von Hochdruck-
platten der Bnehdruckerkunst für illustrativen Schmuck bietet,

ist der antotjpisehe Farbendruck. Wurde die Illustrirung yon
Dmckwerken jeglichen Genres ftberbaiipt erst dadurch eine

allgemeine und mögliche, seit es gelungen ist, nach einer

photographischen Naturaufnahme ein druckbares typogra-

phisches Clichö herzustellen, so bietet die Chromo- Autotypie

dem Druckwerke nicht nur reichen Schmuck, sondern auch
dem Freunde der Farbe künstlerischen Genuss und Befriedigung.

Ueber den praotisehen Werth der Sehwarsantotypie (dt

die gesammte Verlagsthätigkeit und die Boehdruckerei und über

deren bildenden Werth für die grosse Masse heute noch zu

sprechen, ist müssige Sache. Immer kleiner wird der Ereis

ihrer anfänglichen engherzigen Gegner, welche nun von der

nnumstösslichen Thatsache überzeugt sind, das Hunderte von



Werkausgaben mit uiiermesslicber Bilduagskraft, ohue dieses

Tortreffliche neue Beprodaotiontmlttel h&tten nnterbleiben

mlliMD.
Viel haher aber noeh ist in ktottlerischer Biehtang die

Errungenschaft der Chromo- Autotypie anzuschlagen, weü mit

ihrer Anwendung der getreuen Wieder^^abe des Originals, so-

wohl was Zeichnung wie richtige Farbegebung anbetrifft, besser

entsprochen werden kann, als mit jeder bisher bekannten
Methode.

let die genaue Wiedergabe der Zeichnung dnreh die

photograpbische Aufnahme schon gesichert, so werden aneh
die Farbentöne mit kunstverständiger Leitung bei Platten- und
DruckherstplInTiir, dem Oripinale gleich, wiederkommen.

Nun kouiiut aber noeh die Wahl des Objectes resp. die Aus-
führung des Originals in Betracht. So viel nach den bisherigen

Erfolgen feststeht, eignen sich in schweren Tönen gehaltene Origi-

nale nicht 80 gnt znr farbigen Wiedembe durch die Buchdruck-
presse, als solche, die in den Farben leichter, mehr In Aqnarell-
manier gehalten sind. Die ersteren verlangen eine grosse Anxahl
von Farbenplatten, welche oftmals in schwf ron Decktönen ge-

druckt und, um die pastöse Wirkung zu erreichen, vielfach über-

einander gelegt werden müssen, während die Aquarellbilder

ihrer leichten und meist durchsichtigen Farbentöne wegen, der
typographischen Technik bei richtiger und TcratftndnisfivoUer

Handhabung keine allsngrossen Schwierigkeiten entgegensetzen.

Zum Beweise, welch' vorzügliche Erzeugnisse in dieser Manier
hervorgebracht werden können, führe ich die ausgezeichneten
Bilder an, welche von Meisenbach, Angerer <& Gösehl,
Gillot, BusBod&Valadon, Dujardin in letzterer Zeit

erzeugt wurden. Es hat eben jede Drucktechuik ihre Eigen-
th&mlichkeiten und ebenso wenig als mit der typographischen
oder Steindruck -Technik die charakteristischen Erzeugnissa
der Kupfer- oder Lichtdruckpresse zu erreichen sind, ebenso
wenig wird mit dorn antotypischen Farbendruck je die saftige,

astöse, tiefe Farbfiiwirkunj: 711 erzielen sein, welche den
teindniek in seinen ^uten Erzeuirnissen charaktf^isirt.

Durch vielfache Erfahrungen ist der emmunte Beweis er-

bracht, dass der Buchdmckpresse nicht die Ffthl^elt ab-
gesprochen werden kann, in vielen Fällen quantitativ und
und qualitativ bessere Resultate zu liefern , als der Steindruck,
aber ps gibt doch gewisse Dinire, über die sie ?elb?t bei bester

Handhabunir nicht hinweL' kann und dnzu t;chört vor Allem
die pastöse Wirkung des sogenannten Oelfarbendruckes. Man
vergesse nicht, dass die hauptsächiichüte Bestimmung des
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autotypischen Farbeudrurkes die Massenerzeagiing ist, Malier

von vornherein alle Hindunnsse aus dem Wege geräumt werden
müssen

f welche beim Druck schwer oder gar nicht zu Uber*

«inden sind.

ürsprQnglioh ging man ?on der Ansielit »ii8, mit dem
anto^ieohen Bilderdrnek in direolo Oonenrrens mit gleich-

artigen Erzeugnissen der Steindraekiimfle n treten , diese Bich-
tung iTüisptQ jedoch bald aiifirejreben werden, dn trotz der

oftnsals erzielten guten Resultate nicht dir Weich Se it und Kraft

des feineroii lithographischen Farbendruckes erreicht worden
konnte, mit wenigen Ausnahmen geht jetzt der autolypische

Farbendruck eeine eelbstge^klten, eeiner Teeliniek ent-

epreehenden Wege nnd mit dem gl&ekliekBten Erfolge.

Dem teehnieeben Prinei^e nacli ist der antotypieebe Farben-
druck gleieb dem lithogr&pbieeben und kommen bei jenem wie
bei diesem die Deckfarben suerst, dann die Lasurfarben zum
Drnek. Bei farbenreicheren Bildern kommt zuerst ein Local-

oder FIoi«c'htnn, nachher Gelb, Grau, "Rosa, Blau in guter

Deckung und sodann je nach dor künstlerischen Provenienz

des Bildes drei, vier oder mehr Platten in Lasur und zuiü

Sehlnee die Gontnrplatte. Die Bntwiokclung des Bildes erfolgt

in der Begel schon mit den Deoktdnen, welche die Grundlage
desselben geben, ziemlich vollständig nnd kx&ltig, die Lasur-
tßne hnben die nii^irleichende Stimmung zu becorfren, um zum
Endresülintp , welches in den meisten Fällen dem Ori^inRle

sehr nahe kommt, zu gelangeu. I);ibei tritt der grosse Vor-

theil der autotjpischen Platten zutage, da sie der Feinheit des

Eomes wegen seinr tonreieh sind und in der Begel mehr Ton-
stufen aufweisen, als selbst eine feine Ereideseiebnong.

Nun kommt es selbstverständlich sehr viel aul den Drucker

an, um mit den guten Platten auch einen tadellosen Druck
SU erzielen. Der Farbendruck setzt an sich schon seitens des

Ausübenden ein ToUstandiges Beherrschen seiner Technik
voraus, ganz besonders tritt aber dies bei der Autotypie zutage.

Wer nicht gewohnt ist mit ^utotypischen Platten nmzn^rehen,

nicht ihre Zurichtungsweise kennt, ausreichende Kemitniss in

der Verarbeitung von bunten Farben, deren Wirkung gegen-

einander, Mischungsfahigkeit, chemische und physicalische

Eigenschaften besitzt, der nicht mit guter Benrtheilung des

Papieres und der sonstigen zu solcher Arbeit erforderlichen

Materialien ausgerüstet ist, lasse die Hand von dieser heiklen

Sache, das Endresultat wird gewiss ein wenig befiiedigen-

des sein.
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Dagegen sind f&r den tAebtig gebildeten Bnebdrueker die
autotypischen FarbencUeh^g leichter zu behanrieln nnd ge-
statten demselben mehr Freiheit in Bezug auf Farbeawabl m
z. B. galvanische DruckstÖcke.

Gegen Holz- Farbendruck ist alter noch die Stabilität der
Zinkplatten, welche sich dnrr h Temperatareiuflusse nioht ver*

ändern, von grossem Vortheiie.

Ueber die Zuriehtuncr autotypiseher Cliches habe ich

bereits im Jahre von 18S8 ausführlich geschrieben und irelten

die dort aufgestellteo Grundsätze auch für die Zurichtung von
Farbenplatten, bezQglioh der Wahl des Papiere« verweise loh
ich auf meinen Anfsatz: „üeber Papier zu Kanstdraek" im
Jahrbuohe vom vorigen Jahre, weleher die bezQgUehen An*
deutunjren enthält.

Sind alle Vorbedingungen erftkllt, welche in tadelloser

Herstellung der Platten und entsprechender Wahl des Papieres
bestehen, so wird man, was die Ausführung der Arbeit selbst

anbetrifft, darauf tn achten haben, dass dieselbe in die Hnnde
eines mit solchen Arbeiten vollständig vertrauten Farbendruckers
kommt, was nioht aossohliesst, dass der Fortgang der Arbeit
auch dann noch von einem in Ghromodruek gut erfahrenen
Künstler oder Techniker beaufsichtigt wird Die Hauptsache
wird sein, dass die ersten (Deck -) Töne voll und satt gedeckt,

jedoch ohne niif FriIic überladen klar und niipdrucksvoll bi?

in die feinsten Details aufeinander grebracht werden. Hat man
dies bei den ersten vier oder fünf Platten erreicht, so kann
man hoffen za einem befriedigenden Endziele zu gelangen.
Die Dmokfarbe hieran besteht ans Kremser- (feinstem Blei*)

Weiss und erh&lt nur soviel von der eigentlichen Farbe als

zur Hervorbringung des erforderlichen Tones nöthig ist. Fimiss
darf nur soviel zugesetzt werden, als zur Verarbeitung unum*
gänglich nöthig ist. Die Consistenz der Farbe soll die einer

weichen, sehwachen Buchdruckfarbe sein. Selbstverständlich

darf eine weitere Farbe erat dann gedruckt werden, wenn die

Yorher gedraokte voUstfindig trocken ist Wird dies bei einer

der ersten Farben übersehen, dann ist überhaupt auf ein gutes

Besnltat nicht mehr zu rechnen.

Den Decktdnen muss auch eine entsprechende Anfsangnngs-
fähigkeit für die nachfolgenden Farben gegeben werden, was
durch ungefähr 10 Proc. Zusatz von freschlammter Kreide zur

Druckfarbe erreicht wird. In dieser Zusammensetzung ver-

arbeitet sich die Farbe noch gut auf der Buchdruckpresse,

gibt einen zarten sammtartigen Ton und vorhindert den gefähr-

......^le
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lichstea Feind des Farbendruckes, vorzeitigen Glaas. Mehr
Zusatz von Kreide nimmt den Walzen den nöthigen Zug, wo-
durch sich die feinen Pf^rtifm vollsetzen. Bei Steindruck ist

ein grösserer Znsatz von Kreide zulässig. Eine geringe Bei-

jj^abe von Trockenfirniss zur Druckfarbe, etwa ein bis zwei

Gewichtetheiie, am besten Manganborat- Firnisse ist für die

Trocknung von Vortheil, mehr davon schadet.

Ganz entschieden za vermeiden sind harzhältige Firnisse»

wie Gopal- oder Damar-Fimiss, hiermit würde mftn wohl ein

rasches Trocknen erzielen, aber zugleioh anoh ein hantähn«
liches Gebilde auf der Oberfläche bekommen , von dem weitere

Farben nicht mehr angenommen werden. Man hilft gieh zwar
dann durch Einstauben mit fein geschlämmter pulverisirter

Bologneserkreide, Magnesia oder anderen Mitteln, welche den
vorgedruckten Ton wieder rauh und für Annahme weiterer

Farben empf&nglieh machen; aneh wird diese Manipnlation oft

bei forcirter Arbeit angewendet, um dass in der Farbe ent-

haltene Fett aufzusaugen, doch immer ist dies als ein üebel-

stand zu betrachten, da das Feuer der bereits gedruckten

Farben wesentlich gemildert, daher die ursprünglich als richtig

anerkannte Farbenwirkung gestört wird.

Bei Anwendung von Kreide tritt iiüch der üebelstand

hlnzn, dass die Druckplatten bei grösseren Auflagen , nm die

es sich doch in der Regel handelt, dnroh die harten Bestand*
theile des Einstanbemittels vorzeitig abgenützt werden. Das-
selbe tritt auch ein. wenn die Farben nicht fein genug gerieben

waren, ungenügend geschlämmte Erdfarben angewendet oder

wenn das zu den Deckfarl^en verwendete Kren^serweiss etwas

krystailinisch war, wie es mauchmai vorzukummou pßegt. Im
letzteren Falle verlieren die Farben aneh viel an Deckkraft.

Es kann selbstverständlich nicht Gegenstand eines Auf-
satzes sein, eine so vielfiUtige Drucktechnä, wie es der auto«

typische Farbendruck ist» erschöpfend zu behandeln und soll

nur noch bemerkt werden, dass für grosse Auflagen dleees

Verfahren mit Vorth eil für typographischen Druck zn ver-

wenden ist, da die BuchdruckgchnellpreBse gegen die litho-

graphische eine bedeutende MehrleiBtung aufweist. Handelt
es ölch aber um kleinere Auflagen oder solche Druckobjecte,

an welchen nachträglich Gorrecturen vorgenommen werden
sollen« so kann die Üebertragune auf Stein stattfinden und
von diesem statt von hoebgeätzten Zinkplatten gedruckt werden.
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TonelurifteA wom EstwIekelB mit £lkottogea*

Von Dr. Krügen er in Boekenheim*Fruikfiirt a. M.

Die Zahl der mit Erfolg benutzten Entwickler ist in letzter

Zeit um einen vermehrt worden und zwar daroh die von
Dr. M. Andreeen in fierlin gemachte Eotdeekang der enl>

wlokelnden Eigeotehaften eines in der Farbentechnik benutzten

organischen Körpers. Dieser Körper ist ein Derivat des Kaph-
thols, piner SuDstanz, wolehe grosse Aohnüchkeit mit der

Carbolsäure hat und ebenfEills bedeutende Anwondung in der
Farbenindustrie findet. Aus dem Naphthol wird zunächst

durch Behandeln mit concentrirter Sohwefeisäure eine Naphthol«
snlfosftnre erzeugt und ans dieser doreli Terscliiedene Prooesse

die Amidonapiitholsnlfes&nre oder des Eil^onogen, zu deniseli

Bildenenger.
Die Herstellung de? Kikonogens ist keine einfache Sache,

da das Product durch die Luft im feuchten Zustand© ver-

ändert wird und in Folge dessen besondere Vorsielitsmass-

regeln befolgt werden müssen.

Das Eikonogen bildet, wenn frisch bereitet, ein weisses

ErystallpnlTer, weiehes aber snweUen naoli kürzerer oder
l&ngerer Zeit eine grane Farbe annimmt, oft aber auch ganz
weiss bleibt. Diese graue Farbe hat aber keinen Einfluss auf
die Entwickclung und nur die Lösun^r mit sohwefligsaurem
Natron hat eine mehr grünlich -gelbe Farbe.

Seit Mitte Oetober kommt das Eikonogen in grossen Kry-

stallen, welche schwach gelblich gefärbt sind, beim Zerreiben

aber ein blendend weisses Pnlrer bilden, in den Handel.
Diese Krystalle sind vollkommen haltbar an der Luft, doch
ist es gnt dieselben gegen Staub zn schützen und deshalb in

einer gut zn vorsehliessender Flasche aufzubewahren.

Der grosse Worth des Eikonnixons gegenüber den bekannten
Entwicklern beruht darauf, dass es der Platte eine äusserst

delailreiche Zeichnung mit vielen Mitteltönen verleiht, welche
man nnr bei der alten Ooliodiomplatte kannte. Diese eine

Eigensehaft genfigte yoUkommen, dem neuen Entwiekler in

kurzer Zeit eine sehr gnte Aufnahme an Torsohaffen. Das
Eikonogen ist durchaus ungiftig und konnten einem Hunde
bis zu 10 g eingegeben werden, ohne die geringsten Erschei-

nungen oinei Vergiftung. Die bekannten Entwickler sind da-

gegen ziemlich starke Gifte; so tödtet z. B. 0,1 g Pyrogallus-

säure einen Hund. Die Anwendung des Eikonogen ist wie
die der Pyrogalloss&nre und des Hydroehinons und zwar mit
sehwefligsanrem Natron nnd einem Alkali (Soda oder Potasehe).

......^le
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Man wendet nm hebten getrennte Lösungen m Und mMcht
didselben kurz vor deni Gebrauche.

Nach den zuerst geiiebenen Vorschriftea soll das Eiko-

iiogen ziümixeh verduuut gelöst werdeu, wonach auf 3 Theile

d«r LQtiing 1 Theil SodaMtnog genommen wird, z. B.
i 3 Liter dest. Wtsser,

Losung I <200 g Bchwefligsanres Natron (Snlflt),

I 50 g Eikonogen.

TKM^^^nf ^ ^^^^^'* ^68t. Wasser,
Lösung II

1^5^ g g^^^
Die Lösung I hält sieh lange and zwar bis das con-

•onrirende sehwefligsanre Natron oxydisoh ist, alsdann wird
sie aUmahlioh dankler. Man bat nnn beobaebtet, dass die
Lösung sich länger h&lt, wenn sie concentrirter ist, was seinsa
Grund wahrsehemlieh darin hat, dass das Sulfit in concen-

trirter Lösuiijt; weniger leicht oxydirt wird. Man darf nicht

annehmen, dass das von der Luft oxydirte Eikonogen wieder
vom Sulfit redncirt werde, sondern die in die Flasche ein-

gedrungene Lnft oxydirt znnacbst letzteres nnd seh&tzt das
erstere Tor Oxydation. Erst wenn alles Snlflt zersetst ist, wird
das Eikonogen gebräunt and Tsrliert dann an Kraft. Nun
vrürdn es das Einfachste sein, ganz concentrirte Lösungen zu
niac'hon, doch geht dieses leider nicht an, da Eikonogen in

concentrirter Lösung durch Sulfit ausgeschieden wird. Die
Lösung des Eikonogens sollte nur in Glasüaschen aufbewahrt
werden, welche mit paraffinirtem Korkstopfen und nicht mit
Glasstöpsel Terseblossen sind. In einer soloher Art Tersoblos«

enen Flasche bält sieb die Lösung sehr lange, doch kann
man nicht hindern, dass beim Gebrauohe Luft hineindringi
Dieses von den Lösungen Gesagte gilt anob fttr Fyrogiülas*
säure und Hydrochinon.

Wendet man nach dem Entwickeln mit Eikonogen kein

Alaunbad an, sondern Ikirt sofort im gewöhnlichen Fixirbade,

o beobaebtet man snweilen, dass sieb die Sebicht rotb oder
gelb förbt, was bei Anwendung eines Alaunbades niemals
Torkommt. Hieraus gebt hervor, dass die mit Eikonogen ent-

wickelte Platte vor dem alkalisch wirkenden Fixirbade ein

saures Bad passiren muss, um nicht gefärbt zu werden. Der
Alaun enthält nun die nöthige Säure um ein saures Bad zu

bilden, auch wirkt derselbe wie bekannt härtend auf dxe

Sebiebt. Da es aber vorkommen kann, dass die Platte, trota-

dem sie nacb dem Entwickeln gespült wurde, sieb im Alaun-
bade mit einer weissen Schicht von Thonerde bedeckt (welobe
aber erst naob dem Waschen und Trocknen sichtbar wird),
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80 wendot man neuerdings mit Erfolg ein BMres Fixirbad an,

welches man erhält durch Zusatz von innrem schwefli^rsauiem

Natron zur P^ixirnatronlösnng. Dieses i^'ixirhad färbt sich nicht

und kann man dasselbe öfters gebrauchen , auch härtet das-

selbe die Schicht etwas, so dass ein Alauubad selten oder

gamicht notbwendig ist. Das aanre Snifit ist aber nicht immer
zu erhalten and kann man dasselbe sehr gnt dnreh neutrales

Sulfat, einfach Sulfit genannt, ersetzen, indem man in einem
Liter Fixirbad 50 g Sulfit auflöst und dann tropfenweise unter

ünisc'hütteln 6 com eoncentrirte Schwefelsäure zasetzt; dieselbe

braucht nicht mit Wasser verdünnt zu werden.

Hat man Vergrösserunt;en auf Bromsilberpapier mit Eiko-

nocen entwickelt, so ist dieses Kixirbnd ebenfalls tou Nutzen,

doch muss nach dem Fixireu das Papier unbedingt ein Alaun-
bad passiren

Zum Entwickeln anf Bromsilberpapier darf der ftr Platten

angegebene Entwickler nicht verwandt werden, da derselbe

Sehleier erzeugen würde, selbst bei Zusatz von Bromkali. Man
muss mit der gleichen Menge Wasser verdünTien oder man
verdünnt die unter Vorschrift III angegebene Lösung und ver-

fährt wie apiiter angegeben , d. h. sehr vorsichtig stärkere

Lösung zusetzend, bis das Bild kraüig genug ist.

Für Ohlorsilbergelatinepapier ist der Entwickler viel zu
kräftig und erhält man nur dann Resultate, wenn man mit

doppeltkohlensanrem Natron entwickelt nod die Eikonogen«
lOsnng tropfenweise zusetzt. Je nach der Belichtung brancht

man davon mehr oder weniger.

Das Eikonogen ist in jeder Beziehung ein intere^^PHnter

Körper, der zu immer neuen Versuchen herausfordert. Es
lasse sieh deshalb derjenige, der nicht sofort gute Resultate

erhält, nicht irre uineheu, denn oft lie^t das Missliugen nur
darin, dass schlechtes sehwefligsaares Natron (Solfit) benntst

wurde. Dasselbe wird in goter Qualität auf Variangen mit
dem Eikonogen geliefert nnd wird für die Beinheit des Pro-
ductes garantirt.

Zum Schlüsse folgen noch die Oesammtrorschriften:

Vorschrift! für Portrait und Landschaft.

1. '^00 g sehwofligsaures Natron (Sulfit) werden »n 3 Liter

destillirton Wassers aufgelöst. Zu dieser Lösung fügt man
50 g Eikonogen - Krystaile, welche, damit sie sich leicht und
vollkommen auflösen, vorher in einer Reibschale fein zer-
rieben worden sind.

......^le



Yortchrifkaa vam Bntwtokdn mit Bikonogen. 129

Wer keine Beibschale zur Verfügung hat, kann dieselbe

LöBling auch auf folgende Weise berf^iten:

200 ^ sehwef ligsaures Nntron und 50 g Eikonoe:eii Ki y-

stalle weF'len in einem irdenen oder emailllrten Gefass mit

500 ecm destillirten Wassers kochend gelöst, und dabei das

Anfldsen durch Umrühren besehlennigt. Die heitee Lösung
wird alsdann in eine Drei- Literflasche, welche 2,6 Liter

kaltes Wasser enthält, gegoraen.

2. 150 kvystailisirte Soda werden in 1 Liter destillirten

Wassers aufgelöst. Zum Gebrauch mischt man:
B Theiie Lösung 1 mit 1 Theii Lösung 2.

Yorsehrift II f&r Moment-Aufnahmen mit Deteotiv*
Cameras (ca. Vso^^^^onde Belichtung).

Hierfür bediene man sich der Vorschrift I, jedoch mit
dem Unterschiede, dass die krystal isirtc Soda durch die gleiche

Menge kohlensaures Kali (reine Potasehe) ersetzt wird.

Vorschrift III fflr sehr kurze Moment-Aufnahmen
(Viooo Secunde Belichtung) und zum Kr&ftigen der

Entwickler I und II bei TTnterezposition.

100 g schwefligsaure» Natron,

40 „ kohlensaures Kali (reine Potasche) und
20 „ Eikono^ren

werden in einem irdenen oder emailllrten Gefässe mit 600 com
destillirtein Wasser kochend gelöst

Mau lässt erkalten und bewahrt den zum Gebrauche
fertigen Entwickler in einer gut zu yerschllessenden Flasche

auf. Derselbe hftlt sich, wenn genau auf diese Weise her-

gestellt, lange Zeit nnverfindert.

Vorschrift zum Entwickeln von Bromsilbergelatine-
Papier (Rftstman Papier).

Das belichtete Papier wird in 400 ccm destillirten oder

weichen Brunnen- oder reinen Begenwassers eingeweicht, dann
herausgehoben und dem Bade 100 ccm Losung der Vorschrift III

zugesetzt. Koinmt das Bild zu langsam, so füge man all-

mählieh mehr der Löfiing III zw. Bei starker T;eberexpo<?ition

set/r man gleich anfangs weniger Lösung III hinzu Bromkali
vermeide man thunliehj^t, da hierdurch Details fortbleiben.

Nach dem Kuiwickeln spülen, alsdann ins Alaunbad und
flziren.

Das destillirte Wasser kann ersetzt werden durch reines

Begen- oder weiches Brunnenwasser, oder durch Brunnen-

. . 9
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Wasser, welehos mit Soda gereinigt wurde, durch Zusatz von
2— 3 g Soda auf je 1 Liter Wasser und Klärenlassen

Sehr wichtig ist es, dass wirklich reifjes kohlensaures

Sali, welches namentlich frei von Chlorverbindungen ist, an-

gewendet wird, da dieselben als Verzögerer wirken.

Eheuso wichtig ist es, gutes und nicht verwittertes schwef iig-

nvrM Natron sn benutzen. Die Eiyetalle m&esen beim Dnnsh«
brechen innen glaeig nnd nicht matt aussehen, denn das

weisse Pulver ist gchwefelsaures Natron, weiehes keine con-

lenrirende Wirkung hat,

Fixirbad.

Die mit Eikonogen entwickelte und gut gespülte Platte

kann mit wesentlichen Vortheilen in folgendem Bade fixirt

werden:
200 g Fiximatron,

GO „ doppelt schwefligsaures Katron, auch saures

sohwefJigsanres Natron (Natriumbisulfit)

genannt,

1000 „ Wasser.

Diesf^s Fixirbad hat folgende Vorzüge:

1. ihe Negative besitzen eine aus «gezeichnete Farbe,
welche ein sehr schnelles Cupiron erniöirlicht.

2. Das neue Fixirbad bleibt auch nach häufigem Ge-
brauche klar und was^serhell.

3. Das Baden der Platte in Alaunlösun;^ vor dem
Fixiren kommt in Wegfall, und ist es hierdurch ai^-

geschioesen, dass die Platte sich in Folge mangelhaften
p&lens mit einer weissen Schicht von Thonerde durch-

ziehen kann.

Sollte die Natnr der Plattensorte erfordern, dass die
Schicht gehärtet werden muss, so steht der Anwendung eines

Alannbades, sei es vor oder nach dem Fixiren mit dem neuen
Bade, nichts im Wepre. jedoch darf das Alann^'f^ri nur 50 g
Alaun in eineui Liter Wass^er enthalten, da stärkere Lösung
leicht Isiasen in der Gelatiiieschicht bildet.

Das doppelt schwefligsaure Natron des obigen Reeeptes

kann ersetzt werden durch gewöhnliches neutrales schweflig-

eaures Natron (dasselbe, welches beim Entwickeln mit Eiko-
nogen benutzt wird), wenn man das letatere durch einen Zusatz

Yon Schwefelsäure ansäuert, und lautet in diesem Falle die

Yorschrift folgendermassen

:
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Man löfit

200 g B'ixirQatron und
60 „ neutrales schwefligsaures Natron (auch

Sulfit genannt) in

1000 „ Wuner und f&gt alsdann langsam
6 ücm (oder 1 1 g) oone. Schwefelsäure

hinzu. Dieses Bad leistet dieselbon Dienste wie das obige
and bleibt, wenn Torsiehtig heigestelit, ebenfalls klar und
wasserhell.

Plauderei Uber Detectiv- Apparate.

Von Dr. B. Krügen er in Bockenheim-Frankfurt a. M.
Bei der grossen Anzahl neuer Deticttv- Apparate, welche

gleichsam wie Pilze aup rlor Erde sehiesson und, wenn auch
Kaum in der Idee reif, schon in den Handel gebracht werden,
sei es dem Verfasser gestattet, ein kritisches aber vorurtheilfreies

Wort über die Apparate dieser Gattung zu reden.

Wenn es schon dem Fachmanne gerade nicht leicht fällt,

sich ttber die im letzten Jahre in den Handel gebrachten
„Neuheiten" einen üeberblick zn verschaffen und Brauchbares
und Uiiltrauchbares von einander au trennen, wie soll da erst

der Dilettant nnd Anfdnjrer sich zurecht finden unter den von
Berufeuen und Unberufenen, von Fachleuten und Nichtfaehieuten

fabrieirten Cameras und das Kieütige und wirklich Brauchbare
herausfinden. Es ist wirklich eine schöne Sache, um den Fort-

schi'itt in der Constmction photographischer Deteotiv- Apparate,
wenn es sich wirklich um einen solchen handelt, aber wenn
man sieht, welch eine Monge mangelhafter, geradezu liederlich

gearbeitete Apparate dem Liel»hal)er. für den sie speciell be-

stimmt sind, angeljoten wird, so muss man sieh nicht wundern,
wenn derselbe durch unausbleibliche Misserfolge die Lust
Terliert Werden doch completo Detectiv-Camei'as zu Preisen

angeboten, für welche nicht einmal ein gutes Objecitv, wie es

fttr Momentaufnahmen unbedingt erforderlich, zu beschaffen ist.

Wie aber eine gute Detectiv- Camera im Princip beschaffen
sein soll und welche Anforderungen man an eine solche stellen

darf, will der Verfasser versuchen, in diesem Artikel klarzu-

legen, doch sei ausdrücklich hervorgehoben, dass in demselben
nicht die Rede sein soll , von einer specieilen Einrichtung be-

kannter Detectiv -Apparate, sondern nur von Princip ien im All-

gemeinen.
Die In Anwendung kommenden Apparate lassen sich ein-

theilen in:

9*
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[. DetectiT-Cameras, in denen Glasplatten,

n. „ „ , „ Folien,

III. „ „ „ Papier auf Köllen

benutzt wird. Die Apparate unter I und II lassen sieh wieder
eiütheilen, in solche, welche die Glasplatten oder Folien in

einem sogenannten Magazin, in der Camera selbst, enthalten

und in solche, zu denen Cassetten benutzt werden. Die Apparate
mit letzterer Einrichtung können hier nicht in Betracht kommen,
dn sie sf^hon keine Dotecfiv- A}»j)r»rnto mehr sind, mögen sie

im Uebrigen nodi so vollkommen ^e;irl>eito| c,.in.

Was die Aj-parate für Ne^rativ- Papier (Kolicnssetteu) an-

belangt, so sind die Meinungen darüber sehr getheilt. Der
Grund hiervon soll sogleich näher angegeben werden. Es
unterliegt Iceinem Zweifel, dass eine Camera, welche an Stelle

der Glasplatten, eine für viele Aufnahmen ausreichende, so

gut wie nichts wiegende Papierrolle, enthält das Ideal für eine

Dptertir- Camera ?oin mii?? Und in der That i<t auch hierin

schon alios Möiilirhc ^Tlcistet. Doch nntorlieiit es ebenfalls

keinem Zweifel, dass eine solche Caiiu'iu nur in der Hand eines

wirklieh durchgebildeten Dilettanten gute Besultate gibt (voraus-

gesetst, dass derselbe das GVSiek hat, wirklich brauchbares
Negativpapier zur Verfriirung zu haben). Es liegt dieses selbst-

verständlich nicht in dov Handhabung der Camera selbst, son-

dern "lio SrhwieriiLkeit lipirt im richtigen Entwickeln nnd in

der üeltertragung der das Papier bedeckenden Gclatineschicht

auf eine Glasplatte oder Geiatinefolio. Nun läspt sich abpr

bekanntlich uiit Ausdauer alles erlernen, wird der Anfänger
entgegnen und wikrde, da man ihm Becht geben muss, der

Negativpapier- Camera damit anch'su ihrem Rechte verhelfen,

wenn nicht ein anderer Umstand auch dem Geschicktesten das

Arbeiten mit Nep:ativpapier verleidete. Es ist dieses der Unter-

schied in der Qualität des Papieres. Dasselbe kommt aus-

schliesslieh von Auäorika. lagert oft langt» bei den hiesiiron

Händlern und gelangt dann in die Hände der Consumenten.

Kuu ist es aber unbestrittene Thatsache, dass das Papier sich

zuweilen durch irgend eine Ursache ver&ndert, weniger die

Emulsion selbst, als darin, dass sich die Gelatinesehicht, welche
das Bild trägt, nicht mehr vom Papier ablösen iftsst, selbst

wenn man die grösste Vorsicht anwendet Da? Papier aber

mittelst Oei oder Vaselin durchsichtig zu m u lion und so dircct

als Necrativ zu benutzen, wird man Jemandem, der Ausspruch

auf gute Bilder macht, nicht ziimiitlien. So ist z. B. nur ein

Fall zu erwähnen: Ein dem Verfasser befreundeter Gelehrter in

St. Louis (Amerika), der die Behandlung des Negativpapiers
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sehr genau kennt, ist von der l^eiiutzunj? desgelhon, ans obitrea

Gründen abgekommenen, und ist, wie die meisten seiner Bq-
kannten, wieder zur Glasplatte znrttekgekehrt, naekdem ersterem
die ganze Ausbeute einer langen und beschwerlichen Reise in

die Felsengebirge durch Gebrauch schlechten Negati?-Abzieh-
Papiers verloren gegansren war.

Sollte es jemals iielingen . einen wie Glas durchsichtigen

Stoff berzustoHen . der biefisani wie Pajiier, sich auf EoJlen
aufwickeln lässt und die Eigenschaft hat, von Wasser nicht

durchweicht zu werden, so würde gewiss Niemand mehr an
Glasplatten denken, da alsdann das lästige Abziehen erspart

w&re.
Fin Mittelding zwisehen Gins und diesem idealen Stoff

kommt allerdini^s bereits seit kurzem in don Handel, doch nur
in Folien und zwar das allen wolilltekanute Celluloid. Ein

Franzose machte schon vor längeren Jahren darauf aufmerksam,
diesen in d&nne Blätter gewalzten Stoff mit Emulsion zu ftber-

ziehen, doeh seheint es nicht leicht gewesen zu sein, genügend
reines und klares Material zu beschaffen. Erst vor kurzer Zeit

gelang es einer Firma in Amerika iiute und brauchbare Collu-

ioid-Folien herzu -toi !on, und zwar in sehr diinnen leieht bieg-

samen Folien oder m solchen, von der Ditke eines Karten-

blattes, welch letztere sich wie dünne Glasplatten verhalten,

dabei aber äusserst leicht und unzerbrechlich sind. Was diese

Folie aber noch von der erwähnten Ideal folie unterscheidet, ist,

dass sie nicht in langen Bändern hergestellt werden kann und
sieh nicht auf Rollen aufwickeln lässt. Dasselbe gilt von den
unter allen möglichen Namen im Handel vorkommendon Gola-

tinefolien, welche nur in einzelnen Stin-ken und in besonderen

Rahmen eingespannt, benutzt werden, jedoch den Fehler zeigen,

Tom Wasser ganz durchweicht zu werden.

Sehen wir nun aus obigen Gründen yon der Verwendung
des Negativ- Papieres und der Gelatinefolien ab, so bleibt uns
neben der bewährten Glasplatte noch die Celluloidfolie, welch
letztere aber wegen ihres noch zu hohen Preises nicht viel

angewendet wird. Für erstere sind in letzter Zeit eine Anzahl
Detectiv- Cameras construirt worden, welche jedoch im Principe

untereinander fast alle gleich sind.

Indem wir nun die einzelnen Bedingungen feststellen, welche
eine gute Detectiv*Camera erfüllen soll, können wir uns leicht

an Hand derselben von der Brauchbarkeit überzeugen, doch
soll man nicht sofort eine Camera verwerfen, wenn sie eine

oder mehrere dieser Bedingungen nicht erfüllt, sie kann des-

halb für gewisse Zwecke sehr brauchbar sein. Es ist ungemein

Digitized by Google



184 PUudftrrt aber Det«ctiT-App«r»fto.

schwierig, alle Vortheile in pinem Apparate zn vereinigen und
wird dt'rspn>e dadurch im Preise sehr hoch kommen. Spater

soll detilialb gezeigt werden, wie mnn dureh Weglassen dieser

oder jener Bedingung, von Stufe zu Stufe, Apparate schaffen

kann, wetohe sowohl dem Anfänger, dem weniger Befähigten,

dem BequeDK ii, dem Speeialieten und dorn VoigeBchrltteiien,

zuletzt aber, durch Zusammenfassen aller Bedingungen in einoD
Apparat dem Terwöhnteeten Gelehrten genögen.

I. Das Aeusiere.
Fassen wir znnfiehst das Aenssere einer Deteotiv' Camera

ins Auge, so darf das AiiFPohen einer solchen, nicht ihren
Namfii Lügen strafen. Sie darf deshalb möglichst wenige
hrrvorrngende Thoilo haben, und gar keine solche, welche die

eckige Form verändoni oder aus glänzendem Metall bestehen,

welches die Aufmerksamkeit erregt. Eine Detectiv- Camera ist

um 80 werthvoUcr, je mehr der erforderliche Mechanismus in

das Innere derselben verlegt ist und nur einige Knöpfe ete.

hervorragen. Weder das Objectiv noch der Momentversehluss
dürfen aussen sichtbar sein, ssondem nur die Oeflfnungen, welche
dem Objectiv und der Rucherlinse entsprechen. Wird die Camera
in einer Ledertasche mitgeführt, so ist die Täuschung vollkommen.
Hiervon später mehr.

n. Die Holztheile.
Eine gute Camera poIl stets niis Holz, nicht aus Metall

gearbeitet sein. Doch muss cistercs, um gegen den Wechsel
der Jahreszeit und Witterung uneiupliudlich zu sein, auf ge-

wisse Weise behandelt und zusammengefügt werden. Die ein-

seinen Seitentheile sollten nicht zusammengeleimt« sondern
zusammengeschraubt sein und um Undichtigkeiten zu vermeiden,
mit Nuth und Feder in einandergreifen. Namentlich der Deckel
muss 80 gesichert sein.

HL Gewicht der Camera.
Es ist nicht besonders schwierig, eine Detectiv- Camera zu

conptniiren, wenn weder Form noch Gewicht in Betracht kommt.
Den ^lechanismuB abor richtig zu vertheilen, im Innern unter«

zubringen und namentlich leicht und dauerhaft herzustellen,

das ist keine leichte Aufgabe. Kummen doch Cameras in den
fiandel. welche bei gleicher Grösse und gleicher Plattenzahl

die eine gerade das doppelte Gewicht hat als die andere. Eine
Camera, welche z. B, wie die Simplex -Magasin- Camera 24
Plattni in Visitk^rtengrOsse enth&lt, sollte geftlllt nicht mehr
wie 2 kg. wiegen.
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IV. MoTnontversehlii RP.

Derselbe miiss sehr leicht gearbeitet sein um Erschütter-

ungen zu vermeiden; welcher Construetion derselbe angehört,

ist einerlei, wenn er nur eine exate Belichtung gestattet. Man
achte darauf, daBB die Oeffhnng viereckig ausgeschnitten, aber
nicht mnd ist. Zu beachten ist femer, dasa der Yerschlusa
nach dem Belichten nicht wieder um ein geringes zurückspringt

und hierdurch zum zweiten male belichtet, was dop]>elte Bilder

zur Folge hat. Dem Verschluss sollte durch Anspannen einer

Feder eine grössere Schnelligkeit gegeben werden können.

Während der Verschluss für eine weitere Aufnahme gespannt
wird, sollte eine Einrichtung vorhanden sein, welehe verhindert,

dnss Licht in die Camera dringen kann. Dieso Einrichtung
darf jedoch nicht darin bestehen, dasa ein Schieber mit der

TTand vor die ObjeetivöiTnunir. oder was noch unpractiseher ist,

vor die zu bedichtenden Platten selbst posebobon wird. Ver-

gisst man das Sehliessen oder Oeffnen, so ist eitio Platte ver-

loren, abgesehen davon, dass im zweiten Falle während der

Aufnahme der Schieber herausragt, was sehr hinderlich ist.

Die erwähnte Anordnung muss selbstthätig sein, derart, dass

ein vor dem Mommentverschlnss sich befindlicher Schieber erst

ganz eröffnet werden mnss , bevor erstercr ausgelöst wird.

Letzteiür sehliesst sieh beim Loslassen von selbst wieder, so

dass der Vprs'4i!ns8 wieder gespannt werden kann, ohne Licht

einzulassen. Aul alle Fälle achte man darauf, dass ein solcher

zweiter Terschluss vor dem eigentlichen Momentversebluss an-

gebracht ist, da letsterer allein, wenn zuföllig die Sonne dar-

auf scheint, nicht genügend schliesst.

Auf das Auslösen des Yersehlusses mnss grosse Sorgfalt

gelegt werden, damit die Camera nicht erschüttert werde. Eine
pneuiiiatisehe Auslösung für eine Hand- Camera ist absolut un-

brauchbar, weil durch das plötzliche Zusammendrücken des

Gumjniballes mit der Hand eine Bewegung des EOrpers erfolgt.

Ebenso ist die Auslösung zu verweffen, welche durch einen

geringen Druck auf einen Knopf erfolgt, da in diesem Falle

der VerFchiuss unzeitig ausgelöst werden kann. Ein Knopf
ist nur (hvi]] zulässig, wenn man denselben mindestens 4— 5 mm
hereindnieken rauss , bevor die Auslösuner stattfindet. Sehr
sicher ist die Auslösung, welche erfolgt durch langsames Auf-
ziehen des vorderen Schiebers mittelst einer Darmsalte. Manche
Platte ist durch diess Einrichtung gerettet worden, da man
sieh immer noch besinnen kann, wenn man während des Auf-
ziehens sieht, dass das Object nicht passend ist. Zuletzt sollte

der Momentversebluss auch zulassen, dass man Zeitaufnahmen
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machen kann, indem man denselben so stellt, dass beim Auf-
zi«lieD des äUBseren Schiebers die Belichtung erfolgt.

V. Verstellbarkeit des Objeotivs.

Sehr angenehm, aber nicht absolut nolbweiidig, ist die

Einrichtung, das Objectiv von aussen verschieben zu können,

um Objecte anfzonehmen, welche sieh sehr nahe befinden, z. B.

2— ö m Dieses Verschieben geschieht stets nur nach vorne,

da für die Fprne das Objectiv seine feste Stellung hat. Soll

jedoch ziigl<'i(;h mit dor Vfrsi-hiobhiirkeit dos Objaetivs die

Benutznnf; vorsdiiedener iUf'iidon. wolche von aii««en rpiiulirt

werden können, verbunden we-nicii . so nnisb entweder die

Camera selbst aus zwei Theilen bestellen, welche sich ver-

schieben lassen, oder die Platte muss vom Objectiv weiter ent*

femt werden können, was ja dieselbe Wirkung hat, als ob das
Objectiv herausgeschoben würde. Diese letztere Einrichtung

ermöglicht die Anwendung verschiedener Blenden und ist an
der grössereo Simplex- Camera für Platten 9X 1^ cm angebracht.

VI. Benutzung verschiedener Blenden.
Diese Euiriehtung ist oft von grosser Wichtigkeit (doch

nur bei grösseren Camenis, z. B. für Platten ^)X1- cm), wenn
mnn sehr hell beleuchtete Objecte aufnehmen oder Zeitauf-

niihirion machen will, wo grosse Schärfe und Tiefe verlanirt

wird. Das Auswechseln der Blenden kann erreicht werden,

durch Verschieben eines Metallstreifens, der nach der Beihe
die verschiedenen Blenden enthält, durch Drehen einer runden
Scheibe (rotirende Blende) oder durch Anwondung einer Iris-

blendo, welche von aussen mittelst Index verstellt wird. Letztere

EinriehfiniiT ist jedoch sehr kostspielig und erfüllen die ersteren

iliren Zweck sehr gut. doch darf nicht an der Seile der Camera
ein Stift herausstehen bleiben.

VII. Sucher fiir Hoch- und Queraufnahmen.
Beide sollten mit einer guten Detectiv- Camera möglieh

sein, doch hängt diese Möglichkeit sehr von dor Grösse

der Sucher ab. Sind dieselben klein, so ist weiter keine

Schwierigkeit vorhanden; wird aber ein Sucher in gleicher

Grösse, wie die zu machende Aufnahme verlaugt, so ist dieses,

wenn nur Queraufnahme beansprucht wird, ebenfalls einfach;

sobald aber auch zugleich ein Sucher f&r Hochaufnahmon in

gleicher Grösse gewünscht wird, so entstehen grosse Schwierig-

keiten. Diese S>*hwierigkoitoii hat jedoch Verfasser dieses ge-

hoben, durch Anwendung zweier Spiegel und nur einer Sueher-

linso, welch erstere abwechselnd fir Hoch- und Querbilder ge-
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stellt werden, wol)ei für jedes eine Mattseheibe in gleicher

Grösse wie die Aufnahme werden soll, vorhanden ist. Sehr
zweokm&Bsig, doch kostspielig, ist 08 als Sucherlinse ein glei-

ches Objectiv, wio es sar Aufnahme dient, zu benutzen; man
kann dann durch eine besondere Vorrichtung beide Ol'jective

glciehzoitis: verschieben, so dass noch kurz vor der Aufnahme
auf der Miittscheibe scharf eingestellt werden kann Für
kleinere Cameras ist kaum ein Sucher nothwendig und werden
die schönsten Detectiv- Aufnahmen fast stets ohne Sucher ge-

macht, z. B. mit der Buch -Camera, dies gilt jedoch nur für

Deteetiv-Anfnjihmen im Sinne des Wortes, wo der Gebrauch
eines Suchers auffallen wurde.

VlIL We^-iihein der Platten.

Eine gut functionirende Vorrichtung zum Wechseln der

Platten ist das Wichtigste an einer Deteetiv- Camera. Diesel-

ben, 18— 24 an der Zahl, stecken in schwarzen ßleohralimen,

damit beim Wechseln die Schicht nicht leidet und die hinter-

stehenden Platten nicht mit belichtest werden. Es giebt im
ganzen nur drei Principien, nach denen die Platten gewechselt

werden können. Das! bekannteste besteht darin, die vorderste,

also exponirte Platte im Innern eines Lederbeutels lioehzuziehen

und hinter die letzte Platte zu setzen, wodurch vorne eine

frische Platte in den Foeus zu stehen kommt. Umgekehrt
kann die hinterste Platte nach rom gesetzt werden. Dieses

Wechseln in einem Beutel ist jedoch nicht beliebt.

Das zweite Prinoip besteht in der Benutzung zweier

Magazine, welche zwischen pich den Raum für das Objectiv,

also die Camera haben. Es entsteht so ein in drei .\bthci-

lungen getheiltes Kästchen. Aus dem nl-eren gelangen die

Platten nacheinander in den miitlereu Kaum zum Exponiren

und dann in den unteren Baum. Nach diesem Princip ist die

Buch- Camera des Verfassers dieses Artikels construirt.

Das dritte Princip beruht in der Benutzung eines über

der Camera angelirachton Magazins aus welchem die Platten

in d'*^?r!l)o geschoben werden, wobei immer eine Platte vor

die andere geschoben wird, bis alle unten in der Camera an-

gelangt sind. Das zweite und dritte Princip gestattet auch

weniger Platten als zur F&llung vorgesehen sind (24), in

die Camera zu füllen, z. B. nur 3 oder 4, weil lange Spiral-

federn die Platten in der richtigen Lage halten, äach dem
dritten Princip ist die Simplex -Magazin- Camera construirt.

Cameras, bei welchen alle Platten 25 — 50) eingefüllt werden
müssen, wenn man auch nur einige Aufnahmen machen will,
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sind sehr nnpraetisch. Andere Prinzipien, welche sich Gel-

tung yerseliallt haben, sind bis heute nicht bekannt » es sei

denn nock die auf einer runden Glftsplatte naeh eitiuider zn
machenden Aufnahmen in der Stirn 'sehen Geheim-Camera,
weiche eigentlich nicht aU Wechselvorrichtnng zu betrachten ist.

IX. Anzahl der in einer Deteetlv-Oaniera unter-
zubringenden Platten

Wie fest in allen Sachen des Guten zuviel gethan werden
kann, so kann auch die Anzahl der Platten Ubertdeben werden.
Die bedeutendsten Amateure sind sich darüber einig, dass die

Znhl 24 nicht überschritten werden soll. d. b. für eine Grösse
von z. B. i) X ^ von deiiPii man schwerlich mehr in einrrn

Taisro binucht. Für die Grut^se von DXi-t^iß ist aber diese

Zahl schon zu gross und nur für Ausnahmefälle gestattet; für

gewöhnlich sollten von dieser Grösse nur 12—18 Platten ein-

gefüllt werden kdnnen. Cameras, welche mehr als 24 Platten

enthalten, sind einfach als unpractisch zu verwerfen, nament-
lich dann, wenn ihnen das Princip zu Grunde gelegt ist, dass
alle Platten inibedingt ein^ofiiilt werden müssen Wer aber
will denn gleich 50 Aufnahmen machen? Wer 24 Platten in

einem Tage auf Reisen verbraucht, kann auch abends frische

einfüllen Es ist umsomehr von so vielen Platten abzurathen,

als dieselben, wenn sie ca. 8 Tage in den Rahmen stecken,

gerne an den Bändern schleiem und auch deshalb, well bei

so grossem Gewicht keine scharfen Bilder erzielt werden.

X. Grösse der Platten.

Je kleiner die Platte, also je kurzer die Brennweite des

Objectivs, um so leichter eine gute Auinahme. Mit der Grösse
nehmen die Schwierigkeiten zu und es bedarf einer ruhigen
Hand und sichern Auslösung, um scharfe Aufnahmen auf Plat-

ten von 9X13om aus der Hand zu machen.
Eine bequeme und fiir die meisten Zwecke genügende

Gröcpp igt (las Formet fiXHcm, vvek-bpf= nncb ohne besondere
Anstrengung scharfe Negative gibt Ueber die Grösse 9 X 12cm
sollte für Momentaufnahmen ohne Stativ nicht hinausgegangen
werden. Momentaufnahmen mit dem Stativ kommen aber hier

nicht in Betracht Solche können noch in Grösse ISX^om
gut gemacht werden.

XI. Das Objectiv.
In der W^ahl eines Objectivs für eine Betectiv- Camer»

wird sehr viel gesündigt. Theils aus purem Unverstand, theüs

aus reiflicher Ueberlegung, um nicht viel Geld dafür auszu-
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geVion. Es soll deshalb auch nicht vlol über dioRon heiklen

Gegenstnnd £rc?a^t werden, da Jeder durch Proben feststollen

sollte, was ihm zusagt. Soviel sei aber hier gesagt, dass das Ob-
jectiv, der Grösse der Platten entsprechend, einen gewissen
DnrehineBBer haben mnsB. F&r eine Platte 6X8 cm soll das
Objeeüv mindestens 20 mm, f&r eine solche von 9X12 min-
destens 25 mm haben, um genügend lichtstark su sein. Kommen
doch Camei-as in don Handel, welche Objeetive von 10— 12 mm
DnrehmesFer, für Platten 6X10 cm, haben, mit denen man
also nur im Rommer bei hellem Sonnenschein und hochem-
pfindlichen Platten Aufnahmen machen kann. Was soll mau
aber mit einer solcben Camera im Winter, oder an weniger
hellen Tagen machen? Nur unterexponirte Platten wird man er»

halten, die jeder Harmonie entbehren. Ks wird oft vom Lieb-
habcr jrnnz ünsinnig:ef von einem Ohjectiv verlangt, ohne dm-nn

zu denken, ob es auch nui}:lieh ist, d. h ob dns Inptrurnent

auch die Anforderungen alle zugleich erfiillen kaini So wird

z. B. ein Objectiv verlangt, welches bei grosser Lichtstärke zu-

gleich ganz nahe und sehr entfernte Gegenstände scharf zeichnen
soll. Der letztere Wnnsch wird erfüllt, während der eretere

danmter leiden muss, dooh lüitet man sieh wolil. dieses zu er-

wähnen, da ja die Probebilder bei sehr hellem Wetter und mit
hoehempfindlieben Platten gemacht wurden. Kommt nun der

Amateur selbst ans Arbeiten mit einem solchen Objectiv, und
fehlt auch nur eine der obigen Bedingungen, so bleiben die

Kesultate aus. Wer ein wirklich lichtstarkes Objectiv benutzen

will, der wähle eine Camera mit einem solchen, das fiir eine

Platte Ton 6 X8 cm ^^ 'i — 6 m, für eine solche von 9 X 12 cm
von 10 m ab scharf zeichnet, er wird dann sicher nicht be-
tr v?en sein. Tiefe und Lichtstärke lassen sieh eben nicht zn-

sammen vereinigen.

XU. ZählvorrichtnuET zum Controliren der
eiponirten Platten.

Eine Controlvon'ichtnng. welche durch Zahlen anzeigt, wie
viele Platten bereits verbraucht resp. wie viele man noch zur
Verfiig:ung hat, ist dann von groFFi r .\iHiehmlicheit, wenn Zeit-

and Mommentaufnahmen abwechselnd gemacht werden, welche
behufs verschiedener Entwicklung getrennt werden müssen.

Anch wenn die Camera eine grössere Anzahl von Platten, z. B.
24 fasst, ist es angenehm, wenn eine solche Vorrichtong yor-

handen ist, namentlich dann, wenn dieselben nicht an einem
ITage verbraucht werden. £in Jeder wird hiemach sich selbst
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sagen können, ob er diese VorrielitUQg für DOthweudig hält

oder nicht.

Xlii. Transportiran resp. Tragen der Gamerft aaf
Reisen und Ausflüjron.

Eine Detectiv- Camrra sollte uiitcr alloii üinständon so

construirt sein, dass sie leicht in eiiie Lodorta^rbe zu stecken

ist, d. h. man mnss im Stande sein, das VVechsoln dt-r Platten,

Spannen und Auslösen des Momentversehlussos vuizuiiulimen,

ohne die Tasche öffnen zu müssen. Ebenso muss man dann
Gebrauch Ton dem Sacher machen können. Unter diesen Be-
dingungen wird die Camera erst voll und ganz eine Detecti?-

Oamera.
XIV, Stativ.

Bis zur Grösse cm wird auch d' r weniürer Geübte
Aufnahmen ohne Stativ, also aus der Hand inaclien können.

Aufnahmen auf 9X1- Pb'ttou aus der Hand zu machen, dazu

gehört schon einige Uebun^ und ist demjenigen, der keine feste

Hand hat anzurathen, diese Grösse mit Stativ zn machen,
yomusgesetzt, dass der Ort es gestattet. Bei guter ruhiger
Ai.^lösung lernt man jedoch bald auch scharfe Aufnahmen aus

der Hand zu machen.

Yorstehende 14 Bedingungen lassen sich in ein und dem-
selben Appai*nt. allerdings mit Aufwand nn Zeit und Geld

vereinigen, doch kann man auch mit einfacheren Cameras gnte

Resultate er/jeien, wenn man seine Wüm« 'he etwas einschränkt.

Hierfür lassen sich verschiedene Stufen aufstellen, je nachdem
die Camera für einen Anfänger, für einen Gelehrten, für einen

Maler oder erfahrenen Amateur bestimmt ist, oder auch spe-

ciellen Zwecken dienen soll.

FQr einen Anfi&nger ist eine einfeche Camera am geeig-

netsten , an welcher nach Bedüifniss nach und nach auch noch
andere Einrirhtnn«ren angebracht werden können. Es genügt

z. B. eine Camera fiir Platten 6X8 cm, an welcher die Be-

dingungen V, VJ sowie Verstellbarkeit des Momentverschlusses

fehlen können; ebenso vernichte derselbe auf einen Sucher für

Hoohaufnahmen, wenn ein grosser Sucher für Queranfnahmen
vorhanden ist.

Der Maler hedarf einer Camera, welche vor allen die Be-
dingungen V, VI, Vir erfüllt, während der geübte Amateur
alles vereinigt haben möchte, bei der Anschaffung einer

Camera aber vor die Frage gestellt werden kann, dieses oder

jenes entbehren zu müssen, z. B. an Stelle zweier grosser
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Sucher nur einen solchen für Queraufnahmen. Hau 1( It es

sich um specielie Zwecke, so kann eine Camera zuweilen sehr

einfach construirt sein und ist boi An«eh;iffiinL^ einer ?r»lehon

anzugeben, welchem Zweck sie dienen soll. Es ist unmuglieh
genau anzugeben, was alles an einer Camera angebracht sein

soll, resp. was fehlen kann, es sollte hier nur der Weg gezeigt

werden, wie man seine W&nsehe snm Ansdruek bringen kann;
wie auch vorliegende Zeilen nur den Zweck gehabt haben, die

Vortheile, welche an einer Detectiv-Camen vereinigt werden
können, sowie Nachtheile, welche eine solche bn)en kann,

vom objectiven Standpunkte aus zu beleuchten, ohne auf Kinzel-

holten eingegangen zu sein.

Ueber K oh ledruck.

Von Kegieruufisrath 0. Volkmer, Vice - Director der
k k. Hof- und St?^atsdrnokerei.

Der Kohledruok findet in der Praxis der Photoiiraphie

iniüier mehr Eingang, insbesondere bei der Ke|>roduction von

Oelgemäldeu nach alten Meistern. Die internationale Welt-

auestellung zu Paris in diesem Jahre hat hierfür Zeugniss ab-

gelegt. Die Methoden des Eohledrucks sind Terschieden, je

nachdem es sich um Reproduction von Striehzeichnungen

hnndelt, wie z. B. in der Kartographie und für Hallitonoriixnrile,

wie i>ei Reproduction von Oelbildern nur! Naturaufnahmen.

Das niilit. -geogr. Institut zu Wien verwendet für den ersterea

Fall das sogenannte Verfahren des Streichens, indem
lichtempfindlich gemachtes Pigment- — Gelatine- — Papier

unter einem geraden photographischen Negative belichtet wird
und dann beim Entwickeln im warmen Wasserbade, ein posi-

tives Bild in Farbe auf der Papierolierfläche herstellt. Für
HaUitonorifrinnle besitzt man in dieser Anstalt das Stnub-
verfahren, andere Privatanstalten dagegen sogenannte Pig-
meutübertragungs-V erfahren.

Das Verfahren des Kohledruckes mittelst Staubens
hesteht darin, dass gutes, starkes Papier zunächst langsam
durch eine Gelatine-Lösung von 1:60 gezo;xen und hierauf

getrocknet wird. Der so vorpräparirte Papierbogen wird nun
mit einem Dachsbaarpinsel mit folgender Flüssigkeitsmlsohung

überstrichen

:

10 Gewichtstheile Gelatine,

10 ^ Gummi arabicum,

20 „ weissen Bohrzucker,
80 „ destillirtes Wasser.
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Der Pnpiorbogen wird hierzu znerst im kalten Wasser
gebadet, um die Gelatine zu schwellen, dann mit der ver-

kehrten Seite auf eine Spiegelglastafel gelegt, mit einem Keiber

Tom Wasser- üeberaohasfl befreit, daiin umgekehrt und mit
einer Federwalze an die Glaslafel angeschmiegt, worauf daon
das Streioheu mit der frfther erwähnten F^lQasigkeitsmischung

vor£renomm*>n wird. Der fo gestrichene Bogon wird abtropfen

gelassen uiui in noch feuchtem Zustande frestanbt.

Zum Stauben verwendet man eine troekene Hischuug von:
100 Gewiuhtstheileu weissem Rohrzucker

und 6 « ftanzösisehem Lampennus oder Beben-
schwarx.

Die Stauboperation wird in einem eigenen, rotationsf&hig

herjrerichteten Staubkastni durchfrefülirt. Derselbe wird zu

diesem Zwecke i^ei-hs bis zehnmal mit mn9^i;:er Gesr'b'.viriiligkeit

umgedreht, hierauf die an denSeitenwundeu und der ol»eren i>ecken-

waiid massiger sitzen gebliebene Staubmenge durch Klopfen an die

Autsenwftnde des Kastens berabfallen gemacht und nach ea.

1 Ms 2 Minuten raseh von unten der auf eine Spiegelglasplatie
- aufgezogene verpraparirte Bogen in den Staubkasten einge-

schoben. Der Bogen bleibt 8 bis 10 Minuten so in den Kasten
eingeletrt, wodurch sieh auf der noch feuchten Gelatineschichte

dos pjöirciis in regeluiiiHsiirer Weise der Staub absetzt und so

dem Ganzen ehio Art Korn -Textur verleiht

Nach dem Stauben können die Papiere getrocknet vor*

rftthig aufbewahrt werden.
Das Sensibilisiren geschieht erst am Tage des Gebrauohes,

wozu der Papierbogen mit einem weichen Leinenlappen ftber-

wisobt und dann in fn]£rend(»r Lösuns: gehndet wird:

50 Gewicbtstbeile doppolt chromsaures Kali.

60 . »1» Ammonoxyd,
ti Liter Wasser

und so lange der Ldsung Ammoniak sugetropß, bis eine lieht«

£elbe B'ärbung der Lösung eintritt, und dann noch von einer

ösung 20 Ghromsäure in 1500 Alkohol zugefügt, um eine zu
rasche Auflösung de? rmmmi arabicum zu verhüten.

Das Copiren ireschieht in dem gewöhnlichem Copirnhmen
unter* einem geraden Glasnegativ und wird die Lichtwirkung

mit Vogel 's Photometer, Copirzeit 16 bis 18 Grad, beurtheilt.

Das Fiziren und Bntwickehi der Liehtwirkung in der
Gelatine-Staubsehielite geschieht zuerst in etwas warmem W l ^ser

und dann zum Entwickeln im kalten Wasser. Darauf folgt

das Auswässern, woliei ältere, abgelegene Papiere einer längeren

Zeit dazu uöthig haben, meisteuB selbst Uber die Nacht; in
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sehr hartnäckigen liUllea setzt man dem letzten Waschwasser
Ammoniak zu.

Das eigenthum liehe bei dieser Pigment -Copirmethode ist,

dass nicht die Schichte von oben hinunter unlöslich wird, wie

beim Strich -Verfahren, sondern zugleich in der ganzen Masse,

welche mehr oder weniger gelockert bleibt und ihren Ueber-
flchnss als feines Korn fahren lässt und damit Bilder von ganz
eigenartiger schöner Korn -Textur schafft und dnmit Hall)ton-

bilder, wie Portrait^, Landschaften etc. mit guten Hesultaten

hergestellt werden können

Man kann diebeni Verfahren nur den Vorwurf machen,

dass zur Herstellnng einer grossen Zahl von Gopien, verhält^

nissm&Bsig viel Zeitaufwand erforderlich ist.

Bei einer technischen Exeursion nach Deutschland lernte

ich in München in dem riihmliehst bekannten und für die

Massenerzeugun«; von photo^raphischen Kunst -Eeproductionen

grossartig angeleiiten P^faldissement des Hofrathes Franz
Hanfstängl ein Kohleubertraguugs -Verfahren kennen, wel-

ches sehr tonreine nnd satte Abdrucke liefert, wie solche in

80 guter Gleiohmässigkeit mit dem Sübercopir -Verfahren nie

zu erreichen sind. Uebrigens dürfte auf dem Continent wohl
kaum ein Institut l)estehen, in welchem speoiell dieser ProcesS

so sehr ^rut wie hier ausgebildet ist.

Zu diesem Vorfahren ist das hierzu wichtigste Matena!
das Pigmentpapier. Hofrath Haulstängl bereitet sich das-

eelbe, nachdem ihn die im Handel Torhommenden derlei Papiere

nicht befriedigten, selbst Das endlose Papier empfangt hieran

zunftohst mittelst einer specioll hierfür construirten Alasehine

eine dünne Schicht einer Kautschuklösung, welche liald durch

Vordunsten des Lösnngmittels erstarrt und damit eine ganz

dünne Schicht von Kautschuk am Pajdere haften lässt. Am
Tage, wo das Papier verarbeitet werden soll, erhält es die

lichtempfindliche Pigmentschicht. Die hierzu nothwendigen
Materialien werden mittelst eigenen Mengmaschinen, KoUer-
gängen. innig vormengt, dann mittelst Chromsalzen im Dunkeln
als dicke Lösung lichtempfindlich gemacht und dann mit einer

eigene liierzu construirten Maschine die lichtempfindliche

Pigmentinisehung im dunklen Räume auf das mit der Kaut-

schukschicht versehene, endlose Papier entsprechend stark auf-

getragen.

Das Papier Iftnft dabei von einer Bolle anf die Höhe der

Maschine, gelangt unten v»eim Herabgehen anf die Obe H i he
der Pi^mentmasse, mit wrleher versehen es wieder die Höhe
4er Maschine eireicht und von da auf ein niedergestelltes Trocken-
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gittAr, wel<^hpg an« einem endlopoi} in l^owf^'iini: irosetzten

(littcrband besteht. Nach Zurückleguiig dieses Wehres ist die

im i'igment eothalteae Gelatine bereits erstarrt, dass Papier

wird dühdr, auf halbem Gitterwege angelangt, in SfareifeD toh
! er Meter L&nge abgeschnitten, eodann mittelst einer Aufsog-
yorriehtiii)^ in höher gelegene, geheizte Loealien gebraeht und
dort im Dunklen vollstäiitliir getrooknot.

DioFPi? li( htt'nijifiudliehe Papier wird nun zum Verbrauc-h

in ent8}ti t'cLu'ii(l(> (i rosse geschnitten, unter dem photooraphischen

Negative exponirt und dann in Wasserbädera von 35 bis 4(j^C.

entwickelt. Die vom Lichte getroffene Gelatine Ist unlöslich

geworden, die vom Lichte nicht getroffene löslich geblieben

und wftscht sieh daher aus. Das Bild entsteht in positiver

Form auf der Kautsehukschicht des Papieres, aber in ver-

wechselter Lage bezüglich rechts und links. Das so entstandene

Bild muss nun v.m richtig zu werden, auf einen anderen
Papierbogen iil>citr;i^«ü werden.

Hierzu wird gelatinirtes Papier genommen, dieses mit der
Gelatineseite auf die Bildfl&ehe der entwickelten aber trockenen
Koblc. o]'ip platt aufgelegt und nun die Copie von rückwärts

mit Benzin angestrichen. Das Benzin bemächtigt sich des

Kautschuks, dieses lässt die Pigmentbildschicht lo<i und das

Bild übergeht nuf diese Weise an die Gelatinesehicht des auf-

gelegten geiatinirten Papieros und haftet dann, trocken ge-

worden, unveränderlich fest an dieser Schicht. Damit ist das

Bild positiv und rechtseitig geworden und zur Verwendung
geeignet.

Die auf diese Weise übprtragenen Copien werden dann
auf Carton aufir'>7oirpn . «ntiuirt und in den Handel gebracht.

Hanfptängl roiTodiu-irt mit diesem Verfahren dio Werke
moderner AJeister von den KunstauFstelluniren in Muiii hen in

allen Formaten, vom Gross-Folio angefangen bis zur Vieitkarten-

gröBse und erfreuen sich diese Erzeugnisse des Knnsthnndels
grosser Beliebtheit.

Wie and wann!

Eine Betrachtung Uber Landschaftsphotographie.

Von W. Breesen in Elensburg.

1. „Wie und wann ich zum Landschaften ausgehe, wird
Manchem vielleicht interessiren, da, wie ich aus eigener Er-
fahmnfr weis?, dnss man mit grosser Vorliebe sich so leicM

als möglich, mit Apparat und das dazugehörige beladet, und
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wenn irgend möglich, bei blauer Luft und Sonneiischein

limauswaiidert." — „Ich mache es anders!" — „Erstens nehme
ich einen möglichst einfachen Apparat fifar Platten 13X 18 cm,
gaten MomentrefeehluBt und so viele Doppeloassetten, als ioh

Platten zu verbrauchen gedenke, oder wenn auf Reisen, nehme
ioh 12 belegte Doppelcassetten mit, um nicht verlegen zu sein

— don AViciid als Lnborritr.riuni boiiutzeiid, packe ich die

eÄj'onirien Platten m Seidenpapier und dann in die Schachtel,
von wo die nicht belichteten Platten \Yieder in die Cassetten

Tvandeni! — Alsdann bin ich jeden Tag mit 24 Platten aus-

gerüstet — die Dinge erwartend, die da kommen sollen und
brauche auoh nieht mit Platten an knsnsm." Das wSie daa
Wie! in kurzer Fassung.

2. Das Wann? Wenn blane hohe Luft, gehe ioh überhaupt
nicht aus! Dahingegen lasse ich mich nioht vom Hegen ans

liauä binden, erst recht nieht, wenns dabei stürmt und wenns
Sounenschein und Nebel, dann lasse ich mich mit zehn Pfer-

den nicht ni Hanse halten, und wamm? will ich Ihnen, ge-

ehrte Leser, erzählen.

„Bei Landschafts-Aufnahmen ist doch wenigstens dieH&lfte

des Bildes oft mehr Luft; e? i>t demnach nicht einerlei, ob
die Lnft im Bilde weisses Pa[)ior i?t oder fachen p Wolken -

bildung." Wenn also bei Regen die Wolken aubeinander ge-

trieben werden und die Sonne mal durchsticht, dann ist es

Zeit, die ausgesnohte Landschaft an belichten 1 Ebenso ww-
hftlt es sieh im Nebel, im Vordevgmnd beut sieh alles pr&ch-
tig und grossartig auf, nnd dahinter verschwindet jeder ö egen-

stand mehr nnd mehr, je nach der Entfernung; um überhanpt

in der Photographie malerisches zu erwirken, muss man man-
chen Kunstkni£f benutzen. So z. B. lasse ich vielfach, wenn
ich eine Figur, auf einer Brücke stehend (ein Lootze), auf-

nehmen will, erst ein Dutzend Eimer Wasser iiber die Brücke
giessen, nm eine SpiegelmifE sa bewirken, auch mache ich mal
einen nassen Weg auf dieser Art

3. möchte ich noch erwähnen, dass ich wenig darauf gebe,

die schnellsten Bewegnngen aufzunehmen, dahingegen mehr
auf malerischen Effect sehe, daher halte ich die grösste

Zahl der existirenden Momontverschlüsse für vollständig ge-

nügend! An Platten habe ich bisher die Dr. Schleussner'schen
nnd als Objectiv Antiplanet bennzt.

Den grössten Unsinn, den man begehen kann, ist, fixbe-

liebige L&fte in Landschaften einsneopiren.

10
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Heber Ciotz's Patent KeiBe- Camera*^)

In den diversen Formen von modernen Reise -Cameriw
finden sieb mehrere ÜeLelstande, welche ohne Zweifel der

fill^emeinen Adoption der leichten, in England so gebiattoh-

iichen Amnteur- Camera, vielfach im Wege gestanden.

Es sind dio folgenden:

Die dem Zerbrechen auBgeBetste matte Scheibe an der

B&okseite der sneammengefiilteten Oamera; das meiBieos Ueina
und ungenügende ObjeetiT-Brett und die SchwieiigkAit mit
Weitwinkel- Aplanaten von sehr kurzer Focallänge zu arbeiten»

ohne den Vordergrund durch das hervorragende Laufbrett ab-

zu8cb?ieidiMi — jo mehr — je kürzer die tocallänge und dazu
die l iimögliehkeit, die Oamera bei einer solchen Stellung

mitten über das Stativ zu bringen» haben mich dazu veran-

lasBt, eine ganz andere als die gewohnte Oonstniotion su
Bimhtfi, in welcher alle diese üebelstände gehoben sind und
swar dnrch einen ganz neuen Mechanismas mittelst welehem
die Camera niifporiehtet wird.

Mit dieser Weise der Aufstellung findet die Verticalbe-

wi'gung der Camera — Verstellbarkeit der matten Seheibe —
von der Mitte aus statt; die Camera wird bei kurzem Focus
anf die Mitte des Laufbrettes gebracht , bo, dasB weder Tom
nooh hinten eine bedeutende Verlängerung resp. Verschie-

bung der Theile der BasiB — nOthig ist» wfthrenddem die

volle Länge des Balges einen Auszug von ca. 2^/2 mal der
Platten länf,^e erlaubt — z. B. bei 13X18 Platte ca. 45 cm.

Das Ohjeetiv -Brett hat seine volle (inisise, d. h. diejenige

der Camera selbst und das Objectiv kann darin mit einer Be-
wegung in jede beliebige Stellung, hoch, tief, reohtt oder

linke gesohoben werden, während demselben auch bei jeder

Hebung oder Senkung der Basis immer eine senkrechte Stellung

gegeben werden kann, wodurch der XntzoftV.f der Objeetlve

Vtorleutend gehoben ist, woi! dunit die centralen Lichtbündn!

senkrecht anf die I^latte lallen, also das Bild in der Pocalebeiie

80 viel als möglich mit der Plattenfläche zusammenfällt. (Fig. 41.)

Die gewdhnliohe Gabelstütze ist in diesem System durch
einen soliden Arm ersetst, an welohem die Oamera von ihrer

horizontalen Lage auf dem Lauf brette gehoben wird. Ist sie

in einer Stellung von ca. (iO Grad Heining: angelangt, so kommt
ihr unteres Ende, das mit einem gezogenen Stiifk Rechen
(Zahnstange) versehen ist, in Verbindung mit zwei am hinteren ii^nde

^) Von J. B Gois, LoDdon, W. C. 19, Buckingtaan Street, Strand«
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der Basis sitzenden Getrie)ien. Sobald der Keehen eingegriffen

hat, 80 bewegt sich die Cameia von der Mitte aus, indem die

obmn Enden der beiden Anne das Oentram ^er kreis-

Ännigen Bewegung werden, mittelst welcher die Gamerft mit

einfachem Bruck auf das untere Ende in die rieiitige vertiealt

Stellung gebracht wird.

Sobald der Rechen in die Gewinde eingegriffen hat, wer-

den diese durch eine Vierteldrehung des daran befindlichen

Schraubenkopfes geechlosseii und die Camera steht fest in der

Stellung, wie z. B. in Flg. 42 a^ndentet.

Nun wird das Oftjeetiybrett (Ilg. 42), das dnieh Federbolzen

an dem Körper der uimera feethftlt, abgenommen nnd auf den

Fig. 41.

orderen Theil des Laufbrettes aufgesetzt, indem es an zwei
an demselben befindliobe Metallplatten eingesehoben wird, es

sitst dort fest, ist aber yerstellbar, d. h. in yerticaler Riobtnng
beweglich und kann auch nach Wunsch zuriiek- und vorge-

schoben werden, je nachdem ein Objectiv von kürzerem oder
längerem Foous einen Verschub verlangt.

Die Camera wird nun in die senkrechte Lage gebracht,

dieses geschieht, indem man die beiden Schraubenköpfe am
Ende der Basis IQst und die Camera duroh Druck an dem
unteren Ende aufrecht stellt. Diese Bewegung, welche einer

Kreislinie folgt, wird ausgeführt, während dem das Auge auf
dem Bilde der matten Scheibe ruht, kann damit, durch die

10*
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oben angedeutete Weise, der Vordergrund nnd die Distuisen-

Thoile des Bildes zusammen eingestellt werden.

An der Seite der Camera ist eine Nivelle angebracht, [so

dasB, wenn absolut senkrechte Stellung der Camera nöthig ist,

diese leicht gegeben werden kann. Ebenso findet sich am

Flg. 48.

hinteren Ende der Basis eine Nivelle, welche die horizontale

Lage derselben von rechts nach links sichert.

Für langen Auszug wird nun einfach an dem Kopfe des

Gewindes dap Laufbrett vorwärts gebracht; wenn ein Ob-
jectiv mit sehr kurzem Focus gebraiu-ht wird, so setzt man

1. das Objectivbrett zurück, und bringt die matte Scheibe,

rap. die bewegliche Camera, soweit vorwärts, bis der approxi-
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matiTe Fooqb erracht ist; dieses gesohieht, indem man die

beiden SohraobenkSpfe rechts und links Tom Laufbrett lOti— V« Diehiing — und mit dem Daumen vorwärts M^iebt,
indem man die übrigen Pinsrer gegen die Basis stützt. Während
dieser Bewegung — Verkürzung des Auszuges — ruht das
Auge auf der matten Sehelbe, so dass, soljald das Bild im
Focus erscheint, die Camera wieder durch Anziehen der beiden

SchianbenkQpfe festgestellt werden kann.

Diese Verschiebbarkeit der matten Scheibe ist z. B. beim
C^piren Ton Bildern nnd Anfiiabme von naben Gegensttadea
sebr n&tzlioh und handlich und erlaubt eben die ganze Camera
auch bei jeder beliebigen Foeall&nge im Gleiehgewioht zn er-

halten.

Fig. 44.

Will man seitwärts verstellen, so löst man bloss die eine

Schraube rechts oder links an der Seite, welche zurück-

gezogen werden muss, um ein scharfes Bild von einem auf

der entgegengesetzten Seite nabeliegenden Gegenstand sn er-

halten, und sobald dieses ersebeint, schraubt man wieder fest

Man bat also in diesem System jedwelcbe Yerstellbarkeit

der matten Scheibe, sowie des Objectivbrettes (resp. Objectivs)

und zwar auf viel leichtere Weise als bisher, da mittelst der
Drehscheibe im Objcctivbrett die Objective hoch oder nieder,

sowie rechts oder links, d h. in jede beliebige Stellung ge-

bracht werden, welche die OetYnung des Balges zulässt.

Das Zusammenlegen ist äusserst einfach und rasch voll-

zogen. (Fig. 44.)
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Die Oamera wird auf dem Statiy gedreht, die beiden

Schrauben werden gelöst, die Camera aus ihrer Verbindung

mit den Gewinden gebracht und einfach anf dem Laufbrett

vorwärts gegehoben , bis sie — matte Seheibe unten — auf

die Basis zu liegen kommt, wo sie von zwei Haken vorue an

dei Basis angehalten wird; am hinteren Ende der Basis dienen

zwd kleine DrehsohlaBBel dazu, dieses an das obere £ndo der

Camera zu befestigen. In dieser Lage kann die Camera leicht

nnterm Arm oder Uber der Schulter getragen werden nnd ist

zum Wiederaufstellen jederzeit bereit.

Das Stativ besteht erstens aus einem in Holz oder

Messing ausgeführten kreisförmigen Kopfe, welcher einen orhöh-

ten Rand hat, darin läuft ein flacher Metallring, der c in u-

trisch an die Basis der Camera angeschraubt ist, die Schraube

sitzt im Kopfe, durch eine Schraubenmutter vom Heraus&llen

Sesiebert. Wird nun die Camera aufgelegt und über dem
LOpfe hingeschoben, bis der Bing an der Camera in die Veiy

tieimig des Kopfes kommt, so braucht man nur die Schraube

anzuziehen und die Camera sitzt fp?t und zwar so, dass sie

auf dem Stativ mit Leichtigkeit rotirt werden kann, ohne dass

es nöthlg ist, die Schraube zu lösen, da diese mit der Camera
rotirt, also immer gleich fest sitzt.

2. Das Stativ selbst, welches aus drei Füssen, zu je drei

verschiebbaren Theilen besteht, die mit Schrauben oben und
unten festgestellt werden. Die oberen Arme, welebe zum An-
packen an den Ciroularkopf nach auswärts gespannt werden,

sind duroh eine Art Steigbügel zusammen gehalten. Diese

werden an beliebigem Orte fest^roschrftu^t, am besten am unte-

ren Ende; während, wenn das btativ ziis;immen geschoben ist,

sie dazu dienen, dasbeUte zusammen zuhalten und eine etwaige

Biegung des Holzes wieder aufzuheben.

Mit diesem Stativ, das doppelt verkürzbar ist, können

Aufnahmen zwei Fuss vom Boden gemacht werden und ist es

bei Aufnahmen auf ungleiobem Terrain sehr ntttzlioh, indem

der eine Fuss in seiner ganzen Länge ausgezogen wird, während

dem ein anderer auf ca. ein Dritttheil dieser Länge gebracht

worden kann, fil?o jeden Anfordernnfren entspricht. Will man
das Stativ verkurzen , ?o können einfach die Schrauben etwas

gelöst und die Camera in die gewunsohte X^e hinunter ge-

drückt werden.

Diese Art der Aufstellung ist derjenigen mit der in der

Basis der Camera befindlichen Drehscheibe vorzuziehen, da sie

alle deren Vortheile gemein hat, aber das Siatit an einem
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selbstiUidigen Kopfe y]el handliclier anfzintellen ist, als wenn
derselbe sieh an der Camera selbst befindet

Fi«, ift.

Die IlluBtratioQ erläutert die Coustruction des StatiTS.

(Fig. 46.)
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SteieoscopischeB Objeetiv-Brett (Fig. 43):
Dieses ist mit einer Vorrichtim^ versehen, mittelst welcher,

durch das Drehen eines S<"hrnubonko| tV? flie zwei Ohjective

in jede beliebige Distanz zAvitjchen 8 und -i Zoll von einander

gebracht werden können, dass Brett kann für Camera -Grösse
von IdXlSem oder 14X19 gebraueht werden. Eine etereo-

Beo{»8ehe Theilmig der Camera ist so aDgebraehi, dass swei
Theile derselben telescoplsoh ineinander geschoben werden
und zugleich benutzt werden können, um z. B die eine oder
andere Hälfte der Platte zu decken, wenn bloss die halbe Platte

exponirt werden soll.

Einen neuen Industriezweig bilden Leimreliefs, wenn
de für Wasserdniek ani^ewendet werden.

Von Prof. J. Husnik in Prag.

Die Wasserzeichen, welche noch jetzt anf den meisten

Briefpapieren, Bank-, Cheqne- und Actienpapieren vorkommen,
werden auf zweierlei Art hergestellt, und zwar erstens mit

Hilfe des Bgonttears, das heisst eines in das Sieb eingelegten
Zeichens, welches gleich bd der Entstehung des Papieres das
Wasserzeichen bildet, und zweitens dadurch, das geleimter

Zwirn auf dicke Gartens über die vorgezeichnete Contour einer

Schrift oder Zeichnung aufi^eklebt und nach Hr»m Trocknen
in das Papier, wo das Wasserzeichen entstehen soll, ein-

satinirt wird.

Beide Methoden gaben nnr äusserst grobe Linien und
Umrisse tod Zeichnungen, so dass z. B. eine Hand in der
GrOsse von IV2 (^ni noch ohne Finger gezeichnet wird, etwa
so, wir der Holzhaker im Winter seine Hände zu beschuhen
pflegt, wo nur der Daumen frei ist Das Gesicht ist immer
eine äusserst primitive Zeichnung, welche an die Launen
kleiner Kinder erinnert

Ausser diesen zwei Arten von Gartens für Wasserdmolr
(welehe allgemein mit dem Namen Deelrel bezeichnet werden)
erzeugt man aoch bessere Fabrikate, indoni man aus starkem
Pergamentpapier sehr feine Schriften und Zeichnungscontouren
ansf^ch neidet, und anf Cartons aufklebt, jedoeb sind diese

Deckel sehr theuer.

Mir ist es gelungen, auf eine dicke Gelatineschichte, die

schon auf einen Carton aufgegossen ist, jede mögliche und
beliebige Zeiebnung und Sobrift anzubringen, indem einfach

die betreffende Zetohnnng photograpbirt, auf die Leimfolien
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aufkopirt and daon so Juigd entwiekelt wird, bü alte Gdatine
entfernt ist und nnr die Zeieknnng als Relief stoben bleibt.

Will fflen eine Photograpbie oder getuschte Zeichnung
als Wasserzeichen herstellen, so wird diese mit Hilfe eines
Netzes, also anto^pisch aufgenommen, und ebenso weiterbe«
handelt.

Da solche GelatinereliefdeiA-el über 100000 Abdrücke als

Wasserzeichen aushalten, so ist es jetzt für Jedermann ein

Leiohtes, sein eigenes Portrait, oder seine Fabrik, oder sonst

eine Schutzmarke, oder den Namen der Firma n. e. w. sehr
schön verziert und rein als Wasserzeichen auf seine Brief-

papiere anbringen zn lassen; ebenso ist ein grosset; Fold für

Wasserdruck nufAclien, Bankpapiere und amtliche Urkunden,
Pässe U.S.W, geöffnet. Die Firma Leykam Jose p lißthal
in Wien hat das Patent für Herstellung von Wasserzeichen
dureh Gelatinereliefs in Oesterreieh erworben und hat bereits

aus allen Ländern bedeutende Anftr&ge.

Das Entwickeln der Plaiiuotypien.

Von Anton Einsle in Wien.

Unter allen Copirrerfahren nimmt die Platinotypie dämm
eine hervomer^öiKlp und Tornohmp Stelle ein, weil der Ton
der Platiiibilder sowohl, \vif> ilie reichen Uebergiinge von Licht

und Si hntten zu Effecten küusileriseher Empfindung ganz be-

sonders geeignet erscheinen. Die dem Kupferstich ähnliche

Wirkung des Tones giebt den PlatinbUdem eine gewisse Vox^
nebmheit, welche andererseits allerdings geeignet ist, das
«grosse" Publicum su veranlassen, dieser Art von Bildern mit
einiger Scheu aus dem Wege zn gehen. Nachdem unsere

Berufsphotographen vor allem dem Get^chraacke des Publicums
huldigen müssen, welches leider die Leistungen der Photo-

graphie nach der Farbe und dem mehr oder weniger leb-

haften Glans der Elweissbüder und bei Portittts die Aebnlleh-
keit nach der mehr oder weniger gelungenen MVerjOngong"
durch Retouche benrtheilt — hat sich die Platinotypie in der
Bemfsphotographie noch keinen Eingang verschaffen können.

Die spärlichen Versuche nach dieser Rii htiinp' blie^">en oben

nur Versuche. Wenn wir den Gründen Uh cior eigenilieli sonder-

baren Erscheinung nachforschen, so sind es zunächst ausser

der berdts betonten „Gesohmackshuldigung'' haoptsSchUcb
die vermeinten Schwierigkeiten, welehe die Pflege des
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Plfttutdnicki b6«i2iflit&86D. Nnn diese Schwierigkeiten sind

fferade uross odor so klein wie beim SilViordnir-k. Die
Vorbcrpitmiy: des Platinpapiers ist, wenn die Einrichtungen

gut getroiTen, einfacher und sicherer wie beim Silbercopir-

verfahren. Was endlich den Preis betrifft» so dürfte auch hier

der ünterschied nieht gross, anoli die heute nooh etwas theuren

Platiosalse, bei grdsserer Yerbreitaog dieses Vedahrens, billiger

herzasteilen sein.^) Ich bin überzeugt, dass in nieht gar ferner

Zeit auch das .grosse'' Publikum zu gewinnen sein wird, was
nur in Anbetracht der practischen Vortheile im Interesse der

Berufsphotographen gelegen wäre. Die drei bis vierfach

grössere Emptiudlichkeit des Platinpapiers gegenüber dem
Silberpapier ermöglicht das Copiren selbst an trüben Winter-

tagen in TerbältnisBrnftssig kurzer Zeit, die fintwickelung und
sonstige Fertigstellung kann bei kruistlichem Lichte geschehen,

Tonen, Fixiren und langes Waschen fällt we^, die Copien trocknen

rasch, rollen sich nicht, sind leicht zu beschneiden, zu cachiren,

be<]uem zu retouchiren, zu coloriren und sind ToUkommen
lichlliestimdig.

Ich schickte diese Bemerkungen voraus, immer unter Be-

rüeksiebtigung der Berufsphotographen, — dass die Amateure
sich dieses Verfi^hiens sehon läugst bemächtigt baben, ist ja

zu bekannt und auf unserer Amateur-Ausstellung 1888 be-

wiesen worden. Ich möchte mich sogar zu äor Behauptung
hinreissen hissen, dass überhaupt keifi andner Copirprocess

geeignet ist, den käri'^tlurisch em{irindenden Amateur neben

dem Platindruek volikummen zu befriedigen. Wer sich einmal

mit Erfolg mit diesem Copirverfabren befasst hat, wird kaum
mehr zu «Albumin* oder „Aristo" zurUekkehren.

' Bei dieser Gelegenheit kann ich Jenen, die es angebt,

einen Vorwurf nieht ersparen. Alle Sehriften, ob in Zeit-

schriften enthalten oder selbständige, welche sich mit
Platinotypie beschäftigen, haben den einen grossen Fehler
an sich, dass sie das Verfahren viel eomplicirter darstellen,

als es wirklich ist. Besonders die Beurtheilung des Fort-

schritts beim Copiren, die Art und Weise der Kntwickelung

(durebziehen und schwimmen lassen auf dem Entwickler), Tem*
peitttur des letzteren u. s. w werdsa als so schwierig zu treffen

und als so geßhrlieh für das Gelingen dargestellt, dass diese

Schriften eigentlich das Gegentheil bewirken, das sie bezwecken,

nftmlieh den Amateur geradezu vor der Platinotypie abschrecken.

^) Leidtr bietet die geringe Auebeate von Platin hierzu weoig
HMhiiiiig.
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Ein Monstram in dieaer Beziehung ist die „Instniotüm for

working the Piatinotype process" der Piatinotype - Company in

London, welche diese ihrem PJatinpapier beilegt. Dieses

Papier selbst ist ausgezeichnet und wird mit Vorliebe benutzt.

Der Amateur thut auch am besten, sich zu seinen Arbeiten

dieses Papiers zu bedienen und von der Selbstpräparation ab-

EQflehen. Anoh der Benifaphotograph wird einatweilen (bia

grösserer Bedarf die Selbatpr&paration lohnend maohon wird)

dieaea Papier verwenden. Ich sehe daher von den Arbeiten

der Vorpräparation ab und will nur meine Erfnlirunijeii niit-

theilen, welche ich bei der Ent^iekelung des englischen Plntin-

papiers gemacht habe, vielleicht diene ich damit AJan<-hen,

die diesen Copirproooss pflegeu niuLliteü, sich aber von den

Tormeintliehen Schwierigkeiten bisher davon abhalten Ueasen.

Nicht alle Negative geben giinf^tige Eegultate und mochte
ich rathen, denselben erst jene Eigeiischafteu zu geben,

welehe für gute Platindmcke eiforderlieh aind» soweit diea

eben möglich ist. Nachdem gerade die Halbschatten, die

UeberiEänge zwischen Licht und Schatten, also die Mitteltöne»

den maieiischen Effect eines Bildes erhöhen, so sind es diese,

auf welehe da? Hsuiptangenmerk zu richten ist. Das Piatin-

papier gilit gerade jene Halbtöne ausseiürdentlich reich wieder,

dieselben dürfen aber im Negativ nicht zu stark gedeckt sein,

was eben b^ brillanten, selbst harten Negativen der Fall ist.

Daher eignen sich solche Negative, welche fftr SUberdmeke,
Chlor« oder Bromsilberpapier (Aristo , Eastman) zu hart wären,
ganz besonders für d^n Platindrnck. Weiche oder flane Negative

müssten daher erst brillant gemacht werden, da«5 hoisst, die

Lichter müssten gedeckt und die Schatten aufgehellt werden,

was Sache der chemischen und kiinstierisoben Betouche ist,

aaf welohe ich hier nicht näher eingehen kann. Ohne diese

vermeide man weiche oder flane Negative fdr den Platindmck
an verwenden, da die Besnltate stets gana nngenügende sein

wikrden.

Bevor man snm Oopireo achreitet, nehme man das Papier
aus der Blechbüchse und lasse es (entgegen der gewdhnlicnen
Vorschrift) durch einige Stunden im dunkeln Baum an freier

Luft liegen. Ich habe nämlich gefunden, dass zu trockenes

Papier die Lichter gar zu ^^knallig" giebt, das ich unkünst-

lerisch linde. Ueberhuupt ist das Papier gar nicht so hygro-

scopisch oder überhaupt für Feuchtigkeit besonders empfindlich;

aaon die von der Piatinotype -Company empfohlene Quttaperchar

Einlage in den Gopirrahmen ist g&nsüoh unnGthig.
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Das Schwierigste des gsmen Proeesses ist die Beartheilung

des Copirgrades, doch helfen einige Versuche bald über die-

selbe hinweg. "D^i« T^iM erscheint bmin auf gelbem Grunde
und ist im allgemeinen tertig, wenn alle Details in den Schatten

und Halbschatten erschienen sind. Die dichtesten Stellen des

Negativs lassen keine Details erkennen. Fangen die dichten

Sehatten an zvl „solarisiren'', d. h., werden die braunen Stellen

lichter (bis Orange), so hat an diesen Stellen das MMximum
der ReductioD stattgefunden. Diese St Hon werden nach der
Entwickelnng unter allen Umständen tief schwarz, ohne Details

und ohne üalbtOue. Es ist also geboten, die Solarisation zu
vermeiden

Ich copire so lange, bis alle Details mit Ansnahme der

liehen Liebter (Berge in der Ferne, Wolken eto.) deutlich

sichtbar sind. Die Copie sieht daiui etwa so aus wie eine

schwach ancopirte Silbercopie. Habe ich sämmtliche Negative
copiit, 80 nehme ich die Copien und sortire sie nach der
Intensität und dorn Reichthum der Details. Nach diesem An-
sehen bestimme ich den Wärmegrad des Entwicklers. Als

Begel gilt, dass der Entwickler desto beisser zu nehmen ist,

je weniger klüftig die Copie geiathen ist Im Allgemeinen
diene als Richtschnur:

ist „Solarisation eingetreten, so nehme man kalten Ent-
wickler (15 Gm 1 R );

ist die Copie kräftig, alle Detail? (mit Augnabnitj der

höchsten Lichter) sichtbar, erhitze man den Entwickler auf
30 Gmd R.
* sind die Details in den Lichtem schwach oder gar nicht

sichtbar 40 bis 45 Grad B ;

erscheint die Copie sehr schwach und nur die Schatten

sichtbar, so nehme man sehr heissen Entwickler, etwa
70 bis 80 Grad R.

Ist eine Copie kräftig ancopirt, detailreich, so nehme ich

kalten Entwickler und sehe ich, dass er nicht vollkommen ge-

nügt hat, insbesondere, dass in den hohen Lichtem die Details

fehlen, so giesse ich laseh ab und einen sehr heissen (60 bis

70 Grad) auf, was die Schatten nicht mehr beeinflusst, in den
Lichtern aber noch einige Details herausreisst.

Bei Negativen, welche trotz chemischer Retouche noch
immer zu dichte LichL^« 11, n aufweisen, habe ich mit Erfolg
folgendes Verfahren angewandt:

Ich copire so tief als möglich (ohne Solarisation au er-

reichen) und überfahre die Lichter mit einem in heisse Eni-
wicklerlösung getauchten Schwämme und giesse rasch kalta
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oder kftltere Ldrang auf. Hierdnreh ersoheinen die Details

in den dichten Stellen in gewünschter Kraft, die tief oopirten
Schatten durch den kälteren Entwickler nicht zu schwarz.
Auch kann man kühl entwickeln nnd die Lichtstellen mit

heissem Entwickler wiederholt angiessen. Die erstere Methode
ist jedoch sicherer, wenn auch einige üebung und eine einiger-

massen sichere Hand dazu gehört, um mit dem Schwämme
nur die Liehtetellen zu treffen. Ebenso ist lasehes Arbeiten
nöthig, um Entwicklerfiecke sn Termeiden. Gewdhnlieh gleichen
sich diese Oonturen wieder aus, insbesondere wenn man znm
Schhig^e dor Operation nochmals heissen Entwickler aufgiesst.

Eine Bedingung zu dieser Art der Entwicklung ist natürlich

die, das8 der Entwickler auf die in einer leeren Tasse be-

findlichen Copien aufgegossen wird, in der Art wie beim
CollodionnegatiTTerfahren entwickelt wird, nnd nicht ein Durch-
ziehen durch die Entwicklerflussigkeit oder Schwimmenlassen
auf derselben stfttÜUidet. insbesondere die letzte Art der Ent-
Wickelung, wie sie die Platinotype- Company vorschreibt, ist

schon wegen den an der Copie haftenden Luftblasen höchst

unsicher. Dann ist l^ei grösseren Hildorn oinp bedeutende
Menge Entwickler und ein complicirter lieizappaiat nÖthig.

leh habe drei Email•BlechtSpfe h ca. 500 g Inhalt, worin
loh den Entwickler (80 Proo. Lösung Yon neutralem oxal-

saurem Kali) in verschiedenen Temperaturen (15, 40 und 70 Grad)
Torräthig halte. Zwei Töpfe stehen niif Dreifiissen über Spiritus-

lampen. Ein Thermometer dient mir zur Temperaturregulirung.

Ist eine Copie entwickelt, wird der Entwickler in den be-

treffenden Topf, aus welchem aufgegossen wurde, zurück-

gegossen. Während des FIxirw hat die LOsnng wieder Mi
die frühere Temperatur zu erreichen. Ist sie zu heiss, wird
kalte LöRung zugegossen.

Naeh dem Entwickeln kommt die Copie in eine Tasse
mit verdimntor Salzsäure (1 :80), worin sie so lange liegen bleiben

kann, bis alle Copien entwickelt sind. Die Entwiekelung

selbst nehme ich bei vollem Tageslichte vor, da bei dieser

raschen Manipulation kaum ein Lichteindniok stattfinden kann.

Aus dem ersten ^urebad kommen die Copien in ein

zweites und drittes, worin sie stets einige Minuten yerbleiben.

Zum Schlüsse werden sie in öfter gewechseltem Wasser durch
Stnnde gewaschen und können dann getrocknet werden.

Ich
[
resse zwischen Filterpapier das übertliissige Wasser ab

und lege die Bilder (auf i literpapier) offen zum Ti*ocknou hin.

Gewöhnlich klebt man die beschnittenen Copien auf China-
papier und dieses auf Kupferdruckpapier, dem man einen
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Plattenrand eindr&ekt. Die Platinotypien mebto dann voU-
«tändig den Eindruck von Kupferstiehen.

Bei Roproductionen von Kupferstichen, Radimngen oder
Litho«£rn|>hien machen sich die grellen Weissen nicht ?iit. da
auf (Jhinapapier gedruckte Stiche nie weisse Lichter haben
kuuij»*n, da das Chinapapier einen gelblichen Ton hat. In
soKhen Fällen wird eine Ifärbung mit Kaffee oder einem
Pigment (nach dem Waschen) YOTgenommen, was aber nioht
ioDuter den gewQnsehten Effect macht.

Um DUO den Oopien einen Naturton , welcher dem Ghina-
papier eigen ist, zu geben und um letzteres selbst, sowie
zweimaliges Aufkleben zu vermeiden, habe ich nnr-h f^inigen

Versiicben die Beobachtung gemacht, dass ein Zusatz von
Quecksilberchlorid zum Kutwickler die Lichter und überhaupt
alle Weissen (daher auch den Band) in ein angenehmes dem
Ton des Chinapapiers ihnliehes Ohamois yerwandelt. Wurden
die Ränder des Negativs vor dem Copiren auf der Bildseite

(mit Stanniolstreifen) abgedeckt und das Papier entsprechend
grösser genommen, so hat man nach der Entwiekelung einen

zum Aufzieiien auf Kupferdruckpapier fertigen Abdruck, der
keiner ChinapapierunterJage bedarf.

Ich empfehle fttr Erzeugung eines

Ohinatones
zu dem Entwickler einen Zusatz von 20 Proc. einer wässerigen
Lösung von Quecksilberchlorid (4 : 100). Der Entwickler kann
nur einmal gebraucht werden, da sofort nach dem Aufgiessen
ein gelbbrauner Niederschlag entsteht und den Entwickler
znr Erreichung des Chamoistones für weitere Copien unbraut-bbar
uiarht. Zur schwarzen Euiwickeluiig ist er jedoch trotz des
Niederschlages vollkommen brauchbar und faknn eventaell

filtrirt werden.

Diese GopieUf welche schwarz auf chamoisgelb erscheinen,
werden sodann gerade so weiter behandelt, wie bereits an-
gegeben.

Photographische Oesammtaufnahme des Spectrums
zwischen den WellenlUngen 700 und 200

Von V. Schumann in Leipzig.

Spectralaufnahmen mittels Prismen und Linsen aus Quarz
bieten heute keinerlei Schwierigkeiten mehr. Quarz definirt

eben so scharf wie Glas und ist dabei, sum Unterschied ton
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diesem, durchlässig für alle Strahlen bis snr Wellenlänge 1852.

Seiner ausgeseiolineten Darehlftesigkeit flbr die brechbarsten

Strahlen halber leistet er besonders gute Dienste bei Photo-

graphie des ultravioletten Spectrums. Dass er die stärkst ab-

gelenkten Rtrnhipii desselben merklieh verscbhickt, hindert

deren AufnaiiLue mittels Quarz durchaus nicht. Ich haho die

letzte Lliho des Aluminiums, Wellenlänge 1852, mit Quarz
eben so gut photographiren können, wie den Theil des Intra-

rothen, welcher swisohen dem sichtbaren Speotnun und der
Wellenl&nge 9500 liegt. Es würde sich sonach das gesammte
Speotrum Ton Wellenlänge 9500 an bis zu den brechbarsten

AluiDiniumlinion auf einmal photoorrapisch aufnehmen laspon, wenn
hieran nicht die Krümmung der Diakaustik der Linsen hinderte.

Ihr zufolge erscheint aber eine solche Aufnahme nur theilweise

-scharf. Von der Stelle an, wo sich Diakaustik und Platte be-

rfihren, das geschieht gewöhnlich in der Spectmmmitte, nimmt
^e Bildschäife nach beiden Seiten hin ab und die finden der
Aufnahme fallen in der Bogel merklich uniclar aus. Diesen
TJelielstand kann man umgehen, wenn man nicht das ganze
Spectrum mit einem ATale, sondern beide Hälften desselben

nach einander autnimmt und daluM jedesmal die Schiefstellung

der lichtempfindlichen Platte der Ürennfläche der Linse anpasst.

Es kommen aber Aufnahmen Tor, bei denen die Trennung
des Speetnims in zwei Theile nicht snlftssig ist. In solchem
Falle mnss man sich mit einer mfissigem Klarheit der Kegative
begnügen, sofern man nicht ptwf> zu den biegsamen Platten

greifen will, welche während der Belichtung, r-nte|»rf'( hr'nd der

Krümmung der Brennfläche geformt werden musstcn. icii kann

jedoch zu den biegsamen Platten für den vorgenannten Zweck
nicht rathen, weil die Gestalt der BrenniBiohe, mit welcher die

Anflagerftnder der Oassette in Einklang stehen müssen, weder
auf rechnerischem, noch auf experimentellem Wege so leicht

festgestellt werden kann, wie es auf den ersten Blick scheinen

möchte.
Die Anwendung von Achrumatnogativen an Steile der ein-

fachen Quarzliiiöen, von der man sich bessern Erfolg ver-

sprechen könnte, stösst auf noch ^ssere Schwierigkeiten.

Sollen Achromaten fQr nltraTiolettes Licht Tolle Dnrchl&ssigkeit

erhalten, dann ist man bei ihrer Herstellung auf Quarz nnd
Flussspath allein angewiesen. Flussspath ist aber in grösseren

Krystailen von optischer Reinheit gar nicht 7a\ beschaffen.

Doch auch angenommen, es liessen sich diese Hemmnisse be-

seitigen, so wäre damit noch nichts gewonnen. Die Brenn-

üäche eines solchen Objectivs dürfte aller Wahrscheinlichkeit
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nach Doeh weniger Anspraeli auf Planheit, auf welche es Im
vorliegenden Falle ankommt, erheben kdnneu, wie die einfache

QnanlinBe und die Definition würde, nach dem zu urtheilen,

was ich kurzlich an FlnssBpathpriamen eifahren habe, erat

recht nicht befriedigen.

Unter solchen Umständen habe ich es vorgezogen, als ich

Uiich kuii^iieh mit der Umgestaltui^ eines Quarzspectrographen,

behnfs Erlangung einer beeiem Bildsebirfe bei Gesammtmif-
nahmen des Speetrums zwischen den Wdlenlftngen 7600 nnd
1988 (Aluminiumlinie No. 30) beschäftigte, zu versuchen, ob
sieh mit dem vorhandenen optischen Körpor, einem zweithoilip^cn

Prisma nach Cornn und zwei planconvexon Tänzen, dem Ziole

nicht werde näher kommen lassen, als es mir bisher moglieh
geworden war.

Bei meinen jAmmtliehen Aufbahmen des Ultravioletten

habe ich nach dem Vorgange Hartleys, mein Prisma für

die Oadmiumlinie No. 17, Wellenglänge 2743, resp. für die

benachbarte Linie desselben Speetsums, No. 18, Wellen-

länge 2574 ins Mininiiim der Ablenkunir einjrestellt. Dabei
passiren dann alle übrigen Strahlen, mögen sie der brech-

barerem oder der andern Hälfte des Spectrums angehören, das

Prisma nicht symmetrisch, und wie bekannt, verliert dann das

Linienbild um ao mehr an Schärfe, je weiter ee sich vom
Minimum der Ablenkung entfernt. Vergleicht man beide

Speotmmhälften aufmerksam mit einander, so wird man linden,

d'A^'^ sie an Deutlichkeit verschieden sind und dass die minder-

breehhare die besserdefinirte von beiden ist. Noch augen-
fälliger wird dieser Unterschied, wenn man vom Ultravioletten

ganz absieht und nur mit dem sichtl>aren Suectrum operirt.

Bringt man dann beispielsweise die gelbe Natronlinie einer

Koehsalzflamme in die Stellung der kleinsten Ablenkung und
dreht das Prisma, so wird genannte Linie wenig an Schärfe

verlieren, so lange der EinfaTlswinkel . vrplchen die vom Spalt

kommenden Strahlen mit der ersten brechenden Fläche des
Prismas bilden, wächst; dahingegen wird ihre Reinheit bei

ungewöhnlicher Verbreitung rasch zurückgehen, sobald der ge-

nannte Winkel abnimmt Diese Thatsaohe habe ich benutzt,

am die bisher gekrümmte Diakanstik meiner Qnanlinsen in

eine möglichst plane Fläche umzugestalten.

Zu dem Zwecke stellte ich das Prisma nicht wie bisher

für die Cadmiuralinie No. 17, sondern fÄr die brechbarste

Linie des Zinks No 29, Wellenlänge 2024, ins Minimum der

Ablenkung ein. Mehr noch wie diese würde allerdings die

Linie No. 32 des Aluminiumspectrums meinem Zwecke ent-
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sprechen haben. ich gleieh^rohl von ihrer Verwendmig
abBah, so geschah es nur ihirar geringen Leuchtkraft halber.

Ich konnte weder No. 32, noch No. Hl und 30 desselben

Spectrums nuf meiner, an Stelle der matten Scheibe an-

gebrachten üranfrlnsseheibe zur Fluorescenz bringen. Da mir

andere Mittel, wie die angewandten, sip sichtbar zu machen,
nicht zu Gebote standen, so zog ich eiwähtito Ziiikliiiie, die,

beiläufig bemerkt, sehr deutlich hervortrat den erstgenannten vor.

Nach Massgabe der Sauberkeit derjenigen Linien, welche

bei meinen Spectralaufoahmen weitab vom Minimum der Ab-
lenkung lagen, konnte ich weiter feststellen, dass das Spectram*
bild keineswegs meinen bisherigen Befürchtungen entsprechend

an Klarheit verlor, so^uM alle Strahlen das Prisma unsym-
metrisch durchsetzten. Nöthig machte sieh hierzu nur die Be-

obachtunj^ dessen, was im Vorstehenden vom Einfallswinkel

der Strahlen mit der ersten Prismafläehe gesagt ist.

Selbstredend darf jedoch die Drehung des Prismas nicht

80 weit foi-tgesetzt werden, bis die Linearpoiarisation des

Quarzes im Bilde wahmelmibftr wird und zur Verdoppelung
der Linien Anlass gibt Von der Circnlarpolarisation hat

man Nachtheile nicht su befürchten -, sie würde s Ibst wenn
das Prisma nicht aus links- und rechtsdrehendem Quarz
zusammennjesetzt wäre, sondern nur aus einseitiirdrehendem

Krystall bestände, bei vortredachter Stellung des Prismas eher

weniger als mehr zum Ausdruck gelangen, da sie allein die

Strahlen betrifft, welche in Bichtung der optischen Axe ge-

brochen werden.

Von der Neigung der ersten Prisms^ehe zur Achse des

GoUimators hängt zugleich die Länge des Spectmms ab. Durch
geeignete Deckung des Piismas lässt sich die Spectrumlänge
dergestalt verändern, dass das Bild, vornehmlich in den End-
bezirken, siclithar an Keinheit gewinnt. — Nicht ohne Eintiuss

auf das Endresultat sind die Längen der Camera und des

Oollimators. Eohre gleicher Länge, wie ich sie bisher zu

meinen Spectialversuchen mit Quarz angewandt habe, be-

friedigten mich nicht Bei massiger Verkürzung des Oollimators

und entsprechoider Verlängerung der Camera erlangte ich im
ganzen Spectram gleichmäesigere Schärfe denn je zuvor.

Die Ermittelung der zweckdienlichsten gegenseitigen Stellung

von ColIim;itor, Prisma und Platte ist eine /eitnmbende Arbeit.

Es verstollt sii-li wohl von selbst, dass nur die Kesnltute der

photograjjhischen Beobachtung ausbchlagi;eliend sind. Die

oculare Beobachtung kann mit dieser, besonders im unsicht-

11

Digitized by Google



162 Photogrftpbliche Geaammt&ufoaututi de« Spectruitiü i-tc.

Hr«n SpeetmiD dM ültnTiolettea nicht entfernt in Conenrnns
ti«ten.

Auf die Anordnung meines Versuehs beziifTl'(4i . der mich
zur Kenntniss der vorgenannten Thatsachen führte, lasse ich.

nachstehend noch einige Bemerkungen folgen. Vielleicht dass

die eine oder die andere dem Leser von Vortheil sein kann.

Als Liehtqneil in meinen Speotnlftnfoahmen diente ein

Flftsohenfanken , welcher dnioh ein kleines Inductorium ftr

8 cm lange Funken erzeugt wurde. Als Elektroden dienten

zwei Stabi'hen an? Zink. Ein Quarz^»ondensator vereinigte die

bre<'h>'nr«tpn S^trahlen nach Möglichkeit in der Si>altüffnuug

des bpectroiir
1

1 iicn ; er steigerte die Lichtstärke des Spectrums
in sichtbarem JUaasse. Auf einer an Stelle der lichtempfind-

lichen Platte in die CMeette eingelegten UranglaBecheibe er»

•ehienen dnnn die heUeren Linien des Ultravioletten und dabei

80 Uchtstark, dass die Bewegung der brechbarsten, der Zink-

linien No. 27, 28. 29, bei Drehung des Prismas mit Loiohtigkeit

vrrfolL't werden konnte. Es lieH= ?i 'h hiernach d'w letzte der

geuamiten Linien, die No. 29, di^rm Wellenlänge 2024, ohne
Mühe in das Minimum der Ablenkung einstellen.

Die Anfhahmen sollten sich von Wellenl&nge 7600 bis

2000 erstrecken. Damit nun nicht das eine oder das andere
Spectrumende über den Plattenrand hinansfiel, so mnsste bei

Drehung des Prismas hierauf Rücksicht genommen werden.

Die Schiefstellung df r fluoreseirenden Pl;itto zur Objectiv-

achse, ehenso der AhsumJ der Platte vom Objectiv, beide

wurden anfänglich nur oberflächlich und nach Massgabe der

Scharfe der Linien» wie solche die Uranglasplatte zeigte, fest-

gestellt. Hienn diente eine Lnpe von schwacher VergrGssemng,
welche nach Art des Soretoculars , unter starker Neigung aoif

die Bildfläche gerichtet wurde. Verdunkelung des Zimmers
erhöhte die Deutlichkeit des Fluorescenzspectrums beträchtlich.

Die ersten photographischen Aufnahmen mit dem so vor-

gerichteten Spectrographen galten zunäi^bst nur der Foeusirung

der Plattenmitte. Zu diesem Zwecke wurde die Länge des
Spaltrohrs und der Camera mehrmals hintereinander nm ein

und dasselbe Haass (5 bis 2 mm) gleichmässig verändert und
für jede Länge eine Spectrumaufnahme ausgeführt. Die Schärfe

dieser Aufnahmen gewährte den ersten Anhalt für die ge-

suchte Focallänge. Eine mehrmalige V7iederholung dieses

Versuchs bei immer kleiner (2 bis V2 mm) gewählten Ver-

•ohiebungsintervallen der Eohre führte am Ende zu demjenigen
gegenseitigen Abstand von Spalt nnd Platte, bei welchem die
Mitte der letateren die bestmdgliehe Definition aeigte.
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Der Speetrograph war bo eingerichtet, dftM siob die Oaseette

um einen unter ihrer Horisontelflftohe angebraohten Zapfen
drehen liesB, dessen geometrische Achse mit der Mittellinie

der Bildebene zusammenfiel Dieser Anordnung zafolge blieb

die Platte, wenn sie einmal scharf eingestellt war, mit ihrer

Mitte immer im Focus, weichen Neigungswinkel sie auch mit

der Objectivachse einschliessen mochte. Es war sonach ein

leichtes, in analoger Weise wie bei Einstellung der Plattenmitte,

diejenige Sohiefstellung za ermitteln, in welcher die beiden
Enden des Spectnims gleichscharf erschienen. Da jedoch die

gewünschte Gleichmässi^keit der Bildschärfe für die gesammte
Aufnahme hierbei noch nicht erreicht wurde, so wirden wrT h?o1-

weise Collimator und Camera verkürzt und nach jedesmaligpr

Correctur des Ne ig iin/xswinkeis der Platte, bei Tcrnn2:tpm Spalt

einige Spectra vom Zink- und Cadmiumfuukeu autgeuommen.
Es ergab sich hierbei, dass die besser definirten Platten dem
7erkttizten Collimator nnd der verlängerten Camera angehörten.

Es zeigte sieh femer, dass die an^glicb bewirkte Scharf-

einstellung der Plattenmitte, wenn anch dieser, so doch dem
übrigen Spectrum nicht zum Vortheil gereichte. Vollständige

Planheit zeigt auch die Diakaustik eines in vorgenannter Weise
umgeänderten Speetrographen noch nicht; dieselbe ist immer
noch, wenn auch nur sehr schwach gekrümmt. Ihre Convex-

seite kehrt sie dabei der lichtemptiudlichen Platte zu. Der
EinflusB dieser Erftmmnng auf die Bildschärfe liess sieb weiter

mindern dnrch eine mftssige Verschiebung der Platte nach
dem Objectiv hin. Die Platte wurde dem letztern so weit ge-

nähert, dass sie sich bei '/^ und ^j^ der Bildlänge im Focua
befand. In dieser Fassung gab der Spectrogrnph über das

ganze Spectrum eine gleichmässigere Schärfe denn je zuvor.

Sie Fortsehritte der Photogrammetrie.

Von Prof. F. Scbiffner in Pola.

Trotidem Arago schon 1839 propheseite, die Photographie
werde bei Terrain- und Arohitekturaufhahmen Anwendung
Huden; trotzdem die Principien dieser Anwendung schon vor-

her von Lambert (in seiner 1759 erschienemn Perspective)

ausgesprochen und von Beautemps-Beaupr e -eit 1791 mit

Hilfe von Handzeichnungen mehrfach practisch erprobt worden
waren: einen grösseren Kreis von Anhängern hat die photo*

11*
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grhphiselie Messkunst doch erst in jüngster Zeit gefunden.

Namentlich sind es die Länder; Frankreich, Deutschland und
Ifalien, wo diePhotogrammetriedank staatlicher Unterstützungen

einen erfreulichen Aufschwung genommen hat.

Die ersten Versuche wurden wohl von 1854 bin 1864 in

Frankreich von Leblanc, Laussedat und Javary gemacht;

aber schon die AuBBtellnngeobjeete des kaiser). Eriegsministe-

rinme auf der Weltansstellung in Paris (1867) lieeeen erivennen,

daee die inzwieehen (Sommer 1867) auf Meydenbauer*s
AnreErnng hin in Deutschland durchgeführten Aufnahmen
(Freiburg a. d Unstrut) den französischen Arbeiten überlegen

waren. Der Grund liest nicht allein in den benutzten Appa-
raten, sondern auch m den angewaudten Methoden. Lausse-
dat*B Apparat hatte eine gewöhnliche Landsehaftelinse nnd
tmg seitwärts ein Fernrohr mit einer Libelle. Die Orientirnng

wurde bei jeder einzelnen Aufnahme dureh direct gemessene
Horizontalwinkel vorgenommen, die Höhen wurden nach direct

gemessenen Hohonwinkeln berechnet. Der Appnrat von Mey-
denbauer, photographiseher Theodolit fienannt, benöthi^te

als Hilfsinstrumente nur eine Röhrenlibelle und eine Orientir*

bonssole, hatte ein Pantosoop-Objectiv von Busch, das einen

Bildwinkel von lOb^ nmfasste nnd bis znm Rande riebtig

perspectivisch zeichnete und war so eingerichtet, dass die

Camera leicht um 60^ gedreht weiden konnte, so dass mit

einer Platte sofort die ^ranze Rundsicht orientirt war. Ausser-

dem L'^estattete er auch eine sichere Bestimmung des Höhen-
wiükels aus dem photographischen Bilde. Die Bemühungen
der Franzosen, ganze Kundsichten zu gewinnen, führten zur

Constmction der sogenannten Panoramenapparnte , die aber

bald als unbrauchbar erkannt wurden, sei es wegen der

schwierigen Manipnlationen, wie bei den cylindrischen Platten

Ton Martens, sei es we^en der verzejrten Bilder, wie sie

der photographisehe Messtiseh Ton Chevalier lieferte, bei

dem die ganze Rundsicht durch ein rotirendes Linsensystem

auf eine horizontal liegende Platte projicirt und photo.äraphirt

wurde. Auch in Italien, wo schon 1855 Prof. Porro ver-

suche machte, die Photographie in der Geodäsie zn verwerthen,

wendet der Generalstab (die geodätische Abtheilung des geo-

graphischen Institutes) bei den Aufnahmen in den Alpen einen

Apparat an, dor die ganze Rundsicht auf mehrere irleieh massig

vertheilte Platten abbildet. Da die im Gehranehe befind lirhon

Platten in der Horizontalen nur einen Bildwinkel von 42^

haben, so drehen sie den Apparat nach jeder Aufnahme nm
d6<>, gruppiren also je 10 Platten in Form eines regulären
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Zehnecks um die Aufnahmsstation, weshalb für die Orleatirua^

des Panoramas ebenfalls die einer Platte genügt.

AUe die genannten Aufnahmen wurden mit verticaler

empfiodlieher Platte iremaeht. Soloho Aufnahmen seiohnen

Bloh insofern durch Einfachheit ans, als der Grundriss des
ganzen perspectiviaohen Bildes (Photographie) in einer Geraden
erscheint, welche vom optischen Mittelpunkte um dio Einstellungs-

weite D eilt t int ist und ihrer Lage nach also fostp^psteili

werden kann, sul ald die Bildweite D und die Richtung der

optischen Achse (z. Ii. durch Angabe iliier Abweichung von

der Nordriehtong) oder die Lage irgend einee anderen Fonktes
an den beiden Basispnnkten bekannt sind. Horizontlinie und
Hanptrertioale (und damit ihr Schnittpunkt: der Hauptpunkt)
wurden zumeist dadurch festg^^legt. dnss man vor die empfind-

liche Platte Fäden (Haare. Drähte) spannte, die F'rh dann
auf der Photographie abbildeten; die Eiustellungs weite war
eine constante.

Die Forteohritte nun, welehe die Photogrammetrie in den
letzten Jahren gemaeht hat, liegen theile in einer allgemeineren
Auffassung der ganzen Ftage« theils in Verbesserungen alter,

oder Construction neuer Apparate. Eine bedeutende Förderung
der Photogrammetrie ist Herrn G.-R. Dr. G. Hauck zu vor-

danken. In seiner „Thforie der trilinearen Verwandtschaft

ebener Systeme"^) löst er auf einfache Weise die allgemeine

Aufgabe, aus zwei beliebigen Projectiouen eines Gegenstandes
irgend eine dritte Projeefion doHolben abzuleiten. Das Problem
der Photogrammetrie (aus zwei Perspectiven eines Objeotes,

dessen Grund- oder Aufriss darzustellen) ist nur ein ppecieller

Fall dieser Aufeabp. Die Löpinifi derselben stützt sich auf

den leicht zu begründenden Satz, dasszwei beliebige Abbildungen
eines Gegenstandes aus gewissen Punkten ihrer Ebene (den

sogenannten Kernpunkten) durch zwei StrahlenbUschel proji-

oirt werden, welehe in der Sehnittlinie der beiden Bildebenen
eine Punktreihe gemein haben. Mit Ausnutzung dieses Satzes

werden die photogrammetrischen Constructionen nicht nur sehr

einfach, sondern lassen sich so?ar mit einem Apparate mecha-
nisch durchführen. Dabei ist es noch dazu ganz gleichgültig, ob

die Ebene der Photographie eine verticale oder geneigte Lage
hatte.^ Desgleichen kann der vom Architekten H. Ritter

1) vJoiiniAl fOr reina und MgewAndte iMatbemaUk." HerausgsiMir:
Ktonectcer und Weieretraas Berlin. 95., 97. und fIS Band

*) „Mein perspectivuciior Apparat." Von G. Hauck. i> etitachrifk

der kenigl. teohn. Hochschule zu Berlin, sur Feier der Einwethang ihre«

MtMD tiebftude« am 8. November 1884. Beioh«dniok«r«l su BmUd. 1884.
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eonstrnirte Perspectograph^) so umgestellt werden, dass er

photogrammetrieelie Constmotionen dorehf&hrt, an LeiBtungs-

wfaigkeit eteht er aber I m Tricolographen Ton 6. Hauok
nach, weil er nur schichtenweise arbeitet. Der obige Satz

von den Kernpunkten liej:t auch der Methode zu Grunde,
welche Dr. C. Koppe^) bei den Aufnahmen mit geneigter

Camera anwendet, nur erscheint er da för die Rechnung
brauchbar modificirt, wie Koppe überhaupt mit Vorliebe

Ooordinaten anwendet nnd ans diesen Horizontal- nnd Verti-

calwinkel berechnet. Dieser Gedanke, welcher eigentlieh sehon
1865 Th. Pujo und Th. Fourcade veranlasste, eine „photo-
gr'iphi.ecbe Goniometrie" zu schreiben,^) tritt in dem noch un-
To, If'ii lt'ten Werke von TiO Bon"*) ebenfalls zutage. Le Bon
^ r^|.arr i^k Ii aber das Abmessen und Photoiiraphiren. Er theilt

iiamlich diü inattu Scheibe genau in Quadratcentimeter, Uorizuut-

linie nnd Hanptrertioale, überdies in Millimeter, kann also sofort

Abscisse nnd Ordinate ablesen und aus diesen Maasssahlen und
der bekannten Brennweite Horizontal- nnd Hdhenwinkel be-

aiehungsweise Distanzen berechnen.

Da bei photogrammotrischen Autnahmen namentlich die

Stellung der empfindli<-iieii Platte (vertieal oder geneigt),

ferner die Einsteilungs- oder Bild weite und die Lage der

Horisontlinie nnd Haaptrertloalen in Betracht kommen und
bekannt sein müssen, so sind aueb die photogiammetrisehen
Apparate dementspreobend eonstruirt nnd verbessert worden.
Die meisten Aufnahmen werden mit verticalen empfindlichen

Platten jrrrr aebt Man baut deshn'b die Apparate gewöhnlich
so. dass Objectivbretr und Casp('itrritheil senkrecht zu einer

ebenen Unterlage stehen, die mau mit Stellschrauben horizon-

tiren kann, wobei man sich znr Controle einer Libelle bedient
(Pbotographisehes Theodolit von Meydenbaaer, Apparat
von Dr. Vogel und Prof. Doergens). Le Bon^) setzt seine

Cnmera auf eine sphärische Caiotte mit doppelter eoncentri-

ßöher Sehraubenmutter. Dieseli'e gestattet, die Camera be-

liebig zu neigen, alen »uch leicht horizontal zu stellen. Ist

dies geschehen» dann kann man durch Anziehen einer Schraube

X) Parwpeetognph. Ton H. Bitter. 9. Aull. Frsnkftirt a. M.
Maubacb.

-) JDie Photogramioeiri« oder BildaaMBkanst. Von Dr. C. Koppe,
Prof. m. d. ittdiii. Hoehaeh. s. BraniiMliwtlff. Wofnw ISflS. Ytrlag d«r
deut«cben Phototfraphen • Zeitung (K. Hchwier).

^ Lea Mundes Nr. 4. 26. janvier 1965 aad Chotogr. Oorrespondena.
1S65 Nr. 12.

Gauthier -VlUari, Itiüd
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die Camera so festhalten, dass sie sich wohl zu drehen ver-

mag, aber immer horizontel bleibt Die zweite Schraube dient

dann dazu, die Camera aueb am Drehen sn hindern.

Bei Aufnahmen mit geneigter Camera ist es nothwendig»
die Neigung der Platte, beziehungsweise die der optischen

Achse zu bestimmen Bedient man sieh gewöhnlicher Appa*
rate, dann niub- dabei ein Theodolit aushelfen, mit dem man
gesondert die nutkigen Winkeliuessungen macht. Der photo-

graphisohe Apparat, den das italienische milit&r- geographische
Institut anwendet, und der nach Angaben des Ing.-Geogr.
L. P. Paganini construirt wurde, bat den Theodoliten schon
als wesentlichen Bestandtheil und bei dem neuesten photo-
ernmnietrisehen Apparate, dem Photnthoodoliten von Koppe,')
sehen wir soirar Camera und Fernrohr zu einem Ganzen ver-

schmoi^eo. Dieser Apparat ist aber auch zu allen geodätischen

nnd astronomischen Messungen geeignet. Er ist eigentlich ein

Theodolit mit excentrisobem Fernrohr, dessen Achse in der
Mitte sich erweitert und so ausgedreht ist, dass leicht eine

Metallcamera eingesetzt werden kann. Die Absehlinie des

Fernrohres und die optipoh« Achse der Camera sind parallel

und können beliebig geneigt werden. Das Instrument lässt

sieb mit eingesetzter Camera durchsi-hlairen oder umlegen;
man kann also Fehler durch Beobachtungen iu zwei ver-

sehiedenen Lagen eliminiren. Sftmmtliche Instmmententheile,
wozu auch Libelle und Boussole sowie diverse andere Kleinig-

keiten gehören, sind transportsicher in einem Kasten verpackt.
Derselbe dient zugleich zum Wechseln der Platten. Zu dem
Behiife stülpt man Aermel aus lichtdichtem Zeug über die

Arme und steckt sie in den verdunkelten Kasten, in dessen

Innern zwei Kästchen angebracht sind, eines für belichtete,

eines f&r nnbeliehtete Platten, so dass man sicher manipuliien
kann, ohne zu sehen.

Um die Eotfemung des optischen Centrums (oder rich-

tiger die des zweiten Knotenpunktes) von der empfindlichen
Platte nicht nach jeder Aufnahme bestimmen m müssen, half

man sich zumeist auf die Art, dass man Apparate mit fixer

Einstellung anwendete, also eine Metallcamera anbrachte. Das
ist z. B. bei Meydenbauer's photographischem Theodoliten,

ja B^bst auch noch bei Eoppe's Phototheodoliten der Fall.

Der Apparat des italienischen Apparates trftgt wohl ebenfalls

1) TWf« PhotograroinsIHe od«r Bfldmeitkuniit. Vod Dr. 0. Kopp«,
Prof a techn Uuchfich. z. Brauii^eh w>-i^. Weimw 13^9. Vviäg d4V
dauttclieo Fliotographsa-Zcitoog ^K. äcbwier).
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noeh die Metalloamera, aber sein ObjeetiT wurde in eine R6bre
flingesetst, in welcher es dnreh Drehung naeh 7or- und rOok-

wärts bewegt werden kann. Da diese Rdhre gradnirt ist, so

lässt sieh die jeweilige Rildweite leicht ablesen. Der Appnrat
von Dr. Vofjel und Prof Dnorfrenp dflirejron hat nicht nur

eine Baljjeameia, deren ruekw ut ;:er Theil beliebig auf zwei

Zahnstangen verschoben werdeu kann, sondern erlaubt auch,

du Objeotiv im Tertiealen und horizentalen Sinne zu bewegen.
An der Zahnebuige und am ObjeetiTbrett sind dann Maaes-
Stäbe angebraebt, welehe die jedesmaligen Veränderungen ge-

nau bestimmen lassen.

Horizontlinie und Hauptverticale wurden bei dpn älteren

Apparaten — wie schon erwähnt — dadurch angegeben, dass

man vor die empfindliche Platte ein Fadenkreuz spannte, das

sich mit abbildete, der photographische Apparat der Italiener

bat noeh jetzt zwei Metallfäden. Vogel und Doergens er-

setzen diese Fäden durch Marken, welche drehbar sind und
an die Platte angedrückt werden können und sich deshalb an
den vier Seiten jeder Photographie mit abbildeü Koppe
leiit die photoj^raphische Platte mit ihrer licfiteinptindlichen

Seite an einen Metallrahmen, der durch kleine Einschnitte so

in Centimeter getheiit ist, dass die mittleren Marken beziehungs-

weise in der Horizontlinie und Hauptvertiealen liegen. Letztere

lassen sich daher leicht angeben, denn jene Einschnitte sind

auf jeder Photographie erBlcbtlich.

Es ist natur<remäss, dass die Photogram metrie mit der

Weiterausbild iing ihrer Theorie* und der Vervollkommnung der

Apparate an Verehrern gewinnt und nicht nur in den alten

Gebieten grössere Anwendung ändet, sondern auch in neuereu

sich als brauchbar erweist. Man hat die Photogrammetrie

als verlässliche Helferin bei Terrainaufnahmen tberhanpt und
solchen im Hochgel irge insbesondere schätzen gelernt, man
hat sie als unübertreffliche Stütze bei Forschungsreisen erkannt.

In letzterer Beziehung fand sie in Le Bon, der sich von

ihrer Nützlichkeit auf seiner im Auftrage des französischen

Unterrichtsministeriums unternommenen archäologischen Stu-

dienreise in Indien überzeugt hat, einen begeisterten Anhänger.
Von noeh grosserer Bedeutang dürfte sie Ar die Metereologie

werden. Die Studien über Bildung, Höhe und Bewegung der

Wolken, über Gestalt und Weg elektrischer Entladungen u. s. w.

werden mit Hilfe photogrammetriseher Aufnahmen (Moment-

photograph ien) nicht wenig gefördert werden. Was aber die

Photogrannietiie zu leisten imstande sein wird, wenn sich

erfüllt, was man von den durch das Jeneuser Glas angebahn-
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ten Verbesserungen der Ol>jective erhofft, und wenn es ge-

lingen wird, beBser« Lnftballonanfnabinen ku mai^eii, darttber

wagen wir ans noch niobt amiispreoben.

Ergänzung 8-Note.

Während der Drucklegung dieses Aufsatzes erschienen
Publicationen über einen neuen Apparat von Cap. P. Moessard.
Derselbe, ein Panoramen- Apparat, scheint sieh für photo-
grammetrische Aufnahmen vorziiglieh zu eignen. Wir ge-

denken hier&ber an einem anderen Orte zu sprechen.

Sehiffner.

Üran -VerstUrkunpr.

Von lt. Schrank in Wien.

In mebreren den Amateuren gewidmeten B&eliem werden
Verstärkungsmethoden anempfohlen, zu deren Herstellung man
Stoffe benöthigt . welche wenigstens in der österreichischen

Monarchie nur gegen Vorweisung einer schwer erhältlichen

Licenz zu bekommen sind.

§ 1 des Giflgesetzee nennt die Oxyde und Salze des Queck-
eilbere, als dem freien Hnndel entsogene Subetanaen, derselbe

§ bietet aber auch ein Auskunftsmittel, indem alle blansäure-

haltigen Präparate, welche Eisen einschliessen, dem Verkehre
fireigegoben sind (also gelbes und rothes Blutlauffensalz etc.).

Es ist wiederholt auf die ursprünglich von Seile in Pots-

dam empfohlene Verstärkung von Matrizzen mit üraunitrat

und rothem BluÜaugensalz aufmerksam gemacht worden, die

fit epeoielle Zwecke einen mmen Werth besitzt. Zuletat Ton
Prof. H. W. Vogel und E. Vogel jun. eingehend besproolien,

liegt eigentlich weniger die Veranlassung vor, die bezüglichen
Formeln, wenn auch mit oiner kleinen Variante zu wiederholen,

als vielmehr auf jene Fälle aufmerksam zu machen, für die

sie sieh speciell eignen.

Hier tritt in erster Linie neben der grossen Kraft dieser

Veretftrlning ihre ünsohftdliehkeit und ihre Zngängliehkeit fftr

A rni teure in Tordergrand. Für Striohseichnungen, zum Zwecke
der Zinkätzung, wo man neben klaren, durehsiehtigen , stark

gedeckte Flächen oder Striche benöthigt, Tenwgt diese Me-
thode nie.

Auch für Platindruck du kräftige Negative voraussetzt,

ist diese Verstärkung sehr geeignet.
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Ich babd sie scIiod im Jaliie 1865 yersaclit und finde in
meinen damaligen Notizen folgende Fomel (f&r GoUodiTun also

Beproduetions - Photogra | >h i t>)

:

A. 7 Gewiohtstheile snlffcrs. ümiioxyd,
7 „ weissen Zucker,

280 ^ Wasser
B. 7 , rothes Blutlaugensalz.

7 ^ Znoker,

280 Wasser.
Die Lösnniren wurden nac heinander auf die Platte gegossen,

wodurch letztere eine braunrothe Farbe annahm, die dem diirr*h-

fallenden Lichte grossen Widerstand leistet. Die verstärkten

Negative wurden gummirt.

Die obige Formel erleidet für Emulsionsplatteu die Ab-
&ndening, dass, anstatt Znoker eine die Gelatine affieirende

Substanz gewahli mxä. E. Vogel schlagt den Zusatz von
Eisessig vor.

Ueber Silber- Erythrosinplntten.

Von Prof. Dr. E Zettnow, Berlin.

üm eine gewöhnliche Gelatine -Emulsion durch Zasais
von Stoffen auch für die minder brechbaren Strahlen em-
pfindlich zu machen, können eine grosse Anzahl von Färb-
stoßen verwendet werden. Eder hat deren einige Hundert
auf ihre Wirksamkeit geprüft; dennoch haben nur wenige
Eingang in die Praxis geranden nnd es dienen vorzugsweise
folgende für diesen Zweck: Oyanin bewirkt die stärkste Em-
pfindlichkeit für Orange und Roth bei spectraler Prüfung,
jedoch steht dieselbe der Blauempfindlichkeit stets nach. Starke
Gelb- und Grünempfindlichkeit erlangen dio Platten bei Fär-
bung mit Chinolinroth und dem Gemisch desselben mit Cyanin,
dem sogenannten Azalin; vor allen Dingen jedoch durch Zut>aU
von Eosinen. Dieselben worden schon frftbseltig snr Her^
stdlnng von farbenempfindlicheii Gelatineplatten verwendet und
es wurde hauptsächlich das gewöhnliche Eosin, d. h. Alkali-
Tetrabrom fluorescein hpnnt/.t Vereinzelt wurden Al^kömm-
linge desselben z. R. Methylervthtin, Cyannsin, Rose bengaie
untersucht und eu pfohlen; iiutor allen diesen hat ?ioh jedoch
das Alkali- Tetrajodüuorescem, schieclitweg Krytiirosm ge-
nannt, die erste Stelle erobert, so dass beut za Tage die so-
genannten iarbenempilndiieben Platten kanm jemals andefs^
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alä mit ihm bereitet werden. Ed er machte 18H4 auf das

Eiythmin ah Sensibiliflfttor aufmerksam; naoh ihm haben Bich

Winter 1886 Mall mann und Seolik mit ihm beschäftigt nnd
es wegen der iiohen Erregung der Geibempfindlichkeit em-
pfohlen; es fol«rte alsdann die Herstellung von Silbpr-Rry-

throsin, ganz ähnlich der Darstelluna: des Silber- Eosins,

welohe Bayer bald nach der Entdeckung des Eosins ange-

gegeben hatte, und die Verweuduug dieser Silberverbindung

zam Garben von Platten. Die ersten genaueren Naobriobten
hierüber lieferten Mallmann &Scolik; sie betonten aaeb
bereits, dass die zu badende* Platte völlig frei sein müsste
von KBr (-S Phot. Wochenblatt 1H86. No. 48). Mitte 1887
ersehienon die haltbaren und ohne Gelbscheibe verwendbaren
Eosinsilberpiatten von H. W VogRl, präparirt von Perutz,
ohne dasä über die Darstellung derselb^-n bis zum Augenblick
etwas veröffentlieht worden wäre. Als der Verfasser dieses

Artikels im September 1888 derartige Platten benutzte, fiel

ihm das Verhalten der No. 1246 besonders auf, und es gelang

ihm, zuersv in dieser Nummer, späterhin in andern durch

Wasser ein Bromid oder Chlorid auszuziehen und deutlich

nachzuweisen Dadurch wurde die Vorstellung, dass in diesen

Platten Silber - Eosin der fiirbende Bestandtheil sei, ei^schüttert.

Hieran sohlossen sich weitere Untersnohungen des Verfassers

im Verein mit V. Sehn manu (siehe Photogr Correspondens

1889, Februar) über die Silberverbir.dungen des Eosins, Ery-

throsins, Methyleosins nnd Hose bengale, sowie deren Wirk-

pamkeit bei Verwendung zum Färben von Gelatine- Emulsion.

Ebenso verschieden wie ihre Löslichkeit in Wasser, welche

von 1:1000— 1:100000 schwankte, war ihre Wirksamkeit

hinsichtlich der erzielten Empfindlichkeit gegen gelbgrüne

Strahlen des Speotmms. Das Eryihrosin seigte sieh den
anderen Farbstoffen in so hohem Masse ftberlegen, dass es

allein in Betracht kommen konnte, sobald es sich um prac-

tische Verwerthung solcher Platten handelt. Bei derselben

Untersuchung stellte es sich heraus, dass Bromide, Chloride

und Jodide aufgeschwemmte Silbereosine, etwa 1:100, nicht

nur glatt auflösen, ohne dass ein Niederschlag von AgBr^
AgC^jLfi* w. entsteht, sondern dass aneh Stlbemitrat in solehen

LOsnngen, welche überschüssiges Bromid q. s. w. enthalten,

nieht sogleich einen Niederschlag liefert, mit andern Worten,

dass die nnlösliehen Chlor-, Brom- und Jodsilber-Nieder-

sehlä^e bei Gegenwart von Eosinen bedeutend löslicher werden;

sie fallen erst bei stä;kerer Conceutration oder längerem Stehen

der Flüssigkeit heraus.
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Als ferneres Resultat ergab Bich, dass die Silberverbiu-

düDgen der Farbstoffe bei Benutzung einer nach gewOhnlieher
Art, jedooh eebr gut gewaeobenen Emulsion und Färbung
1 : 50000 nicht anders wirkten, als diese selbst. — Als Grund
für diese Thatsache wurde der in der Emulsion zurückbleibende
Antheil des Waschwassers und Rronikaliiims ermittelt, obgleich,

da kaum jemals ein Wasserleitungswasser frei von Chloriden

ist, schon diese aliein zur Zersetzung der Silberverbindung
genügt hätten.

Da die gleicbzeitig sowobl senflitometrisoh wie speetro*

graphisch untersuchten farbenempfindlichen Perutzplatten siob

ganz ähnlich, wie mit Erythrosin gefärbte Emulsion verhielten,

so erklärte der Verfasser dieselHon als mit diesem Farbstoff

und nicht mit Eosin oder Silber- ii^osin gefärbt. Die erstere

Behauptung gab H \V. Vogel zu (siehe Phot Oorro«pondenz

1889, April, S. 204), indem er erklärte, dass das Wort
„Biaustioh'* bei fiosin zur genaueren Bezeichnung fehle; blieb

jedoch dabei, dass in den Platten ein Silbetüberschuss vor*

banden sei, ohne dafür Beweise zu liefern oder die Her-
stelluntrsart zu veröffentlichen. Verfasser wurde dadurch an-
gereizt, die üntersuchiiniT von Neuem aufzunehmen und ver-

ö£fentlii-hte gemeinschaftlich mit V. Schumann in Leipzig

die ßesult;Ue derselben in den Heften der phot. Correspondeuz
Tom Juli, August und NoTember 1889.

Nach denselben ist es möglich, nicht nur freies Silber-

nitrat in die Platte einzuführen, sondern dieselbe auch ausser-

ordentlich stark mit Silber- Erythrosin zu färben, ohne dass

die Empfindlichkeit besondere Einbusse erleidet; es unter-

scheidet sich eine Silber- Erythrosiuplntte, spectrographisch

sowie bei gewöhnlichen Aufnahmen nicht nur von einer ge-

wöhnlichen, sondern auch von einer mit Alkali -Erythrosin

gefärbten.

Der Gehalt an freiem ÄgNO^ kann pro 1 kg gewöhnlicher

Emulsion bis 200 mg betragen; aldann fangen die Platten,

gutes Auswaschen der Emulsion vorausgesetzt, so dass nur
geringe Mengen des AgKO^' zersetzt werden können, an zu
sehleiern; tritt dazu noch ein (Tohait von 100— 200 m^ Silber-

Erytkrosin pro Kilo, so wird die Zersetzung beschleunigt, so

dass solche Platten gleich nach dem Trodcnen Schleier zeigen

;

je grosser der Gehalt an freiem AgNO^ oder Silber- Erythrosin

ist, desto schneller geht beim Aufbewahren die Zersetzung

vor sich, so dass auch die mit Silber -Erythrosin allein, jedoch
stark 1 :8000. gefärbten Platten sich nur einijre Wochen halt-

bar erwiesen. Die stärkste Färbung der Emulsion geschah im
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Yerhältniss 1:250 und erwies sich tadellos. Derartige stark

gefärbte Platten Iiis hinab zu etwa 1:3000 zeicjen eine be-

merkenswerthe Rothempfindlichkeit, so dass bt^i 4 Minuten

langer Exposition und Anwendung eines rothen Glases ais

Filter, um die Verschleierung der Platte za yerhiudern, die

Silber -Erythrosinplatte sich bis Infraroth X 960 empfindlich

zeigte, wähTend die Alkftlt-ErythrosiDplatte nur eine Ein-
wirkung bis X 760 verfolgen Hess. Auch rfiokte bei zunehmen-
der Stärke der Färbung das Gelbmaximum nach dem rothen

Ende; die Wirhin": des Spectrums, welche bei schwacher
Färbung mit D fast abbricht, erstreckte sieh bei zunehmender
Stärke der Färbung ius Orange. Roth, schliesslich ins Infraroth.

Sensitometrisch mit einer Kerzeutlamoie geprüft nahmen
die Platten mit steigendem Gehalt an Silber-Erythroein aneh
an Empfindliehkeit zn; war freies ÄgNO^ hinsngesetst, so

wirkten schon geringe Mengen desselben, z B 50 mg pro kg stark

vermehrend auf die Empfindlichkeit, höehstwahrscheinHrh weil

erst durch Zusatz de« AgNO^ und Vernichtung der vorhandenen
löslichen Chloride die Emulsion wirklich eine Silber-Ery-

throsin- Emulsion geworden war. 340 Theile -cl^ A'O-^= 2 Mol.

wirken in dieser Hinsieht gleiehwerthig wie 1 Mol. 1082 Theile

Erythrosinstlber; man bedarf also der 3 fachen Menge des

letzteren Kör^jers, nm eine gewisse Menge ATaCI zu zerstören,

als vom Ag^O^.
Dom Spectrum gegoni'iber besitzt die Silber- Erythrosin-

platte keine grössere Geibempfindlichkeit als die mit Alkali-

ferythrosin gefärbte: jedoch dehnt sich ihr Spectrum zu beiden

Seiten des Maximums besonders nach Grün hin aus. Ihre

Gelbempfindlichkeit gegenüber dem Speotrnm der Petrotenm-

flamme beträgt etwa das 7—Sfaehe ihrer Blanempfindlich-

keit; im Sonnenspectrum zeigt sie, wenn man nur auf die

Anfangswirkung sieht, eine ü-loiph grosse Empfindlichkeit für

Blnu wie für Gelb: bei längerer Helichtung wächst die Masse

des reducirten Silbers im Gelb schneller, als im Blau, so

dass man, nach der Undurchsichtigkeit des Niederschlages

nrtheilend, die Gelbempfindliehkeit in diesem Falle 2 bis 8 mal
so gross annehmen kann, als diejenige f&r Blan; trotzdem

zeichnet sie gelbe oder grüne Gegenstände den blauen gegen-

über nicht in den richtigen Helligkeltsverhältnissen, noch ist

sie der gewöhnli- hen Platte in der richtige- Fn rl enwiedergalte

bedeutend übeiiegou; ja sogar die gelbrothe iiiuie eine? (jera-

niuuis, welche bei der spectralen Untersuchung orange, gelb,

etwas grün, kaum bemerkbar blau und yiolett zurückwarf,

wurde Ton ihr nicht besser durehgezeiohnet als von einer
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guten hocbempfiadliohen gewöhnlichen Platte ; nur der Cha-
rakter der Zeichnung ist ein anderer, vorthi'ilhafterer. Bei

der etwas herabgeminderten Blauempfindlichkeit bloihen bei

der Silber- Erythrosinplatte die Schatten den Lichtern gegen-

über etwa» zurück und erscheinen blanker als bei der gewöhn-
lichen Platte. Dazu kommt, dasB sie die Lichter kr&ftiger^

und feiner abgestuft leiobnet, meiner Meinnne naeh weil der
Ueberschuss des Silbefialzes, sei er nun als Silbernitrat oder

Erythros! n vorhanden, eine besondere Rolle im Entwickler

spif^lt. Wie sieh schon bei der g:ewöhnlichen Platte aus der-

sellten während der Entwickelunj: Silbersalz löst und nicht

nur an den belichteten Stellen, sondern auch an den Wanden
der Schale sich als ein metallisches Silber niederschlägt, so

Seiobleht dies l»ei der Silber -EryfliTOBinplatte in erböbtem
IluMse, sei es, weil in ihr eine im Entwickler leichter lös-

liebe Silberverbindung vorhanden ist, sei es, dass durch die

Gegenwart des Erythrosins das Bromsilber in grösserer Menge
und leichter gelöst wird. Auch b^^i der gewöhnlichen Platte

geht Hand in Hand mit der Eiitwickelung eine Verstärkung

durch reducirtes Silber, so dass die stark geschwärzten Stellen

solebes in grosser Menge obeiflftebliob aufgelagert entbalten;

anf diesem Verbalten bembt bekanntlieb jene Abscbwächung»»
methode durch Abreibung mit einem Baumwoll bäuschchen.

Durch diese Erscheinung erkläre ich mir Hi^ Thatpache, dass

die Silber- Erythrosinplatte bei Landschaftsaufnahmea die

Glanziirhter besonders kräftig zeichnet, während trotz der

starken Grünempfindlichkeu im Schatten liegende Laubmassen
Ton der gewSbnlioben Pbtte oft in besserer Art dnrebgeseiebnet

werden; die Abstnfting ist jedoch in den Sebatten sowohl wie
in den Lichtern eine feinere. Es kommt bierbei die Eigen-
schaft aller Erythrosinplatten zur Geltung, dio Gegenstiinde

scharf begrenzt zu zeichnen , bo da^s Licht und Schatten

sauberer und klarer von einander geschieden sind, als auf der

gewöhnlichen Platte. Daher sind die mit Silber- Erythrosin
aufgenommenen Bilder plastischer, d. h. je nacb der Mutter-

emnlsion etwas oder bedentend bftrter, als solobe auf gewöbn-
lieber Platte, ebne dass , eine weich arbeitende Mutteremulsion
vorausgesetzt, diese Härte beleidigt; im Gegentheil die Bilder

gefallen besser, da die Härte über das ganze Bild gleich-

massig vertheilt ist und sowohl in den Lichtern wie den
Schaiicü eine grössere Plastik sich bemerkbar macht. Wolken
auf Landsobaftsnegativen zu erlangen gelingt bei ihr etwa
wegen geringerer Blanempfindliebkeit anob niebt leiebter* als

bei der gewdbnlioben Platte, nur beben sie siob bei ibr vom
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blftuen Himmel beuer ab und erscheinen schöner. Seibat

isrte Wolken erhält man auf jeder Platte ohne viel Umstände,
wenn man mit pnenmatisehor Klappe exponirt. Ich benutze

bei Landschaftsaufriabmen stets eine solche und hnbe mir die-

selbe nach dem Vorbilde des Ca d et t' sehen VerBchiusHes

(siehe Eder's Lehrbuch 1, S. 322) hergestellt; sie hat bei

meinen Bekannten Beifall und Naehahmnn^ befanden; mit
ihrer Hilfe iet es Moht dem Himmel und der Ferne ^/lo^^/ao
des Lichtes zukommen zu lassen, wie dem Vorder^i^rnnde. —

'

Kine Gelbscheibo hnbe ich bei Silber- Krythrosin nls nnjrün^tig

wirkend ^etiinden. Selbst wenn dieselbe sehr hell ist ver-

längert sie die Exposition um das 5— lOfache und macht das

Bild unter allen Umständen hart und unbrauchbar ; anstatt

daes dae Lanb den helleren flänsera nnd dem Himmel gegen-
über kr&ftiger hervortritt , bleibt ee snrfiok; ein Erfolg, welchen
i^ mir bei der hohen Gelbgrttnempündlichkeit der Platte nieht

erklären kann. Genau ebenso fallt der Versuch bei Anfaahmen
von Blumen aus, welche grosse HeHigkeitsunterschiede auf-

weisen: eine weisse Aster mit ihrem dunklen Laub liefert ohne
Gelbscheibe ein besseres Negativ als mit ihr. Anders liegt

lelbstverst&ndlioh der Fall, sobald es sioh iim Aufnahme von
Gegenständen mit lebhaften kttnstliehen Farben, wie Gemftlden,

Uniformstücken n. s. w. handelt; hierbei kann man zarDämpfiing
des Blau's die Gelbscheibe nicht entbehren. Der Alkali- Ery-
throsinplatte ^recreniiber besitzt sie den Vorztiir grösserer Em-
pfindlichkeit und den Nachtheil geringerei Haltbarkeit. Während
die erstere bei Tageslicht höchstens die Hälfte, oft nur ein

Drittel der Empfindlichkeit der Mutteremulsioa aufweist, zeigt

die Silber-firytfarosinplatte, geförbt 1:10000 nnd pro 1kg
Emulsion mit 26 mg AgNO^ yersetst, die gleiche Empfindlich-

keit wie diese, bei vermehi-tem Zusatz von AgNO^ eine erhöhte.

Ich halte die Silber- Erythrosinplatte für einen entschiedenen

Fortschritt, trotz- emf-s sehr grossen, ihre Benutzung in weiteren

Kreisen fast vei Idetentien Naehtheiles: sie besitzt eine nur
geringe Haltbarkeit. Ich habe mich durch viele Proben
davon ikberzeugt, dass die Hehrsahl soloher Platten sioh nnr
einige Wochen tadellos erhalt. Einfluss auf die Haltbarkeit

hat an erster Stelle der Uebersohnss an 8ilbernitrat, an zweiter

die Eigenschaften der Mntteremnision Je empfindlicher die

letztere, je mehr sie grobkörnii:fts . im Entwickler ohne Be-
lichtung rcdueirbares Bromsilber enthält, je stiirkcr die Fär-
bung und der Zusatz von AgNO^ desto geriuger ist die Halt-

bukelt; nnter Umttftnden derartig, dass bereits die eben
getrockneten Platten Schleiern. Es liegt daher die Möglich-
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keit vor bei Beobachtung aller Vorsichtemassregeln , d. h.

Benutzung einer Emulsion von mittlerer Empfindlichkeit, etwa

17 — lü Grad, welche völlig sehleierfrei arbeitet un<i mnssigem
Silberzusatz, eine Silber-Erythrosinplatte von etwas längerer

Dauer henuBtelien; so bat sich die Ko. 97 F bei mir gut

4 Monate lang gehalten. Vermindert man den Silberznaata

sehr etarkf so läuft man Gefahr wegen der in der Mutter^

emulsion vorhandenen Chloride eine Alkali- statt einer Silber-

Erythrosinplatte zn erhalten. Leider ?ril>t es keine analytische

Methode, um in der Mutteremukion den Gehalt an Bromiden,
Chloriden oder freiem Siibernitrat mit einigermassen genügender
Genauigkeit quantitativ zu bestimmen (s. Phot. Corresp. 1889,

Jnüheft). Man bleibt daher bei Znsatz von Silbemitrat zur
Mntteremulsion darüber stets im Unklaren, wie vi 1 iavon

durch Umsetznng vernichtet nnd wie viel als wirklicher Ueber-

sohuss zu reohn^^n ist T^ü^pt man dasselbe gänzlich fort und
färbt mit Silber- Erythrosin allein, so wird bei der uöthigen

Menge von Chloriden die Platte nur durch Alkali -Erythrosin

tölarbr sein; bei mangelnder sowonl durch dieses wie durch

über -Erythrosin. Die Behauptung eine fertige Troekenplatte

enthalte Erythrosinsilber ist bei gewöhnlicher Stärke der Fär-

bung gar nicht oder schwerer zu beweisen als das Oegentheil.

Enthiilt nämlich die Platte selbst sehr gerinire Mengen von
\U>f>rschiiP8igen Bromiden, so lassen sich dieselben quülitativ

soiit leicht nachweisen; destillirtef? Wasser zieht in diesem

l ulle die Biouiide der grössten Menge nach aus, so dass man
sie nach der gew6hnlichen Methode mit Silberlösnng nach-
weisen kann; dagegen wird ein selbst betrSchtUeher Ueber-
schuBs an ÄgNO^ z. B. 1,5 — 2 mg pro Platte 13 X IS cm weder
durch Wasser noch durch sehr verdünntes Ammoniak aus-

gezogf n, kann also auch nicht nfu'ho-flwiocen werden. Vermindert
man <iaher beim Färben der Emulsion die Menge des Bilbersalzes

stark, so gelangt mau an eine Grenze, bei welcher die Platte

kein Erythrosinsilber mehr enthält, daher auch grössere Halt-

barkeit besitzt Hoffentlich gelingt es auch fftr die der Berei-

tungsart zufolge wirkliche Silber-Erythrosinplatte eine mässige
Haitlparkeit zu orlanirnn, so dass man mit Siehcrbeit darauf

rechnen kann, dieselbe 3 — 4 Monate lang aufbewahren zu

können. Davon, dass dieses Ziel von H. W. Vogel und
Perutz bis jetzt nicht erreicht i»t, habe ich mich dureli

mehrere Proben überzeugt Die im Frühjahr und Sommer
1889 hergestellten farbenempfindllchen Perutzplatten zeigten

sämmtlich, ohne Belichtung in den Entwickler gelegt, Schleier

und schwarze Bänder. Dass die letzteren nicht von der Ver*

Digitized by Google



U«b«r 8ilbn*E«ythrMtap]AtUa. 177

packiiiiii: hol i uhtieii , bewies der Umstand, dass, wo ier Cartou

(wahisciieiulich präparirt) der Katzentreppe die Schicht be-

rührt hatte, dieselbe Ton Schleier fast frei war. In Anbetracht,

dasB man von Plattenfabrikanten eine klare und die Geschftfts-

gebeimnisBe Terdffentllebende Darstellung von Silber-Erythrosin-

platten nicht erwarten kann, sind ja so^Rr in wissensohaftliclien

Werken die Nt^ehrichten Uber Silhor - Ervihrosin sehr spär-

liche oder mit Absieht zurik-kgehaitene, siu'ht man doch in

H. W. Vogel 'a Spectrai- Analyse, neue Autiage, trotz der

Eenntniiee des Yer&sflers, vergeblioh genauere Nachrichten
Uber diesen Stoff, während die ftir die photographische Praxis
weniger werthvollen oder anbrauchbareo Silber -Verbindungen
des Eose bengale, Eosins, anch das Blei-Erythrosin avisführ-

licher erwähnt werden; in Er.T;iL'^nng dieser Thatsaehen gebe

ich im Folgenden eine erenauere Anleitung zur Herstellung

von Silber-Erjtbrosinplaueu; vielleicht gelingt es, wenn viele

Forscher sich mit dem Gegenstand beschäftigen, die Haltbar-

keit dieser Platten in Terbessem.
Die nachfolgenden Angaben habe ich sowolü bei An<i

Wendung von 10 g AgNO^, der gewöhnlichen Menge, welche

ich bei Anstelinng von Versoohen benntse, wie von 40 g
erprobt.

Als Mutteremuision siehe ich eine 2proo. AgJ ent-

haltende allen anderen vor; man kann alsdann leicht eine

Empfindlichkeit Ton 17— 19 Grad ersielen, ohne dass der
geringste Schleier auftritt; hierunter verstehe ich, dass die

Platte 4—6 Min. mit normalem Pyro-Soda nach Eder ent-

wickelt in getrocknetem Zustande glasblank bleibt oder

höchstens einen nur mit Mühe erkennbaren Grauschleier zeigt,

wenn man sie auf weisses Papier legt. Eine nachtheilige

Wirkung des Jodgehaltes habe ich gegenüber Emulsionen mit

nur 1 Proc oder 0,6 Proc. AgJ nicht entdecken kdnncn. Lftsst

man das Jodsilber gänzlich fort, so vermindert sich die Em-
pfindlichkeit in auffallendem Masse, ohne dass die Gelbem-
pfindlichkcit sonderlich zunimmt. Die Darstellung der Mutter-

emuision k;inn nf^eh jeder guten Vorschrift geschehen; es eignet

sich eben >o wohl (iie der' sehe Süberoxyd- Am raon - Methode,

wie diejenige, die Emulsion zu giedeu und mit Ammoniak
nachsndigerircn.

Da das Waschen der Emulsion während sehr langer

Seit erfolgen mnss, zertheile ich sie in grobe Nudeln, solinside

sie noch lieber nach dem Ansgiessen in eine Sehale, so dass

sio 4 — 5 mm hoch in dersollien steht, in Stücke von 8— 10 mm
Quadrat und wasche längere Zeit; 2um Zersobneiden bediene

12
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ich mich eines etwas zagesohärften Stuckes Kupferblech als

Lineal eines Glasstreifens. Gewaschen wird bei fliessendem

weleben Waeeer 7—8 Stunden« hienrof 4 mal mit desi Walser.
Dasselbe, fdr Emulsion aus 10 g AglW^ etwa 0,5 Liter, lässt

man jedesmal 1— 2 Stunden einwirken und verdr&ngt auf dies«

Weise das Leitungswasser, welches die Nudeln Biifirf^nommen

haben. Beim Ab^iessen des vorletzten Wassers geschieht die

erste Prüfung auf Abwesenheit von Chloriden. Ein Probir-

glas wird mit demselben angefüllt, hierauf mit I Tropfen

reiner Salpeters&nre vnd lTh>pfen verd. AgNOß^lßmag Ter-

setst: es darf aneh naoh 6— 10 Hin. Mm Hineinsehen too
oben nicht die geringste TrAbung erkennbar sein; zum Ver-
gleich betrachte mau eine nur mit Wasser angefüllte Probir-

röhre; andernfalls nm^s man nicht nnr 4 mal, sondern so oft

waschen, bis die Heaction nicht emtntt }>ei dieser Art zu

waschen nimmt die Emulsion ziemlich viel Wasner auf, so

dass man aus 10 ^ÄgNO^ meist 2aO— 280 g, bei weicher
Gelatine nooh mehr erh&lt. Es empfiehlt sieh daher die

Emulsion nach dem Abtropfen mit 10 Proc. ihres Gemohtes
Alkohol von 95 Proc. zn übergiessen und das entstandene
Alkoholwassser nach 12 — 24 Stunden nbtropfen zu lassen; es

bleibtMi etwa 5 Proe von dem Alkohol zurück und marheii die

Emultsion beim Guss gut fliessend; auch hat man durch noch-
malige Prüfung dieses Wassers auf Chloride eine vorzügliche

Controle, ob die Bmnlsion wirklich frei ist von Chloriden.

Ist die Emulsion in dieser sorgfaltigen Art gewasohen, so kann
man sicher sein, dass dieselbe nur Spuren von Chloriden ent-

hält oder frei davon ist. Durch 3— Stägiges Nachreifen an
einem 20— 25 Grad 0. warmen Orte gewinnt sie an Empfind-
lichkeit und Intensität in den hohen Nummern des Sensito-

meters. Ak Norniaknsbente betrachte ich 260— 280 g giess-

fertiger Emulsion hm Anwendung von 10 g AgNO^.
Die P&rbnng gesohieht auf folgende Weise:

- a) Herstellung von Silber -Erythrosin: 2 g reines Erythrosin,

z. B. von Schucbardt oder aus Höchst löst man in 200 bis

800 ccm dest. Wasser, filtrirt falls die Losung nicht völlig

klar und blank ist, erwärmt sie auf 70— 80 Grad C. und fügt

1 g AgNO^y in 15— 20 g Wasser gelöst, hinzu; den rasch

bieh absetzenden Niederschlag flltrit man ab, spritzt ihn mit

Hilfe eines kräftigen, jedoch feinen Strahles Wasser in die

Spitze des Filters und wftseht ihn 1—2 mal; das Wasser fängt

bald an schwerer abzufliessen; wenn nämlioh der üebersohnss
des AgNO^ fast vollständig entfernt ist; nun bringt man den
Niedersehlag in eine vorher tarirte Flasohe, spritzt die Beste
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vom Filter soviel wie mÖLrlieh in dieselbe und bringt schliess-

lich da« (rpwioht der Mas?e auf '200 jj; 1 ccm der gut auf-

geschüttelten Fiüsöigkßit, Iii welciier sich daa Kiythrosinsiiber

leiolit QDd gleichm&Bsig, auoh noeh naoh TialeD Monaten rer-

iheilen Ifisit, entsprieht »Ibo 10 mg nrsprQnglioh Terwondeten
ErythrosinB.

b) Lösung von Silbernitrat \ ; 500, 1 or-m = 2 mg.

e) 10 ccm IPJSf 0,91 spoe. Gew. versetzt mit 90 com Wasser.

Wünscht man mit diesen Stoßen die Emulsion pro kg mit

20 mg ^^lYO^ zu versetzen und sie 1:10000 zu färben, so

setzt man an der giessfertigen Mutteremnltion, also naoh dem
Filtriren derselben« pro 100 g 1 oetn Ldsnng b, hierauf 1 eom a,

nach Lösung des Niedersohlages durch 4— 5 Tropfen so dass

das Silber- Erythrosin sich gerade klar löst und mischt durch

gutes Umrühren ohnn nnnöthig Schaum zu erzeugen. Von
dieser nun zum Guss feriii^on Emulsion rechne loh bei nor-

malem Gehalt an Silberbromid von 3,5— 3,7 Proo. und an
Gelatine von 4^/3— 5 Proo. pro Platte 13X18 cm 10,5 bis

11 eem. Diese lassen sieh leicht nnd gut bii in die Eoken
Tertheilen und erlauben bei bekanteten Platten nur bei starker

Neigung derselben ein Ueberfliessen.

Das Gies«pn geschieht bei rothem Lieht, jedoch solcher

Helligkeit, d iss man nahe der Lampe das Piiessen dor Emul-
sion bequem verfolgen kann. Ich bedecke den rotlien Cy-
linder mit weisser Glocke und vor dieselbe auf den Ring ge-

eetatem Zinkbleoh. Die Augen des Arbeitenden befinden aioh

«Isdann im Dunkeln und können von der Flamme nicht

geblendet werden. Befindet sich das Nivellirgestell in der

l^ähe, genügt meistentheils das Licht derselben Lampe, um
«die Platten auf die Spiegelseheibe legen zu können.

Vor dem Verpacken der Platten lasse man dieselben

recht ^ut trocknen. Die Aufbewahrung ist eine schwiengö.

Legt man Sohickt auf Schicht und wiokelt je 4 oder 6 Stück
-in Stanniol, hierauf erst in Papier, so erscheint mir diese Art

als die beste, falls die Platten einen weiten Transport nicht

auBzuhalton haben; andernfalls verursacbeti selbst die kleinsten

Stauhkörnchen unliebsame Kratzfehler. Trennt man die Sehich-

•ien durch Cartonrahmen, so wird man, selbst hei Bepinseliing

derselben mit Iproc. ^aC^- Lösung, bei wirklichen Silber-

Ei ^tiirosinplatten gar bald die Stellen erftndert finden, wo
der Bahmen anfliegt An diesen Randstellen reichen sich der

Ton der Zwischenlage und von den hochempfindlichen Brom-
silborthoilchen ausgehende Sehleier die Haud. Fiir dro Reise

«tatt der vollständigen Kähmen nur sogenannte Katzentreppea

12*
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von Cartou aa/.uwendeu ist leciii uubei^uem; iiiaii hat beim
Verpaokda der expouirten Platten doeh Bohon genügend viel

Sorgfalt darauf tu verwenden, dass die Rahmen die riehtige

Lage erhalten Eine allen Anfordemngen entsprechende Ver^
paekungsart gibt es bis jetzt nicht.

Dio Exposition gesch^l^ht bei Gegenständen mit natür*

liehen Farben ohne Gelbscheibe.

Die Entwickftlung habe ich ohne Gefahr der Ver-

schleierung bei gewöhnlichen, sowie bei Silber -Erjthrosin-
platten bei dem gelben Lichte eines braunen Cylinders bewirkt
Wird die Lampe beim Einlegen der Platte in die Sehale w>
Btnrk heruntergeschraubt, dass man die Hand kaum erkennen
kann, wird hierauf die Schale nach dem Ueberg:iessen dee
Entwicklers mit einem Deckel versehon, so kann man die
Lampe l ald wieder hell machen und auch nach 1 — 2 Minuten
die Platte in diesem hellen Lichte betrachten; man sieht in

2 Seennden bei solchem Lichte mehr nnd besser, als bei

tehwaehem dnnkelrothen in längerer Zeit.

Dem Pyro- Soda- Entwickler nach Eder gebe ich vor
allen anderen den Vorzug, nur stelle ich eine concentritere

Vorrathslösung her, welche sich besser hält. Erwärmt man
460 cem destillirtes Wasser auf 60— 70 Grad C, füirt 10 ccm
60 pfoc. Essigsäure oder 5 eem Eisessig hinzu , hierauf 20U g
reines, durchscheineudeä, nicht mit mehligem Ueberauge vor-

aehma schwefligsanres Natron, so 15st sich dasselbe beim
ümrtthren unter Abktthlnng der Flüssigkeit schnell anf und
Mch Znsatz von 28 g Pyrogallol erhält man 600 com Lösung»
doppelt 80 stark als n:\ch der Ed er' sehen Vorschrift. Diese
Lösiin;[^ hält sieh, selbst in nur halbgefüllten, jedoch gut
verschlosseDen Flaschen, viele Monate lang. Für eine Platte

18 X 18 cm gebraucht man also ö ccm derselben, 16 ccm Soda
1 ; 10 und 24 cem Wasser, welche man in einer Kelchmensur
genau und bequem abmessen kann.

Hydrochinon hat mir bei meinen mit Sensitometer aus»
geführten Versuchen stets mehr Sehlder herausgebracht als

Pyro, wenn dieselT^e Zahl erseheitien sollte; dazu kommt hei

ihm das langsame Erscheinen des Bildes, wenn die Temperatur
nur 12— 14 Grad R. betiHgt; auch bei Ueberexpositionen,

z. B. einer üü lachen, habe ich mit Pyro gute Kesultate er-

sten; weist man m fintwickelung der Platte, dass dieselbe

•tark Qberexponirt ist, so ist es bei allen lintwlcklem leicht

ein noch brauchbares Negativ zu erhalten; merkt man dieselbe
jedoch erst während des fintwiekelns, dann ist die Platte fsat

.immer verdorben.
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Vor dem Fixii t?u tauche ieh die Platte in die beqtieuior

als Alauü zu handhabende Losung von 1 Aluminiumsulfat in

120— 150 Wasser, pro Liter angesäuert mit 2 com eoneen-
trirter Sehwefelsäure. W&neoht man das dm oh diese LSsnng
hervorgebrachte Relief zu vermeiden, so genügt zur Zerstörung

der von dem Pyrogallol herrührenden Färbung folgendes

saures Pixirbad allein : 1 untersehwofligsaures Natron, 3 Wasser;
auf 100 ecm der Lösunj? werden 10 — 15 ccm einer LöFUJig

von doppeltsehwefligsaurem Natron hinzugesetzt; man erhält

die letztere leicht durch Lösen von 25 g schweflii^saurem

Natron in 100 eom Wasser und Versetzen mit 15 oem Sals-

s&nre von 1,12 spee. Gewicht. Selbst die Hälfte dieser Flüssig-

keit zur Fixage gesetat, trübt dieselbe weder sogleich noch
späterhin.

Die rothe Färbung der Platten beseitigt man durch
genügend langes Waschen, meist reichen 24 Stunden aus;

leichter gelangt man bei sehr starken Färbungen durch
Wässern in 2proo. £oohsalzlösung zum Ziel. Erst nach völ-

liger Entfernung der rothen Färbung kann man benrtheilen,

ob die Platte einen geringen Gransehleier besitzt oder nicht

Microphotoirraphisehes.

Von Prof. Dr. E. Zettnow in Berlin.

Bei Benutzung 'des vortrefflichen Apparates von 0. Zeiss
(s. Jahrbuch 1889. S. 2G3) zur Herstellung von Microphoto*
graphieen macht sich in der Reihe der Apochromate, welche
diese Firma hls zum Augenblick liefert, zwischen dem Objeotiv

von 70 mm und 16 mm Brennweite ein zu grosser Abstand
beraerklich; es felilen Objective von etwa 30 und öl) mm Focus.

Bei vollem Auszug der Camera auf 1,5 m und Anwendung des

70 mm Objectives ist höchstens eine 21feche VergrOsserung
möglich; während bei möglichst eingeschol ener Camera und
Benutzung des 16 mm Systemes, sowie einer Platte 13X18 cm
die geringste Vergrössening bereits das 50- (JOfiiehe betr:ii!:t;

verkürzt man die Camera noch stärker, so deckt die Bildtliiehe.

nur einen Kreis von etwa 7 cm Durehmesser. Für eine Ver-

grösserung von 20— 60 fach ist daher ein anderes System resp.

sind zwei notiiwendig. Diese Ltteke in der Beihe der Apo*
Chromate wird Tortreffllch ausgefüllt, durch die Projectlons-

köpfe von Prof. Hartnack in Potsdam (s. Jahrbuch 1889.

S. 327). Dieselben arbeiten ohne chemischen Focus, zeichnen
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äusserst scliaü über das ganze Gesichtsfeld und übertreffen

hierin die gewöhnlieheii Objective; sie seieimen eich fmer
durch groeee Lichtet&rke aus; bei Anwendung eines solchen

Objectives von 54 mm Fooub, beti-ägt die Vergrösserung je nach
Auszn^r der Camera, vom 01*jpctiv an gnrpfhiiet, da dieselben

ohne Projections-Oeular benutzt werden, bei 80 cm das lö fache,

bei 180 das 33faeho. während das Objeetiv von 27 mm Focuß
die Vergrösserung verdoppelt. Bei zarten und sehwach ge-

förbten Sobnitten ist zur Herstellung grösserer Gontraste das

Kupferohromftlter oder bei Anwendung von Lampenlicht ein

solches von doppeltchromsaurem Kali allein nothwendig, damit
die für das Auge stark gefärbt erscheinenden Stellen dea
Präparatos auch im Negativ als solche auftreten T^ieselben

Gesicht^iuiiikto sind soliisivfrständlieh , trotz der l^'rciheit vom
chemischem Fot us, bei den Apochromaten massgebend Statt

der im Jaiabuck 1889 S. 241 empfohlenen Erythrosin-Bade-

Slatten bediene ich mich jetzt noch lieber eolcher, welche in

er Emulsion gefärbt sind; dieselben besitsen eine grosse

Haltbarkeit und lassen sich hart arbeitend herstellen, ein Um-
stand, welcher gerade für Microphotographieen zur präcisen und
kräftijren Zeichnung zartfr Linien von besonderer Wichtigkeit

ist. Ais Mutter- Emulsion benutze ich eine <15 AgJ enthal-

tende Hroujsilber- Emulsion, wclciie völlig schleierfrei arbeitet

und 1 : 30 (XM.) mit Erythrosin gefärbt ist.

Bei Benutzung von käuflichen Platten zur Verwendung
als Badeplatten Uberzeuge man sich yorher, daaa dieselben,

nach dem Einweichen, w&hrend 2 Min. in destillirtes Wasser
Oßd darauf folgendem Einlegen in frischen Entwickler nicht

Schleiern, weil etwaiges beim Guss zugesetztes KBr ausge-

waschen ist; sonst schiolit man die Schuld, wonn eine derartige

Platte fi-ctarbt wurde und schleierlo, auf das Erythrosin, anstatt

auf diesen Umstand und kann selbstverständlich einen geringen

Sehleier durch Zusatz von KBr zum Entwickler unschädlich

machen.

Seit einigen Monaten bringt die Firma Warmbrunn,
QuilitaftOo. in Berlin Absorptlonsh&sten in den Handel,

deren ans Spiegelscheiben bestehende Winde mit Hilfe von
weisser Emaille im Muffelofen zusammengeschmolzen sind, so

dass dieselben gegen Alcohol, Aethcr, Säuren und Alkalien

völlig dicht sind. Auf diese Weise sind die Uebelstände der
bisherigen Absorptionsgefässe mit einem Schlage gehoben.
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Das erBte and dfts Jünsste £r«lgiil88 in d^r Pbotograplde*

Von Dr. J. Selmanss in Jena.

In diesem Jahre 1889 wird besonders über zwei photo-

graphische Themata viel geschrieben: das wichtigste ist na-

türlich die ErfinduDg unserer Kunst selbst, welche dnreli

Arago am 19. Angnst 1889 in der Sitsnng der Aoademie
der Wissenschaften in Paris veröffentlicht wurde, nachdem
schon viele Jahre vorher zwei Männer in Frankreich, Nicd-
phore Ni^poe und Daguerre, sich erst einzeln, dann ge-

meinsam eifrig bemüht hatten, das schwere Problem zu lösen,

die schönen Bilder in der Camera obscura ohne Hilfe der

meüBchlichen Hand festzuhalten. Daguerre war es, der

endlieli den Sohlüssel zur Lösung desselben fand und seine

Entdeckung wurde rasch der ganzen civilisirten Welt zu

Theil. Ueberau wird die fiUifzigste Wiederkehr dieses epoche-

machenden Ereignisses von Soitr-n der Fhoto^raphen fest-

lich begangen; sollte da nicht Daguerre 's in diesem selben

Jahre — am 18. November — zum hundertsten Male wieder-

kehrender Geburtstag ebenfalls Beachtung fuiden? Sonder-

barer Weise bestellen darüber verschiedene Angaben: während
in Poggendorff'fl Biographisoben Handwörterbuch,
Bd. 1, Seite 510, ferner in Meyer's Conversationslexicon,
3. Aufl., Bd. 4, S. 908, sowie im Brockhaus', kleines Con-
versatioslexicon, Bd. 1. S. 548, das Jahr 1789 als Da-
guerre' s Geburtsjahr angegeben wird, nehmen verschiedene

Lehr- und Handbücher der Photographie in ihrer geschicht-

lichen Einleitung das Jahr 1887 an. —
Nun zum jüngsten Ereigniss in der Photographie, der

Entdeckung des Eikonogen! Dasselbe hat, dank der £e-
dame, bereits viel Staub aufgewirbelt und Mancher, der schon

damit gearbeitet hat, wird bei sich denken: tant de bruit pour
une omelettel Wie viele hohe Personen auf Eeisen, so trat

das Kikonogen anfaniis incognito anf, doch ist das letztere

plötzlieh gelüftet worden und dieser Körper ist — nach einer

Mittheilung von Th. Bolas in „The phot. Keview'* — das

Natriumsaiz der Amido-ß-naphthol-ß-monosulfosäure, also ein

Abkömmling des Naphthalins.

In dem beigegeoenen Prospect zum Eikonogen ist In Bezug
auf dessen entwi<^elnde Eigenschaften — meinen eigenen Ver-

suchen zufolge — etwas zu viel versprochen und dem Hydro-

chinon offenbar Unrecht gethan worden. Setzt man letzteres

• in nicht zu verdünnter Lösung mit Kaliumcarbonat an und
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Verwendet es friseh, ao entwickelt ob Homentbilder mit der

grossten Leichtigkeit und Schnelligkeit, so dass es dem Biko-
DOgen nichts nachgibt. Benutzt man von beidon Körpern
bereits gebrnnchte Lr»siinfr^*n , so habe ich bemerkt, «l:isf! das

Hydrochinon dio Schwärz on mehr deckt, das Eikonogen
bcBPero HalbscbattcM) gibt, weshalb da 8 letztere sich mehr
iur Portraits eignen dürfte.

Wäre bei Anwendung des Eikonogens, wie die VorBchiift

angibt, xur grösseren Empfindliclikeit ein Vorbad ndtfaig, so

könnte dies nur für ein testimoniiim paupertatis gelten, denn
mit Vorbädern leisten andere Entwickler auch mehr, als im
einfachen Zustande Was das Alaunhad zur Verhinderung: des

Krausein anbetrifft, so ist dasselbe, je nach Bf^sch äffenheit der

Gelatine auf den vorwendeten Platten, so entbehrlich oder so

nöthig, wie bei jeder anderen alkalischen Eutwiekelung, und
richtet sich besonders nach der Stärke der Alkalit&t Bei
l u^iiscbem oder aach schon kohlensaurem Kali gebietet

die Vorsieht immerhio, ein Alaunbad einzuschalten.

Die mit Eikonogen entwickelten Negative auf Gelatine-

platten zeigen bei reflectirtcm Licht Itotfiehtet, in Folge ihrer

Klarheit allerdings einen deutlicher?! [uisitivern Charakter, als

die auf andere Weise entwickelten, lassen sieh aber in dieser

Beziehung noch lange nicht mit den auf Oollodionplatten

mittels saurer Eutwiekelung erhaltenen vergleichen.

Beim Verstärken mit Sublimat und Ammoniak worden die

Eikonogen -Negative leicht gelb. Sämmtliche Vorsuche stellte

ich iibrijrens mit dem zuerst in den Handel gebrachten, kry-

stallinischen ^iraulichweissen Präparat an. das jetzige ist

besser krystnllisirt und scheint reiner zu sein.

Ueber neue Laeke: Zapon und Braflsolliu

Von Max Jaffd in Wien.

Diese Lacke, erzeugt dun-h die ^ Frederick Grane Cheuii-

oal Co." in Short lliils (New Jersey) und Birmingbam, be-

ftehsD nach Buohner aus Lösungen von Celluloid in Amjl-
aeetat und Aceton. Sie finden eine weitverbreitete Anwendung
sum Lackiren von Meiallwaaren und versuchte ich sie auf ihre

Verwendbarkeit in der Photographie. Beide Lacke zeigten

sich als sehr gut geeignet zum Lackiren von Gelatine-Troeken-

platten. Die Negative brauchen weder vor dem Ueherziehea

mit Lack, noch nachher erwärmt zu werden. Die Lacke
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fllesBen wie Oel auf der Platte und geben infolgedessen selir

gleiohm&sflig aaftrooknende Schiebten, ohne die bei Hardaelieii

so leieht entsteheDden Wülsten Ferner list man bei Ver-
wendung jener Laeke den Vortheil, das« die Platten selbst

}'d hoher Temperatur üicht klebrij? worden, was namentUeh
für heisse Klimato Hoi ü ksichtigang vordient.

Bei meinen Versuchen, CoUodinmneffative zu laiükiren,

stellte sich heraus, dass Zapon das CuUndium angreift; bei

BraBsolln ergaben manehe der versuchten Flasehen günstige

Besnltate, manehe wiederum nieht. lob Tennebte aueh solche
Lacke, welche das Collodinm ans;riffeflf unter Erwärmen mit

Wasser zu versetzen, was mir bis etwa 2 Proc. gelang. Bei
manchen der yersnehten Flaschen half dieser Wasserzusatz,

das Collodium wurde nicht mehr angegriffen; bei andern nützte

es wiederum nicht, es ist daher bei Verwendung jener Lacke
für Collodiumnegative Vorsieht geratheu.

Sabstltiiirungr der fettes Farbe bei Zelehniugen vnd
Umdmeken auf Stein and Metall.

Von Max Jaff^ in Wien.

Man bereite folgende Lösungen:
I. 500 cm' Wasser,

60 g Gummi arabioam,
15 cm^ Glycerin,

II. Eine grössere Flasche füllt man etwa zur Hälfte mit
pulverisirteni syrischen Agphalt. Hierauf füllt man die Flasche

mit gewöhnlichem (Petroleum-) Benzin und lässt sie unter

öfterem Schütteln längere Zeit stehen. Wenn man Eile hat,

kann man die Auflösung des Asphalts dadurch befördern,

dasB man die Fiasehe in ein Gefiss mit warmem Wasser stellt,

jedoch darf letzteres nicht zu hein sein, da Benzin sieh bei

hoher Temperatur von selbst entzündet. (Es sei hier bemerkt,

dass sieh auf alle Fälle nur ein Theil des Asphalts auflöst.)

Von dieser Vorrathsflasche füllt man in kleine Flaschen ab,

filtrirt durch Papier und verdünnt die Lösung nach Bedarf.

Wie stark die Lösung sein soll, kann nur die Eriahruag
lehren. Für grobe Zeiehnongen kann sie stftrker sein, w&hrend
Ar feine, dichte Zeichnungen, wie Beprodnetion nach Stieben,

Autotypie u. s. w. eine dünnere Ldsung zur Anwendung kommt
— Im Durchschnitt kann man ann^hmon, dass die Lösunjr

richtig soi, wf^nn sie, auf eine Zinkplatte aufgetragen, eine

hellgoldgeibe Färbung zeigt.
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Die Platte (Stein oder Metall), welehe die Zeiehnnng in

fetter Farbe ^rägt, wird mit Lösung I derart überzogen, daes

nur die vod Zeichnung keren Stellen mit Qnmmi bedeckt er-

scheinen.

Dies geeobiebt auf folgende Weise:

Man giesst ein wenig von der Lösung auf die Platte (wie

man sonst beim Gummiren zu tbun pflegt) und verstreicht sie

mit dem Schwamm über die ganze f'läche. Dann überstreicht

man mit einem breiten, recht bauschigen Vertreiherpinsel aus

feinem, weichen Haar die Platte nach beiden Kichtungen so

lange» bis die GnmmilGsung stockt nnd fächelt sie sodann bis

zum Trocknen. Einen Annaltspunkt, ob diese Ifanipnlation

richtig ausgeführt sei, hat man daran, dass man die Platte-

gegen schräg einfallendes Licht betrachtet: es mnss die Zeich-

nung durchaus matt erseheinen; wenn irgend eine Steile der-

selben glänzt, 80 ist dies ein Beweis, dass Gummi darauf

verblieben. In diesem Falle wäsctit mau ab und gummirt von
neuem.

Nach vollstiiudigem Trocknen löscht üiaa die Zeichnung
mit Terpentin nnter Anwendung eines Bansehens ans weichem
Stoffe gänzlich ans. — Da manche Terpentinsorten einen feinen

Harzüberzug zur&oklassen , so ist es rathsam, nach dem Aus-
löschen mit Terpentin die Zeichnung noch mit Benzin zu über-

wischen. Sodann übergiesst man Hio Platte mit Lösung II,

wie man eine Glasplatte mit Collodium ubergiesst und lässt

trocknen. Zinkplatten miissen vor dem Aspbaltiren leicht an-
gewärmt werden. Das Uebergiessen eines lithographischen

Steines wird dadurch erleichtert, dass man ihn auf einem
halbkngelförmig abgedrehten Holz balancirt.

Die nun folgende BebandJnng ist verschieden, je nach-
dem man es mit Metall (für Aetzung) zn thnn hat, oder mit
Stein für Steindruck. Die Metallplatte wird, Bildseite nach
unten, auf ein flaches Gefass gelegt, in welchem Wasser
Biedel. Nach einiger Zeit hat der aufsteigende Dampf den
Asphalt, soweit (nimmi darunter war. gelockert, so dass man
ihn mit einem, zuvor gefeuchteten , Baumwollbausch abwischen
kann. Uan mnss hierbei Acht geben, dass die Platte an keiner

Stelle trocken wird. Anch kann dielte Entwickelang zar

Sicherheit derart geschehen, dass man die Platte reioblieh

mit kaltem Wasser bedeckt. Wenn die Eutwiekelung voll-

stimdig beendet, lässt man die Platte abkühlen und schreitet

zur ersten Aetzung; worauf die Platte, wie bei anderen Üm-
druckverfahren, weiter geätzt wird.
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Beim Stein gebt in den meisten Fällen das Entwickeln

mit kaltem Wasser tob Blatten; in anderem Falle wende man
warmee Wasser an (welches bei Uetall nicht ratbsam ist).

Wenn dio Sntwiekelung beendet, ätzt man leicht und walzt

die Zf'iehnunjr mit Fedcifarl^e kräftig ein Hierauf frtiinmirt

miin ^vle ^jowöhnlich und läFst den Stein mindestens (> Stunden
steilen. Dann wäscht man den Gummi ab, ätzt in bekannter
Weise und schreitet zum Druck.

Will man den Stein hochätzen, so schmilzt man, unter

Anwendung von Wärme, Farbe und Asphalt zusammen. Auch
kann man die Deckung noeh dnrcli Anfstanben mit Colopho-

niam yor dem Wftrmen yerstSrken.

Anstatt Asphalt kann man anoh irgend welche alkoholisch«

HarzlÖBungen Terwenden, als: Schellack, Mastix, Sandarak,

Oolophoniam. Färbt man diese Lacke mit Anilinfarbe, so

kann man die feinsten Decors auf Metall damit erzeugen.

Uehtdruekanstiilt von J* Schober*

In unserem Jahrbuche ist ein Lichtdnick aus der Gross-

herzo^Hich Badisehen Hof kunstanstalt für Lichtdruck von

J. Schober beigegeben, welcher nach einem orthochromatischen

Gollodion-Emulsions- Negativ der k. k. Lehr- und Versuchs-
anstalt für Photographie und Reproductlonsverfahren hergestellt

ist Das Kunstinstitut des HeiTn Schober wurde im Jahre
1875 gegründet und hat sich aus kleinen Anfrinfren zu einer

bedeutenden Anstalt emporgearbeitet, heute aber dieselbe nicht

nur mit mehreren Handpressen, sondern auch mit Schnell-

pressen, wobei als Kraft ein Gasmotor benutzt wird Auf
Ausstellungen hat Herr Schober mit seinen Leistungen auf

dem Gebiete des Kunstlichtdrnckes bis heute 14 Medaillen er-

rungen. In der Anstalt werden besonders die bekannten
Wem er' sehen Illustrationen zu ScheffeTs Werken und

die kunst^ewerblichon Entwürfe des Hrn. Professor Götz,
Director der badischen Kunstgcwerbesehule, in Lich'dm k ver-

vielfältigt. Das Etablissement des Hrn. Schober arbeitet

auch sehr viel für den Export. Unsere Lichtdruckbeilage

spricht fftr die Yorirefflichkeit dieser Anstalt
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Dr. K. KrOgener^s Simplex-VarnKiD»Camera*

Bieso Dotoctiv -CaiMPra. welche sieh schon in allen Ländern
einen Itodcntciidr'n \\u\ ci ut.rlicn hnt, ist ähnlich wie die

TaseheiiiHicli-CanitMa mit einein Magazin verschon, welches

die empfind liehen Tlatten hintereinanderstehond, enthält. Zum
Belichten werden die einzelnen Platten der Reihe naeh in die

unter dem Magazine lieeende Camera geeehobeu. Es gefiehieht

dieses mittelst eines Traneporteurs, welcher holm Ausziehen

die Platte orfasst und nach unten schielit. Jedesmal, wenn
eine Platte nneh unten jresehoben wird, zeigt dieses eine Zähl-

vorriehtnng durch eine von aussen sichtbar© Zahl an. Die
Camera fasst 24 Platten (i X 8 cm und hat einen Sucher in

gleicher Höhe (6 X Das Objectiv kann durch eine einfEWjhe

vorrichtong naeh vom geschoben werden, wodurch man in

den Stand gesetzt wird, Objecte auf 2— 5 m Entfernung auf-

zunehmen, während li< i gewöhnlicher Stellung alle Gegenstände

von 5— f) ra an sfhaif sind. Der Momentverschluss functionirt

vorzüfrlieh und wird derselbe beim S|)annen durch einen zweiten

Schieber verdeekt, s(» dass kein Licht eindringen kann. Dieser

zweite Schieber wirkt selbsttbätig und muss derselbe erst ganz

geöffiiet werden, bevor der eigenttiehe Momentsehleber ausgelöst

wird. Die Camera ist also durch doppelten Verschluss gesichert.

Durch bestimmtes Stellen des Momontverschlusses lassen sich

auch Zeitaufnahmen machen. Die Simplex -Camera kann in

einer Ledertascho nntergebraoht werden, welche so eingerichtet

ist, dass die Platten wechselt, Aufnahmen gemacht und der

Sucher benutzt werden kann, ohne die Tasche öffnen zu müssen.

Hierdurch wird der Apparat ganz unauffällig gemacht. Die
Simplex-Camera enthält ein antiplanelisebes Objectiv nach gans
neuer Berechnung, worauf bereits Patente ei*worben sind. Das-

selbe ist doppolt so lichtstark, als der bekannte Antiplanet

von Steinheil. Die Camera ist mit einer neuen Auslösung

versehen, welche gestattet. diesen)e mit beiden Händen zu

halten, während der Daumen oder Zeigrefinger der rechten

Hand auslöst und zwar an der Seite (nicht am Boden), was
hedentend sicherer ist.

Bei der Simplex- Camera wird in letzter Zeit ein ganz

neues System zum Herunterschieben der Bahmen in der Cameift

angewendet. Dasselbe besteht aus zwei drehbaren Leisten,

deren Axe aus dem Mittelpunkte liegt und die oben stark ab-

geschrankt sind Diese Leisten verhindern das Zerbroehen der

Platten, wie dieses z. B. in Cameras ähnlicher Construction vor-
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kommt und ermöglickeu ein festes Anlegen in den Focus, da
jede Feder fehlt.

Wm die Zihl der Platten uibelaiigt, te geai&gt diMdbe
ftr einen Tag yollkommen. Die meisten Aiitorittlen auf dem
Ckbiete der Photographie Bind sogar der Meimuig, ee bediifi
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derselben nur 12 höchstens 18, doch sind 24 Platten für spe-

cielle Fälle willkommen. Uebeitrieben darf man es uennen,

wenn man Oamenui eonstroirt, welche 60 Platten faeaen. Kommt
hierzu noch der Umstand, daas aftmmÜlehe 60 Platten einge-

füllt werden müssen, wenn man anoh nur einige Aufnahmen
an mnohen wünscht und dass nur eine einzifje Platte fehlen

darf, um ausser Stande zu sein, transportiren d. h. wechseln

zu können, so wird sich Jeder einen BoLTiff von dem Nutzen
einer solchen Camera machen können. Die Simplex- Camera
famn ebenso gut mit ^er, mehreren oder mit allen Platten

benntit werden, ohne daas Schwierigkeiten im Transportiren

entstehen.

VIg. 48.

Die Simplex -Camera hat eich in allen Landern Freunde
erworben und bedeutende Gelehrte haben sie empfohlen. Ein
solcher Umstand veranlasst natürlich, dass Nachahmer auf-

tauchen, welche sieh nicht scheuen, die Camera mit unwesent-

lichen Abänderungen nachzuahmen, sogar Patente auf einen

nebensächlichen Gegenstend daran nehmen. Die eigentliche

Simplex-Camera mit Sucher in gleicher GrOase wie die Auf-
nahme iat die Erfindung dea Dr. B. Kr&gener in Boekenheim-
Frankfurt a. H. und sind alle Apparate , welche ans dessen
Fabrik stammen, mit Schutzmarke und Firma yersehen.

Die Simplex-Camera wird auch für 18 Platten 7VaX10 cm,
fiowie für 18 Platten 9X12 cm gebaut. Letztere Grösse mit

{drei von aussen verschiebbaren Blenden und verstellbarem
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Objectiv, ebeniailö Aniiplaiiet von 25 mm. Die Sucher in

diesen Cameras haben auch die gleiche Grösse wie die Platten

(7Va X 10 und 9 X 12 cm).

Mit Hilfe daefl beflondcra bequem oonstnurten YeigrGBBe-
rungs -Apparates lassen eieii die NegatiTe bis zur Grteae

18X 24 cm vergrössem.

Die Dimensionen der Cameras sind:

Simplex 6X8 em, 19 X 14 X 10 cm, Gewioht 1.9 kg.

„ 7Va X 10 „ 21 X 17 X 12 „ . 3 ,

9 X 12 „ 25 X 20 X 14 , „ 4 ,

Br. R« Krttgfener's Deteotiv-Stereoseop«Camera

Diese neue sehr compendiöse Stereoieop-Gamera kann mit

Recht als die erste Dotpctiv- Camera diosor Art bozoichnet

werden. Sie hat die denkbar bequem^ton Einrichtungen und
führt 12 Platten SVsXl^ cm, welche auf eiofanhe und sichere

Weise gewechselt werden können und sich Bämmtlich in der

Camera selbst befinden.

Die Objeetire, swei AntiplanetOt oefinden sich im Innern
und sind noeb dnrob besondere Sicberbeitssobleber gesehatst

Die Camera bat folgende Yortbeile:

1. Verstellbarer Momentverschlnss.
2. Sichere und leichte Auslösung von der Seite.

3. Vorptelibaros Objectiv auf Nähe und Ferne.

4. Bequemer Sucher in der Mitte.

5. Einrichtung für Zeitaufnahmen.

6. Benutzung eines Stativs.

7. Gontrole einer jeden Platte.

8. Benutkang einer Ledertasche während der An&ahme.
9. Sioheres nnd leiehtes Wechseln.

Die NegatlTe zeichnen sich dnroh grosse ScUrfe ans und
liefern Stereoscopien nnf Glas, welche eine grosse Natur-

wahrheit besitzen. Durch eiiifn hes Verfahren ist man im
Staude, diese Glasbilder, ohne die Negative zerschueiden zn
müssen, selbst herzustellen.

Die Commodus- Camera bietet eine grosse Sicherheit in

der Ersielung scharfer Negative, da die Belichtung eine exaote

und die Auslösung bequem gelegen und leicht ist.
^

Die Commodns-Oamera läset sich vollständig auseinander
nehmen, da sie nicht geleimt ist.
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Das Weeheelii der Platten.

Soll ein Rahmen transportirt werden, so riohte man an-

niehit die anf der G^mera befindliehe Cassette anf und siehe

dann den Qnerbalken e vollständig mit den beiden Stahl-

•tangen henme. Dieae eind unten haIcenflSrmig geetiltet nnd

»f. 80.

heben den vordersten Rahmen in die Cassette. Wird nun der
Querbalken c sofort wieder heruntergedruckt, so bleibt der

Bahmen anf der Brücke des Schlittens stehen und kann er^
oaeh vnton reap. hinten gelaogen, wenn letalem mtttali Knopf b
nttoh Tome gesogen wird, wobei zuletst der Bahmen hinter

der letzten derselben nnd den Federn heruntergleitet. Während
man den Schlitten mittels Knopf h nach vorne zieht, muss
die Camera etwas nach vorne übergeneigt werden, weil dann
der Bahmen besser heruntergleiten kann. Geht dieses nieht
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gleich von statten, so brauoht man nur mit dem FniL^rr nneh-

Euhelfen, oder die Camera etwas zu schrittein. Nun kann der
Schütten resp. Knopf b wieder eingehoben werdou und eine

neue Platte ist bereit.

Die zn maehenden Handgriffe Bind folgende:

1. Aufrichten der drehbaren Gaesette.

2. Ziehen des Querbalkens « nnd sofortiges Einsehleben
desselben

3. Ziehen des Knopfes b, wobei etwas überneigen und
4. Einschieben desselben, wenn der Kähmen herunter ge-

glitten ist.

Der MomentTersoklnss nnd Sioberheitsschieber.

Derselbe wird gespannt durch fleraosziehen des Knopfes f
mit der Dnt mseite, worauf die Feder einspringt und der Knopf f
wieder naeü innen gezogen wird. Das Auslösen geschieht

durch Drücken auf Knopf g, wodurch zunächst die beiden

Sicherheitsschieber geötfnet werden- Erst wenn diese ganz

feOffaet sind, wird der Momentversehlnss ansgelöst. Derselbe
ann schneller gestellt werden dnroh Vereebieben des Knopfes A
am Boden, wobei 1 einer Belichtung von ea. ^/«o Secunde,

2 von ca Vco Becunde, 3 yon ca. Vss ÖMnode und 4 oa. Viio
Seounde entspricht.

Dimensionen der Camera 20 X 19 X 12 em.

Dr. R. Krttgeuer's Solidas- Camera*

Die Solidns -Camera ist, wie ihr Name sagt, sehr solide

gearbeitet und kann ziemlich unsanfte Behandlung vertraj^en,

da sie eben nur ein KüBtehen bildet, an welchem aussen fast

nichts zu sehen ist. Sie ist Detectiv - Camera im wahren Sinne
des Wortes.

Die Solidns-Camera bombt anf dem Prinoip der Bneh*
Oamera, doeh istmanobes abgeändert, und ist namentlich Ittr

sicheres Transportiren nnd Lichtdichtheit gesorgt. Die Camera
fasst 18— 24 Platten, welche die gewöbnlieiie Giasdieke haben,

also überall käuflieh sind.

Die Camera an sich hat keinen Sucher, doch kann ein

solcher sowohl für Hoch- als Querauiuahmeu schnell anf-

gesteekt werden. Naeh knrser Uebnng ist man im Stande,

namentlieh in den Strassen einer Stadt, ohne Snober dta

aebftnsten nnd werthyoUsten Aufnahmen an maehen (wo ein

Sneher oft gar niobt zn benutzen isQ.

13
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Mit der SoliduB-Camen können auch Zeitaufnahmen
gemacht werden, «lok eignet sich dieaelbe sehr Ar fiiitiMf-

nahmen.

Dai ObjeotiT iit ein llehtstarker Aplanat ans Jenenser
Speeialglas, weleher sehr soharfe Negative gibt.

Das Transpcrtiren der Bahnen.

Dasselbe geht bei Beachtung der Yorsohrilten nnd rieh-
tigem Einlegen der Bahmen leieSt nnd si<dier. Man lieht den
Transporteur a ganz heraos (wobei ein Rahmen daninter ge-
langt) und drückt denselben sofort wieder sanft herein, und
zwar ganz, bis der Knopf fest aDliejit. Kann durch irgend

einen Umstand der herausgezogene Transporteur nicht herein-

FiR. 51.

geschoben werden, so kann diestis seinen Grund darin haben,
dass man vorher nicht ganz herein geschoben hatte; die

Bahmen klemmen sich. Man zieht den Sicherheitsliaken, d. h.

den Knopf d heraus , nnd nnn mnss der Transporteur herein-

gesohobMl werden können, wenn eben bomerkter Umstand
richtig war. Lfisst derselbe sich noch nicht hereinsohieben,

80 war allerdings vorher kein Fehler gemacht worden, und
es bleibt nur die eine Möglichkeit, dass der Rahmen im
unteren Magazin dem nachfolgenden keinen Raum gegeben
hat. In diesem Falle ötfnet man den Schieber am Deckel und
drückt mit dem Zeigefinger, durch die Gummihaut fühlend,

den Bahmen nach unten, Jedoch Torsichtig tastend und nicht

stossend. Jetzt läset sich der Transporteur und damit anch
der nächste Rahmen transportiren Vorher mnss aber der
Knopf 6 (Sioherheitshaken) wieder horoingedrückt werden, da
sonst der Transporteur nicht greifen kann. Durch diese Ein-
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richtang wird eine absolute Sicherheit im Wechseln erzielt,

and kann man niemab in Verlegenheit geraihen.

Eine Gontrole, ob der Transporteur wirklieh einen Bahmen
gefasat katte, d. k. ob auck ein Eahmen transportirt wurde
(was man übrigens mit der Hand fühlt), gewährt das Fensterchen,
durch welches man beim Oeffnnn die Nummer der Rahmen
sehen kann. Dieses Feneterchen darf aber niemals während
des Transportirens offen stehen, da sonst die Platte Schleier

bekommt.
Dimensionen der Gamera 20X 10X 10 om, Gewiokt VU kg.

Dr. Krttgener's Eleetaa-Caiiienu

Diese sehr solide nnd stark gebaute Deteetiv- Camera ist

besonders Künstlern und Touristen i^u empfeiiieo. Sie beruht

im Allgemeinen auf dem Frineip der Simplex•Camera ist aber
einfacher gekalten. Das Aenesere der Camera ist eekr nnanf-
fällig und erinnert nnr an ein Nnsebaumkiteteken, aneketeken
nirgends Theile hervor.

Der Momentvorsehluss ist fnr eine mittlere Seh Helligkeit

von ca. ^/öo See. gestellt, da dieses für die meifiten Zwecke
Yoiikommen genügt und auch Laudsehaften mit vielem Grün
nock dabei aufgenommen werden können.

Das Objeotir iet ein liektstarker Aplanat von 15 mm Dnrek-
meeeer, aas Jenenser Specialglas gefertigt. Die Camera kat
einen grossen Sneker mit einer Mattscheibe von 6XScm, so

dass man stets das gRn/.e ßild in prleicker Grösse» wie die

Aufnahme werden soll
,
vor sieh hat.

In der Camorn können 18 Platten von f'iii unter-

gebracht weiden, und iiabeu die Platten die gewöhnliche Glas-

dloke, sind also Uberali zn liaufen; nur aekte man darauf,

dass beim Sekneiden der Platten stets ein Rakmen mitgegeben
wird, damit erstere anok gut passen.

Da die Camera ausserhalb so gut wie keinen Mechanis-
mus zeigt, so ist es möglich, dieselbe in Papier einziiprtcken

und als Packet mit sich zu tragen. Solohe Papierumschlage
sind fertig zu kaufen.

Die Electus- Camera gewährt eine grosse Sicherheit in dar

Erzielnng sekarfer nnd namentliok nack Wnnsek gruppirter

Aufnahmen, da man auf der grossen Mattscheibe stets das
Bild im Moment der Aufnahme und zwar in derselben Grösse
wie letztere worden ?o!l, vor sich liat Das Objectiv ist so

lichtstark, dass man von Landschaften mit vielem Grüu ganz
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durchgearbeitete Nepative erhält. Ebenso können im Winter
um Mittag sehr schöne Momentaufnahmen (ohne Schnee) ge-

macht werden.

Die Eleotus-Camera hat den Vortheil, dase man naeh
WanBoh nur einige, oder anoh alle Platten einfallen l^ann, sie

fanotionirt deshalb ebenso gut, während z. B. bei anderen
Cameras aUe und sogar 60 Platten eingelegt werden mttasen»

wenn man im Stande sein soll zu tranRportiren.

Auch können in der Electus- Camera niemals Glasplatten

zerbrechen, während dieses bei anderen Cameras, welche
k. .

Fig. 58.

der Simplex- nnd Eleotus-Camera nachgeahmt sind, leicht

Torkommi

Bas Transportiren.

Um eine Platte aus dem Magazin in die Camera zu trans-

portiren ziehe man den Transporteur a ganz heraus und schiebe

denselben sogleich wieder sanft herein. Durch diesen eiufaohen

Handgriff hat man eine Platte gewechselt.

Ist aus Versehen eine Platte etwas hastig oder nicht Toll-

atftndig hemntergehoben worden, so Icann es yorl[ommen, dasi
heim Transportiren der nächsten Platte dieses stockt. In
diesem Falle rüttle man die Camera oder schlage an der Seite

in, wodurch die Platte nach nnten gleitet.
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Der MomeutverBchhisB und Sicherheits-Snhii ber.

Derselbe wird ^espünnt durch Herausziehen des Knopfes b
bis die Feder eiriRpriugt. Beim Aufziehen miiss zuerst eine

Feder Überwunden werden, weshalb dasselbe anfangs etwas
•ohwer geht. Diese Feder verhindert du Zarttoksohlageo des
MomentyenohlnsseB, wodurch eine doppelte Beliohtttng statt«

finden würde.

Das Auflösen cresehioht durch Oeffnen des sogenannten
8icherheits- Schiebers, welcher die Objectiviidniiiiir vor?r'hl!e«!«t,

mittels des Knopfes c, der an einer Dsnns ii^j befestigt ibt.

Man fasst den Knopf c mit Daumen und Mittelfinger, stützt

den Zeigefinger gegen den Boden der Cameift nnd kann nnn
mit grosser Sicherheit , ohne die Oamera su ersohttttem, den
Schieber aufziehen. Krst wenn derselbe ganz aufgezogen ist,

wird der Momeiitverschlii??: ausgelöst. Man kann also ohne
SoriTP den Moraentverschluss spannen, da der Sioherheits*

Schieber verhindert, dass Licht eindringen kann.

Dimensionen 19 X i-^ X 10 cm, Gewicht 2 kg.

Heber die Tersehicdenheit in der Farbenempflndlichkeit
au verschiedenen Tagen.

Von Prof. Dr. H. W. Vogel in Berlin.

Es ist bekannt, dass die Qualität des Lichtes innerhalb

eines Ta;2:es mit dem Sonnenstande orhoMich we'-hselt. Je nach
der Höhe der Sonne, je nach der Trübung der Atmosphäre
wird mehr oder weniger photographisch wirksames Lieht vom
Himmel einerseits, der Sonne anderseits geliefert. Nun hat

der Begriff: photographiseh wirksames Lieht im Laufe der Zeit

eine Bedentnng geweohseli So lange wir mit Jodsilber-

collodiumplatten arbeiteten, war es wesentlich indigofarbenea

Licht (Sonnenspectrum Linie G), welches in Betracht kam.
Violettes ujid ultraviolettes Licht, welche man auch mit in

Kechuung zieht, werden thatsächlich von unsren festen Körpern

so wenig refiectirt, da»s gedachte Lichter photographiseh gar

nicht iu Betracht kommen; sie spielen höchstens bei Himmels*
aufnahmen und Sonnenaufnahmen eine Rolle.

Seit der Trockeoplatteophotographie ist nun das Maximum
des wirlcsamen Lichtes nach Hellblau $;;erückt (Mitte zwischen

Sonnenlinie und G) nnd von der Quantität des hellblauen

Lichtes in der Luft Ii iiigt jetzt die Intensität seiner photo*

graphischen Wirkung ab.
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Mit EiDfübrutig der farbeneuipfiDdUcbea Fiatteu ist die

Sache wiedenim andon geworden.
Seitdem et gelungen ist, Platten der Art xn fertigen, die

für Gelb 6 bis 10 mal empfindlieher sind als für Blan, spielt

die Quantität des ;;eP:>en resp. des grüngelben Lichtes in der

Luft natürlich die Hauptrolla bei der photographischen Wirkung.
Nun habe ioh schon im Jahre 1874 nachgewiesen^), dass

in der chemlseheu Wirkung des Sonnouspectruius auf photo-
grapbiBche Platteu ganz auffallende Schwankungen eintreten,

die eich am etarketen an den Enden (violett resp. gelb vnd
roth — ich arbeitete schon damalt mit farbenempfindlicben

Platten) offenbaren, selbst bei gleichem Sonoenttande und
toheinbnr gleich schönem Wetter.

Im Jahre 1875 machte ich auf meiner Reise nach Ost-

indien eine Reihe von Spectralversuchea im rothen und in-

dischen Meere mit Oollodiumpiatten, deren Empfindlichkeit

fftr Blan und Gelb etwa gleieh war.^ Täglich wurden fünf

Speotralaufnahmen gemacht. Dabei erlebte ich einen Tag, wo
die Wirkung det Gelb die Wirkung des Blau ganz bedeutend

überragte und zwar Morjrens so gut wie Mittags als Abends.
Es konnte das nur dadurch erklärt werden, dass am be-

treiienden Tage das gelbe Licht in der Atmosphäre stark

tiberwiegte; aus welchen Gründen weiss ich nicht.

Alt nun ^benempfindiiche Photographie endlich in die

Praxit trat, fiel et mir auf, datt bei Aufnahmen dettelben

Gegenttandet unter scheinbar gleichen Wetterverhältnissen die
Farbenwirkung bei denselben Platten doch oft auffallend ver-

schieden war. Zuweilen passirte es, dass ein BJumenbosquet
der K. T. Hochschule, welches mir oft als Versuchsobject diente

und auf welches ich farbenempfindlicbe (Eosiiisilber) und ge-

wöhnliche Platten nebeneinander belichtete, manchmal ganz
frappante, ein andermal viel geringere Untertchiede twltchen
beiden Platten gab.

Schliestlieh beobachtete ich, datt die FarbenWirkung am
schlechtesfen an solchen Tagen war, an welchen (trotz hnlb

verschleierter Sonne) eine eigpnp Art tränen Tjichtes herrschte,

in dem die Gegenstände ohne Brillanz erschienen.

Alle EiBcheinungeu zusammengefasst ergeben, dass die

Intentit&t det Tertohieden farbigen Lichtet in der Atmotnhire,
•elbtt anter teheinbar gleichen Umttftnden erhebliehen Sonwan-
kottgen nnterworfen itt, manehmal überwiegt dat rothgelbe

M Photogr. Mittheilungeo
, X, 8. t69.

3) PoggendorfT« Anoalen 166, S. 819.
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resp. grüngelbe Licht manchmal das blaue. Im letzteren Falle

wird der fubenempilndliche Effect am wenigsten hervortreten.

Weitere Terenobe darttber sind im Gange.

Lieber die Autiimhl der rotheii Scheiben fUr DuuiLel-
liaiiimerlaterneii.

Von £. Vogel in Berlin.

Für Dunkelkammerlaternen zur Tiockenplattenentwicklung
benutzt man grösstentheils rn*hos KnpferUberfiingglas, da Gold-
glas bekanntlich ganz erhebliche Mengen giiines und blaoee

Licht durchläpst

Weniger bekannt dürfte es aber sein, da^s durchaus nicht

allea Kupferüberfangglas fhr photographinebe Zweefce braueh-
bar ist. Betrachtet maD swei, eebeinber yöllig gleiche rothe

Scheiben durch das Speotreseep, so findet man olt gans ge-
waltige Untersehiede. Ein gutes brauchbares Olas soll,

namentlich wenn es bei der Entwickelung farbenempfindlieher

Platten benutzt werden soll, ausschliesslich rothes Licht hin-

durchgehen lassen, da Eoth diejenige Farbe ist, für welche
auch Farbenplatten am wenigsten empfindlich sind.

Leider sind derartige Seheiben nicht gerade h&ufig; unter
grossen Vorr&then findet man oft nnr wenige brauchbare Platten.

loh benutze zur Auswahl des Glases schon seit längerer

Zeit ein Taschenspectroseop, welches ich fniit weit geöflFnftem

Spalt) auf eine bell brennende Gas- oder Petroleumlampe
richte und dann die untersuchende Platte langsam daran vor-

bei bewege, bis dieselbe in allen Theilen untersucht ist. Es
kommt n&mlich h&nfig vor, daie deh ein Theil einer grSseeren

Seheibe alt TQllIg brauchbar, der en^gengeeetste dagegen
als total unbrauchbar erweist, wfthrend seihet ffir ein im
Unterseheiden feiner Farbennüancen geübtes Auge ohne Spec-
troscop kein Unterschied bemerkbar war. — Auf Grund vieler

Erfahrungen glaube ich behaupten zu können, dass gut 99 Proe.

aller in Dunkelkammerlaternen befindlichen rothen Scheiben
nichts taugen. Jedenfalls sind viele Klagen über schleiriges

Arbeiten Ton farbenempfindliehen Platten auf eine fehlerhafte

Beleuchtung zurückzuiiihren. — Es wäre wohl wünschens-
werth, dass sich die Händler photographiscber Artilcel mit

der spectroscopisohen Prüfung dor rothen Scheiben vertraut

machten, da nicht jeder in der Lage ist sich selbst ein Spee-
trosoop zu beschaffen.
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Kune Notiz<'n Uber einige meiner Druck -Verfaliren ohae
lieiliUlfe der Zeiehner and Graveure.

Yen JoB«pli Lemling, Marmagf^n-Urft, Oöln- Trierer- Bahn,
Rheinland.

Die Anwendung einer Leimscbiclit zum Drucke babe loh

scbon in Horn'e pboi Joaroai No. 6, März 1859 unter der
Babi i){

:

„Das doppelt chromsauro Kali und piaetische Ver-

BQohe über di« I^hoto^xinphie auf Stein, Metall u. s. w.**

und die EuiwickeluQg der liiider auf kalteuj Wege angegeben.

Anten Ha rtin*8 Handbaob d«r Phototypie (1867 eraebienen),

enih&lt einen knrsen Auszug (Seite 115—116) dieses Verfahrens.

Die Entwiokeiang der Bilder gesohah von der beliehteten

Seite ans.

Flg. 68. A-Z ^ \/ ^ / ^ ^
^

Seit 10 Jabren sind jnebrere Patente anf fthnliebe Ver-
fahren ertbeilt worden, wobei dnroh Wegreiben der nieht-

belicbteten Bildtheile von der belichteten Seite aus Bilder
snm Drucke und Abformen dienen sollen.

Für Strichzeichnungen haiton solche Verfahren einen
Werth, 80 lan^e bis bessere gefunden wurden. Zu Halb-
schatten können ähnliche Verfahren nur dann gelingen, wenn
die Leimschicht sehr dünn und das Negativ nicht contrast-

reich in seinen Sehwftrzen , sondern sehr monoton isi

Zorn Abformen sind solche Photogravüren anoh nicht

xweekm&ssigf wie derjenige leicht verstehen wird, der sieh
selbst viel mit solchen Arbeiten V>esehäftii:t hat, da die Punkt»
und Linien des Bildes, Fig. 53. oben breiter sind als unten,
statt dass es umgekehrt sein müsste. Nämlioh so, wie in
Fig. 64.

Ks sind diese Figuren nach Durchschnitten von Bild*
schichten in ver^rössertem Maassstabe hier gezeichnet.

Alle Lei mtypie- Verfahren nach Fig. 63 habe ich seit

27 Jahren aufgegeben nnd die von mir damals ermittelten
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Methoden, dwon Resultate in Fig. 54 angedeutet sind, seither

20 möglichster Einfachbeit gebracht.

Dieselbeo eignen sich zu zahlreichen photochemischen
and mechanischen Anwendungen; ich habe aber auf keines

derselben Patente gesucht, damit ich diese Methoden jederzeit

nach meinem Belieben veröffentlichen konnte, bin überhaupt
kein Freund von Patentsucherei. Wer eine besondere Neigung
dafür hat, der mag das nachstehende Verfahren dazu annec-

tiren, welches ich 1879 erfunden und 1880 TerGffentlicht habe:
Eine Zinkplatte wird geschliffen, dann folgt die I. Pr&-

paration derselben recht bald mit einer schwachsauren Lösun?.
Ißt die Platte trocken, so kann die II. Präparation gosehehon.

Diese besteht aus einer neutralen Lösung, welehe mit der

II. Piäparation eine Verbindung einireht und die freiwillige

Zersetzung der I. und III. Präparatiou verhindert und die

Lichtem pfindlichkeit yermltteli

Nach dem Trocknen der IL Praparation kann dann sp&ter

gelegentlich die letzte (III.) Präparation stattfinden.

Diese geschieht mittels einer an ein Metall und ein die

Lichtwirkung beschleunigendes Gas gebundene Saure.

Die so vorbereitete Platte erhält sich, an passendem
Platze aufbewahrt, mehrere Tage lang brauchbar.

Auch jedes der drei Präprarate allein lässt sich un-
begrenzte Zeit aufbewahren und jedes für sich allein auf
Zink angewendet hat fast gar keine Lichtempfindlichkeii

Werden alle drei Lösungen zusammen auf einmal ver-

wendet, so entsteht eine vollständige Zersetzunsr derselben.

Nur durch getrennte und geschickte Anwondunü
dieser Lösungen auf ein und derselben Fläche entsteht eine

sehr lichtempfindliche druckfahigti PiaUe.

In den belichteten Bildstellen erfolgt eine sichtbare Oxy-
dation, welche die Farbe mittels Walze gut annimmt und sich

leicht druckt, feine Halbschatten gibt ohne Netz oder sonstige

KOrnungs•Zwischeniage.

Beobachtunsen Uber die Entstehung
der schwarzen RUnrier (der sogenannte Randschicier)

bei Bromsiiber - Gelatineemulsions- Troekenplatten«

Von Fr. Wilde in Görlitz.

Die schwarzen Ränder, welehe sieh mitunter beim Ent-

wickeln der Negative auf Bromsilber-Gelatineemulsions-Trocken-

platten zeigen, sind eine Widerwärtigkeit, die den Platten-
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fabrikanten und PlatteneonsimieDtoii tehon oft rechte VerdrieBS-

liobkeiten vmd anoh erhebliche Verlnete bereitet haben. Letzte*

res ist wohl immer der Fall, wenn der Schleier eich fast bis

naeh der Mitte der Platte ausdehnt
Rind die ürFaehon, welche Fehler und Störnniren herbei-

führen, bekannt, dann lassen sie sieh vermeiden. Leider ist

das aber bei dorn hier besprochenen Thema nicht der Fall.

Von verschiedenen Seiten hi früher und auch in jüngster

Zeit behauptet worden, dae Papier, in welches die Platten

erpaclit sind, ist daran schnld. Nach meinen jahrelangen
Beobachtungen und Bemühungen, diese Fehlerquelle mit Be-
stimmtheit zu ermitteln, kaun ich diese Behauptung entsohieden

verneinen

Ich mnss zugeben, dass Papier (besonders wenn es Holz-

etorT enthält), da, wo es mit der Bromgilber-Geiatineemulsions-

Schiobt in Berührung kommt und längere Zeit in Berührung
bleibt, Flecke eraengt; solche Flecke sind aber scharf begrenst

an den Stellen, wo die gegenseitige BerQhrung aufhört und
es geht von ihnen keine weitere Zersetzung in die Schicht
hinein Dies wird stets beobachtet werden können, wenn zum
Getrennthalten der Platten bei der Verpackung Carionpapier-

streifen als Zwischenlage mi den Kanton benutzt worden sind

und Veranlassung zu dunkeln Streifen oder Flecken gegebeu
haben»

Von Trookenplatten, die zu Tereehiedenen Zeiten, also

auch stets mit anderer Emulsion präparirt worden waren,
aber längere Zeit in demselben Holznutbenkasteu gestanden

haben, waren einige frei von Randschleier, andere hatten ihn

mehr oder weniger, dann aber auch, und dies ist wohl zu
beachten, nicht nur an den zwei Rändern, die in den Holz-

nuthen und an dem Hände, der auf dem Holzboden des

Kastens gestanden hatte« sondern auch an dem vierten Rande,
der während der Anfbewahmng gar nicht mit dem Holl in

BerQhrnnir gewesen war.

Zu verschiedenen Zeiten liess ich Phtten, wie üblich, in

Pnpior einsehlagen (es wurde chemisch reines, schwedisches
Fiiesspapier genommen) und in Cartons, wie zum Versand
packen. Später und in verschiedenen Intervalieu wurden die

Platten geprüft. In einzelnen Packeten waren die Platten

ollständig frei von schwarzen Rändern, in anderen waren
dieselben aber mehr oder weniger damit behaftet.

Ich Hess nun zu verschiedenen Zeiten Platten präpariren

in der Weise, dass die Ränder derselben ca. 1 cm breit frei

Ton Emuisionsschioht blieben. Bei diesen Platten ist die
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(Schicht bei der Aufbewahrung in Uolznuthenkasten und bei

V«Ti>aGkung in Papier mit keinem von beiden in BerQhrong
gekomnien und zeigten bei späterer Prfitfting einige stärkere

oder Bohw&ebere soJ^warse Streifen, andere wieder waren ganz
frei davon.

Die Beobachtung, dass znwpilon frisch präparirto Platten,

gleich nach dem sio trocken sind, bei sofortiger Prüfüng schon
leichte schwarze Ränder zeigen und der Umstand, dass ich

bei Bromsilber- Collodiumemnlsions-Troekenplatten, die ich

wfthrend mehrerer Jahre — eo lange Nachfrage darnach war
— für den Handel und für eignen Bedarf anfertigte, diese

störenden schwarzen Känder weder yon Anderen noch von
mir beobachtet worden sind, brachten mich schon vor einigen

Jahren darauf, dass die ürj^ache für die Enstehnng derselben

bei den Bromsilber- Gelatineemulsions-Troekenplatten in der
Qualität der dazu verwendeten Gelatine zu suchen sei.

Meine fortgesetzten Beobachtungen bestärken mich in

dieser Annalime.
Mit einigen Gelatinesorten (selbst von den zu diesem

Zweck laut p]tiqnette hergestellten und theurer wie sonst beste

QTinlität bezahlten), die ich erhalten habe, lassen F?ich Platten,

die frei von schwarzen Rändern bleiben, gar nicht herstellen.

Weiche Gelatinen neigen mehr dazu wie harte; ebenso gela-

tinearme Emulsionen mehr, wie solche, die an Gelatine

reicher sind. Im Allgemeinen werden ja jetzt gelatine*

haltigere Emulsionen angewendet wie früher, deshalb kommt
in letzterer Zeit auch nicht mehr so oft Ursache znr Klage
ttber diesen tJebelstand ?or.

Zinkotypie in Fnibeu (Chromozinkotyple)*

Von Prof. Roese in Berlin^).

An der kaiserlichen Reichsdruckerei in Berlin werden
Zinkhochätznngen in zwei und mehr Farben ansgefnhrt. Als

Beispie! dinnt die diesem Jahrbuche beigegebene Keproduction

nach dem alten Farben holzsehnitte von Hans Burgkmaier.

Der Vorgang der Zinkotjpie ist ähnlich wie der im „Jahrbuch

fär S. 346 beschriebene Vorgang der Zinkätzung im

1) Wir hatten Gelegenheit, aehr gelaagMe Ghtomosinkotypieu au»
der Berliner kaiserlichen Beiobsdruckerei su sehen, welche unter Lei-

tung Ton Prof. Roese hergesteilt waren, l^aoh den hierbei ertbeilten

AQaktlnll»& gelwn wir die fieschreibtuig d«r dort auageübten Methode
tmd trwtltni auf di« Mhr inttractiT« blwm gehOriRr« DraekbaUag«.
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allgemeinen. Es werden jedoch f&r farbige Beproductiouen
mehrere Cliehö'8 gemacht. Z. B ZGig:nn die f^ie^em Jahrbuch
bei^re/zebeneii IllustrntionstRff^ln , wie mit einer Conturplatte

(schwarz) und einer 1 iipiatte (roth oder schwarz) durch Zu-
sammeDdruek ein Buuiiiuchdruck hergestellt wird. Pur solche

Zweoke werden naeli dem farbigen Originale swei Aafhahmen
bergeetellt und awar eine sehr lang ezponirte (eventuell ortho-

chromatische), damit die rothe Farbe im Negativ versehwindet

und eine sehr kurz exponirte Aufnahme, bei welcher Stich

und Ton zusammetigehen und nur die weissen Lichter noch
aur Geltung kommen. Nun wird mittels photolifhographischen

tJmdriiekes jede Anfnahme auf Zink übertragen, retouchirt

(eventuelle Reste der einen Aufnahme entfernt) und auf die

Übliche Weise ge&tat. Natürlich mnes Sor^e getragen werden,

dass die GrOeee der einzelnen Aufnahmen YollBtandig über-

einstimmt.
Auf dieso Weise lassen sieh Faesimile-Nachbildungen von

Farben-Holzschnitten etc. in 0rif:;inHl,2:rösse oder verkleinertem

Maassstab herptellen. Es worden in der kaiserlichen ßeichs-

druckerei in Berlin eine grosse Anzahl alter Meister des Holz-

achnittee: Jan Livens, Hans Baldnng Grien, H. Bargirmaier,

Alb. Dürer, Job. Vecbtlin, Lucas Cranach, Andrea Andreani,

Tobias Stimmer, Urse Graf, H. S. Beham, Schaeufelein, Alt-

dörfer ote. etc. farbig und schwarz, je nach den Originalen,

reproducirt und sind die«plbpn für ein Prachtwerk bestimmt.

Die erzielten Resultate spiechen für die hohe Leistungsfähigkeit

der erwähnten Methode.

Der Compeiiaator.

Von Dr. A. Miethe in Potsdam.

Beim Gebrauch photographiseher Weitwinkellinsen macht
sich stets in unliebsamer Weise eine Abnahmo der Helligkeit

Ton der Bütte des BUdfeldes anm Bande geltend. Dieser Fehler,

der In der Natnr der Sache begründet ist, wirkt nm so störender,

je grösser der Winkeldurchmesser des Bildfeldes ist, da er

proportional der vierten Potenz des Cosinus des Winkels,

welchen dip Strahlen mit der Hauptaxe einschliessen, wächst.

Bei einem Bildfeld von 90 Grad z. B. ist die Intensität der

Bandstrahlen nur noch derjenigen der Oentralstrahlen. Be-
lichtet man daher die Mitte hinreichend, so ist der Band stets

nnterexpouirt, w&hrend bei richtiger Exposition des Bandes die
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Mitte unbedingt überbelichtet ist. Daher ist mit Weiuvinkoln,

besonders bei Interieurs, eine volle Ausnutzung des scharfen

Bildfeldes oft niolit mOglich, eo dass der Nutzen dieses Instra*

mentes oft illnsoTiBoh ^rd.
Man hat mehrere Vorschläge getnacht, xm diesem Uebel

abzuhelfen, welche darauf beruhen, während eines Theilc? der

Expo?itinn?zrit die Mittelstrahlen zu Gunsten der Randstrahlon

abzuBchwaclien. Vielfach in Gebrauch sind die sogenannten

I

I

I

I

ftede Compenaator ; »bc Rauchglaslinae; »ebdo farblOM LfBMi
fg WtltwüikaUioM; bl BI«ndeneb«ne{ kl« Im B>ndltt>hl«n»

VIg. M.

ßtemblenden, welche vor das Objectiv geschlagen, in Rotation

erhalten werden. Aber, ganz abgesehen von der Schwierigkeit

der Anwendung wird der Zweck durch diese Vorrichtung bei

nicht sehr grosser Erfahrung oft nur inanfrelhaft erreicht, da
es fast unmöglich ibt, die Wirkung des Steruet» genau richtig

10 bemessen.
Ich habe mich bemöht, diesem üebel durch eine optische

Vorrichtung abzuhelfen, welche ich kurz beschreibe und die

ihren Zweck vollkommen erriillt, da sie gestattet, in jedem Falle,

selbst bei voUständigster Ausnutsung des Bildfeldes des Objeo-
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tivee ein unbedinst glMohiiiMsig erleuchtetes Bild zu erhalten.

Der höchst einfaehe Apparat besteht ans zwei äusserst dannen
Linsen, deren eine phnoonvexe. aus Bauchiilas bestehende,

mit einor irleichgekrümnitpn, p1anr>oiie.iven, aus farblosem Glase

gosrhlift'enen , in der Weise geliittet ist, dass eine l)eiderseit8

ebene Platte, welche sich durchfallendem Lichte gegenüber
durchaus wie eine planparallele Platte aus einem Stück verhält,

entsteht. Belm Hindurehsehanen sieht die ganze Vorriehtnng
einem planparallelen (^lase ähnlich , welches nach der Mitte an
allm&hUch gleichmftssig dnnkel wird.

Bringt man diese Platte In entsprechender Fassung yor
oder hinter dem Objective an, so werden die Mittel strahlen bei

passender Wahl des Rauchglases und seiner Wölbung so weit

gedämpft, dass sie au Intensität den ungeschwächt hindurch
gehenden Randstrahlen gleichkommen. Diese Vorrichtung nenne
ich daher einen Compensator (siehe die Figur, in der der

Dentlichkeit wegen die Dicke des Oompensators sehr ftber^

trieben).

Wttnscht man an einem Weitwinkel diese Vorrichtung an-

zabxingen, so hat man nur die Distanz der Blendenebene von
dem Pol der vorderen oder hinteren Linse zu messen und den
Durchmesser des Compensators so zu wählen, dass seine Fläche
die Grundebene des vom IMondenmittelpunkte über den Linsen-

rand gespannten Kegels bildet. Der betreflfende Compensator
wird dann in eine Fassung fast in Berührung mit der Linse
befestigt.

Mit dem so vorgerichteten Objeotiv exponirt man wie ge-

wohnlich, nnr nimmt man B&cksioht daranf, dass die Band-
strahlen jetzt vollkommen ansexponirt sein müssen. Dies
erreicht man dadurch, dass man ca. 2.5— 3 mal so lange be-

lirhtet. als für die centralen Stellen d«*r Bilder ohne den Com-
pensator nöthig gewesen wäre. Man wird überrascht sein, wie
viel schöner die Bilder mit dem Compensator als ohne den-

selben ausfallen und wird sich überzeugen, dass man jetzt den
Weitwinkel mit Vortheil stets ganz ausnutzen kann.

Die Anfertigung des Oompensators hat die optische Anstalt

von Prof. Dr. Hartnack in Potsdam übernommen, an welche
entweder die Objective oder die richtig ermittelten Dimensionen
des erforderlichen Compensators gesendet werden mftssen. Der
Apparat ist zum Patent angemeldet
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Ueber die Hertellungr einer neuen lithogrraphischen Um«
druekfarbe anter Anwendung von Elemihan.^)

Von E. Kampmann, k. Ir. Fachlehrer an der k. Lehr- und
Versuehsanitalt für Phofo^phie und BeproduotionBrerfahm

in Wien.

Bis heute waren es hauptsächlich die zwei Grundstoffe,

Seife und Fett wolohe mit festeren Stoffen, wie Wachs. Schellack,

Kolophonium etc., in die geeignete Consistenz ppVimeht, als

Tusche. Tinte, Kreide oder ümdruckfarbe verwendet wurden,
um die Lithographie oder vielmehr die fettsaure Schicht am
Steine herzustelleiL

Tasche, Kreide, sowie ümdruolcfarbe haben hier haupi*
aäohlich zwei Bedingungen zu entsprechen, erstens dem Steine

genügend fetten Stoff zur Bildung einer satten fettsauren Schicht

zuzuführen und andererseits die gedachten Stellen vor der Ein-
wirkung der Säure bei der nachfolgenden Aetzung zu schützen,

gegen dieselbe genügenden Widerstand zu leisten, also auch
als Schutz und Aetzgrund zu dienen, um ein Durchwiikeu.

derselben und ein Anfreaeen der fetten Schicht absolut zu
erhindern.

Betrefie der ürndruekfarbe ist jedoch noch ein weites Feld
zum Experimentiren offen, indem es für die verschiedenen

Zwecke und Manieren der Lithographie und Photolithographie

unter Umständen wiinschenswerth erseheint, die Eigenschaften

der käuflichen, oft sehr theuren Umdruckfarbeu nach mancher
BiohtoDg abzuändern und zu Tcrbessem.

Sie bestehen in ihrer Hauptmasse aus Seife, welche an
kleinere Beimischungen von Wachs, ünschlitt, Fimiss etc. ge-

bunden ist und bei ihrer Anwendung mit letzteren gemengt
und in die richtige drackfahige Consistenz gebracht wird.

Das üebermaass an Seife bewirkt wohl , dass diese üm-
druckfarbe dem Stein oder der damit hodockten Stelle desselben

yiel geeignetes Fett zuführt, also eine möglichst satte Litho-

graphie resultirt; andererseits aber weiss jeder Praktiker, und
ist es auch in allen Fachschriften ausgesprochen, dass solche

Umdrucke meist noch einer ziemlich bedeutenden Verstärkung

darch Aufreiben bedürfen und dann noch sehr vorsichtig geätzt

werden müssen, soll die Zeichnung nicht Schaden leiden dabei.

Die Ümdruckfarbe ist in Folge ihres hohen Seifengehaltes

1) Nach dea Mittbeiluagen der k. Lehr- uod VerauobtaQetaU fttx

Photographie nttd Bep«odttotlon»r«rteht6a 1& Wton (Phot. OorrespondL
J>6fl«mb»r 1880).
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Dicht genügend widerstandsfähig gegen Säuren . sondern wird
?oii denselben leicht aufgelöst, erweieiii lind durchdrungen.

Wenn nnn dieses eben Gesagte beim Umdrnek m Stein

seine Yollste Kiebtigkeit bat, so ist es aber noch mebr beim
Umdruck auf Metall sütreffend und wAnsebenswerth^ Mittel sor
Abhilfe zu finden.

Ausgehend von dor Frkenntniss der zu bohehenden soeben

definirten üebelstände. habe ich die Anwendung des gerade

für diesen Zweck die glucklichste Eigenschaft und Consistenz

besitzenden Gnmmi-Elemi Tersncht, und glaube ich, gestittzt

auf liingjftbrige Proben nnd Erfobnugen , damit ein Prodnet
gefunden zu haben, welches es gestattet, mit dem Zusatz von

Seife und anderen weichen Fettstoffen , wie Unschlitt und Fir-

niss, auf ein sehr geringes Maass herunterzugehen, ohne dass

einerseits die Deekkmft der Schicht, noch andererseits die

Sättigung der fetten oder Ölsäuren Kalksehicht herabgemindert

wird, sondern lui Gegentheile beides in bedeutendem Grade
emehrt wird.

Die Dmckffthigkeit dieser naeb wohl ansprobirten Recepten
Ton mir ansammengesetzten Farbe ist eine ausgezeichnete und
steht in nichts den bisher in Anwendung gebrachten käuflichen

Farben, deren Zusammensetzung geheim gehalten wird, zurück.

Sie ist wohl eine sogenannte strenge Farbe und dies soll und
muss jede Umdruekfarbe sein; sie lässt sieh jedoch (zu kalto

Locale oder kalte Steine ausgeschlossen) gut auftragen, hebt

fit ab, yerschmiert keine Zeichnimg, selbst nicht die feinsten

reide- oder Basterbilder und gibt in normaler Schicht einen

allen Anforderungen genügenden Umdruck. Die Herstellnng

meiner Umdruckfarbe geschieht folgendennassen

:

Asphalt 20 g
Kolophonium 100 „

werden in Terpentinöl 40 „

In der Wärme gelöst, nnd kommen dazn:
Gelbes Wachs 20 g
Unschlitt 140 „

Gummi -Elemi^) 230 ,

Marsailler Seife 30 „

Mittelstarker Leinölfimisa . 60— 80 „

Feinster Flammenruss . . 80—100

,

1) GnmiBl-Blcail kornnt fn Tenehledenen Sorten in den Handel,
WPlcho ftJcli vorsclili-doii voT-]ialten. Diu liior in Rodö e Lehonde Sorte W«
weichet £iemih»rs von ealbenArtiger Con«i«teDS von der hieeigen Firm«:
MflU» T. Aioliholi, Wien ZU., Hranwikt, aewto von Oehe * Oo.
Ib SiNdeii beMgtn.
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Ein ähnliches Recept, wobei in dem obigen Gemische statt

Seife, fertige Umdruckfarbe beigemischt ist, lautet:

KChoninm } 6«^"«' ^« Terpentinöl
{ ;

igOg

Wachs 20 ,

Unschlitt 140 ,

G-nmnii -Elcmi 230^
Yeiietiaiiischer Teipf^ntin 20 „

Gute Umdruckfarbe, gelöst in 40 „

Mittelstarker flrnisB 60 „

Feinster FJammenniBs 60—100 „

gut kochen und dreimal fein reiben.

Das Kochen von Druckfarben ist allerdings eine Mampn*
lation , wnlrhp Erfahrung und Praxis erfordert , und müssen
dabei alle angewondoten Ingredienzen möglichst wasserfrei sein.

Selbstverständlich werden obige Gemische so lange erhitzt, bis

die Dämpfe Feuer fangen und mau so lange kocht, bis Alles

§]att flieget. Die in diesem Zeitpunkte entstehende Entzündung
er Dämufe wird durch Auflegen des Deckels unterdrückt und

hierauf die Farbe in offenem Gefftsse fertig gekocht

Die £leiiilltarce.

Von £. Valenta in Wien.

Als Elemi, G umiui-Elemi, Oelbaumharz wird gegen-

wärtig eine Ansahl von Harzen in den Handel gebracht, welohe

von versohiedeuen Pflanzen, meist der Familie der Amyri-
deen (Burseraceen) angohörlii, abstammen. Die Elemi-

harze zeichnen sich alle durch einen ziemlich grossen Gehalt

an ätherisehf'ni Oole nn?. weicher ihre mehr oder woniger

weiche Consistenz bedingt. Nach demselben thcilt man sie in

balsamische, weiche und starre Elemisorten ein.^) Die ersteren

sind grünlich, die zweiten gelblich und die letzten gelb bis

weiss von Fkirbe. Anf&nglieh stets terpentinartig, gehen sie

nach längerer Aufbewahrung duroh Abgabe von ätherisehem

Gele in die starre Form über.

Im Handel unterscheidet man mehrere Sorten Elemi,

welche nach den Ländern, wo sie gewonnen werden, wie
folgt gruppiren lassen:

a) Brasilianisches Elemi, E. von Rio, Icicariba-
harz, stammt hanptsäehlleh von loiea loieariba» Dee.» dem

1) J. WUsner, Bobttoff« des fflaaBdorelobM« 6.100.

14

Digitized by Google



210 Die ElemUume.

brasilianipcben Elemibaum. Es wird cowonnen indem man
die Biüde desselben ritzt und nach 24 Stunden das inzwischen

aiug«flofM]w Harz Miiiimali Nach De Villafranoa werden
In BraBiliao ausserdem eine grössere ADzahl ?on Pflanien sor
Gewinnung von Elemi herangezogen. Dieselben sind unter

den Namen Icica and Almecogueiras bekannt und werden unter

diesen Namen die folgenden Pflanzen vorstanden: Datura
fastuoBa (arhorea, Lin), Amyris am hrosi acea, Dee.,
Icica heptaphilla, Lin., I. Guyaneasis, I. altissima
d*Aublet, L Aracboachini, Cumia ambrosiaca, Bnr-
sera gnmifera, Amyris hezandra, Bnrsera panion-
lata und B. leptophlocus (v. imburana).

Das brasilianische Elemibarz ist schmatzig weiss bis grtüi-

gelb gefärbt, im frischen Zustande von weicher, balsamartiger

Consistenz, später härter werdend, von waehsgelber Farbe und
mattglänzendem Bruche. Es riecht sehr angenehm und stärker

als die übrigen Sorten.

b) Westindisches Eiemi, Eiemi von Tnoatan,
stammt von Amyris Plnmieris Deo., einem Baame aas der
Familie der Amyrideen, welcher namentlich anf den Antillen

heimisch ist. Ferner werden A. ambrosiacea Dec nnd
A. hexandra als Stammpflanzen namhaft fromaeht.

Der Hauptausfuhrort des weissen Elemi ist die Stadt M e r i d a

auf Yucatan. Es kommt von dort iu Form grosser, fester,

gelber bis reisiggrün gefärbter Stücke, von wachsartigem Brache
nnd nnr wenig von Rindentheilen vernnreinigt in den Handel

Guyana liefert ein Elemiharz von Icica viridiflora
herrührend, welches häufig dem Yucaian Elemi sehr ähnlich

ist nnd einen eigenthümlichen angenehmen Qeroch besitzt^ der

mit dem Alter starkor wird.

Das auf Martiiiiquo und Guadeloupe gewonnene GomartharE
stammt von Bursera guuiiiiilera L. Es bildet grosse aussen

weissUche Stileke von geschiehtetem Bane. Die weissen Par^

tieo dieses Harzes erscheinen schon dem freien Aage kry-
stallinif^ch. Das Gomarthars besitzt einen terpentinartigen

eigenthümlichon Geruch.
c) Manilla Elemi kommt von den Philippinen und bildet

aussen sehr blass citi onengelbe und kiaio. innen dagegen
milchweisse undurchsichtige Stücke von maitcm Bruche und
sehr starkem Gerüche. Das Manilla Elemi wird in Bambns*
röhren aufbewahrt and daher in walzenförmigen Stacken in

den Handel gebracht, es ist anfangs flassig und erh&rtet aiem-
lieh rasch an der Luft. Die Abstammung des Harzes ist

unsicher.
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d) El OTTii von Guyana stammt von Toica viri'üflora,
La in., der Hasiptmisso nach weisslich, iunon tot: grüniiehr^n

Rüiidern durchzogen, aussen schwärzlich aiigeilogen. Die

weissliehe Substanz besteht aus langen nadeiförmigen Kry-

stallen.

e) Ostindisohes Elemi« bengaliflebes Elemi,
Kanari enbarz, auch falsches Elemi genannt, kommt über

Amsterdam aus den holländischen Oolonien in den Handel
und stammt von Calophonia mauritiana, Dec. Es bildet

handg^osse flache Kuchen, welche gewöhnlich in Palmlilatter

gehüllt sind. Das Harz ist von weisslich gelber Farbe, »pröde,

mit einem weissen staubaliulichen Ueberzuge bedeckt. Der
Brneh zeigt weissliehe, gelbe nnd grttne Partien. Innen Ist

es ztiie, Ton Bindentbeilen stark vernnreinigt nnd von starkem
Gerüche. Zwischen den Fingern erweicht es.

f) Elemi von Ocume^ wird in Gaben frcsammolt und stammt
von einer Bursera. Es ist das am meisten mit fremden Be-

standtheilen (Blatt und Riudenstucken) verunreinigte Elemi und
besteht aus kleinen mit schwärzlichen Anflügen versehenen

Brocken.

Endlioh soll Boswellia Trereana, Birdwood, der

Tegaarbanm der Somalik liste , eine Art Elemiharz liefern,

welches mit dem Namen Lübau Mati bezeichnet wird. Nach
der Ansicht von D. Haubury*) und Fl üeki s-or^) wäre dieses

Harz mit dem Elemi der alten Pharmaoie identisch.

Alle Eiemiharze zeigen eine geringere Härte als Colo-

phonuim, sie lassen sich mit dem Messer schaben wie Speck-

stein und besitzen alle einen terpentinartigen Geruch, der je

nach der Sorte ausserdem an Fenchel, Kümmel oder Anis
erinnert. Der Geschmack ist aromatisch bitter nnd dabei

etwas erwärmend.
Die Dichte des Elemi liegt zwischen 1,018 (Brisson) nnd

1,083 (Pfnff)

Das ätherische Ool der Eiemiharze ist mit Terpentinöl

isomer und enthalten die einzelnen Sorten je nach dem Grade
ihrer Weichb^t 3,5 Proc. (Stenhonse) bis ISProz. (Deville).

Der Oebalt des Elemis an Harz betr&gt gewöhnlich 70 bis

80 Proc. Dieses Harz ist ein Gemeri::e verschiedener znm
Theil krystallisirbarer saurer und indifferenter Harze. Be»
handelt man gewissp Elomihnr^e mit kaltem ca. OOproeentigem
Alkohol, so erhält man Krystalle von Amjrin, welche wieder-

>) Pbarn. J<mni., Bd. VII , S. 805.

14*
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holt aus heißsem Alkohol umkiystftllipirt reines Amyrin in

Form farbloser zu kugelförmigen Aggregaten vereinigter Nadeln
on seidenartigeiD Glänze geben, das Amyrin sohmilzt ntch
E. Buri^) bei 177 Grad C. und bleibt noch unterhalb des

Schmelzpunktes Anssig. Die Krystalle sind doppelbreobend.
Das jTGschniolzone Amyrin erstarrt zu colophoniiimarticren

Masj^en , weK-ho inir Aikohs^l hehanlf'lt in Lö?uni: ireiien und
beim Umkrystallisiren wiederum die erwähnten Nadeln geben.

In wässerigen Alkalien ist das Amyrin unlöslich. Von
schmplzendem Kali wird es nur schwierig zersetzt. Es dreht

die Poiarisationsebene rechts (3.ü zu 100 gelöst drehen im
100 mm Rohre -f Grad). Vorsiehtig erhitzt kann es nn-
zersetzt iüberdestillirt werden. Seine Zusammensetzung ent-

spricht der Formel (^25^1 OH. Das Amyrin lässt sich mit Zu-
grundelegung der Type C^S^ als Terpentinbydrat auffassen:

0. Hesse 2) hat das Amyrin ebenfall? naher untersucht,

er fand nicht übereinstimmend mit den von Huri gefundenen
Eesultaten. dep«e!i Zusammensetzung der Foiinel C^-jH^^ (OH)^
entsprechend. Das gleichfalls in einigen Kleiiiisorien vorhud-

liehe Icacin besitzt nach 0. Hesse die Zusammensetzung
O^fSjj OS.»

Die von E. Buri>) besohrlebene E lern i säure bildet farb-

lose kleine Rrystalle, welche bei 215 Grad C. sehmelzen und
nach dem Erstarren eine dnrehsichtige amorphe Masse geben.
Die Elemisiiure ist in Wasser unlöslich, löst sich aber leicht

in Alkohol, Aother, Methyl- und Amylalkohol. 17,55 Theile

Weingei.-t iö»en hei 15 Grad C. 1 Theii derselben; die Lösung
reagirt sauer und dreht s< hwach links.

Der Siiure k'imint die Formel C'^r,i75r, O4 zu. Das Kalisalz

der ElemisHurc bildot langfaseriiixe Krystailuiassen von der Zu-

sammensetzung C^]I^KO^~{-\H]^iO. Das Silbersalz C^r^Uf^AgO^
löst sioh in heissem Alkohol und stellt eine weisse, sehr Joekere

Masse dar, welche sioh durch grosse Lichtbeständigkeit aus-

leiohnet.

Das im Jahre 1852 von 6a up^) beschriebene im Elemi-
harze nach^^ewiesene £lemin dilrfte mit der genannten Elemi-
s&ure identisch sein.

>) Buchnor'8 Ri porfor. d Pliana., Bd. 25, S. 193.

») Berhnör Berlolita, Bd. 11 , S. 1247 (lö78— I),

<j ArohlT d. Pbarau, Bd.SiS, 8.885.
*) Jotttn. d. Phann et d. Obtni., Bd. 80, 8.891.
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Naeh G. Oiamioian^) gibt der krystalliBirende Anthell
des Elemiharzes bei der Destillation mit Zinkstaab Tolnol-

Meta und Para- Aethyimethylbenzol und Aethylnaphtbalin.

Der nioht krystailisirbare Theil des h]lemiharzps besteht

nach verschiedenen Angaben aus mehreren sauren und in-

dillerenten Harzen, von denen zwei näher untersucht und be-

schrieben wurden. E.. Buri bezweifelt die Reinheit derselben

und stellt die Antiebt auf, dass die beiden Harze Gemenge
mehrerer Harze gewesen seien, welobe Ansieht alle Wahr-
eebeinliohkeit für sich hat.

In neuerer Zeit wurden die Eleniiharze nach den nll^remein

für die Untersuchung der Fette gebräuchlichen Methoden unter-

sucht und Verseifungszahleu (Säure und Esterzahl), sowie das

Jodabsorptionsveruiögon bestiiunit. E. K reine M.v Schmidt
QDdF.Erban^), femer R Williams^) haben die Sftnre- nnd
Eeterzahl (VerseifnngsRahl) einer Reihe von Harzen bestimmt,

fÄr Elemi (Manilla-Elemi) hat erstgenannter bei 2 Sorten die

Säurezahlen 5=3 und S = IS und die Esterzahlen E=24:
und E= 8 gefunden, woraus sich die Verseifungszahlen, d.h.

jene Anzahl mg KOH, welche 1 g Harz zur Verseifung be-

nöthigt, F = 27 und V" = 26 ergeben. Diese Zahlen stimmen
fast vollkommen mit den von M. y. Schmidt and F. Erban
gefundenen Qberein, und scheint Dlterioh^), welcher die

Yerseifungszahl des Elemiharzes V = 129,9 angiebt, entweder
ein fremdes Harz oder ein verfalsobtes Elemi uotersueht zu
haben.

Die niedere Verseifungszahl des Elemiharzes ist für den
Nachweis von Verfälschungen von hohem Werthe, da sämmt-
lichen llar/,en, welche eventuell zu Verialßchungszwecken be-

nutzt Werden könnten, bedeutend höhere Verseifungszahlen zu-

kommen.
Das Jodabsorptlonsvormögen , naeh der von y. HQbP') an*

gegebenen Methode bestimmt, schwankt nach den verschiedenen

Angaben zwischen 85,1 und 175,39, was sieh dadurch erklär^rt

lässt, dass die verschiedenen Experimentatoren verschiedene

Sorten Elemiharze untersuchten, deren Gebalt an ätherischem

Oele ja ebenfalls, je nach dem Alter des Productes schwankend,
Einflttss anf das Jodabsorptionsvermögen aus&ben muss.

Sitsungaber. d. k. k. Akad. d. Wftsentoh. In Wl«a, Bd. 77—11.
2) Pharm. Poat l8Hß.

3) Sitzungsberichte d. Akad. d. Wiesensch, ia Wien, November Xöbö.

^) Cheiu. NewB, Bd. 68 , 8.884.
Helfenberper Anrüilfn. nrf»«?<lt> i 1>"^7.

^) Dingler'ü poi^techu. Jüuroal, Bd. 253, ä.
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Das Eleniiharz wird stark verfälscht und ist es insbe-

sondere gewöbulicber Terpentin und versehiedonps Couiferen-

barz (Colophonium), welches als Fälschungeujiitei benutzt wird.

In diesen Fällen giebt, wie bereits erwähnt, die Verseifungs-

zabl Aüfsclklnss.

Dieselbe beträgt f&r:

Coloplioiiliim 168—200,
Terpentin 102.

Auch Weibrauch soll als VerfÜlschnngsmittel dienen.

I>a8 Elemiharz wird vielfach zur Herstellung von Firnissen

verwendet. Am hegten hierzu eignet s^ich das ostindische

Eleniiharz, nicht allein deshalb, weil es eine ziemliche Festig-

keit besitzt, soiidern aneb weil ee den Firnissen einen ange-
nehmen Geruch erÜiellt. In sweiter Linie Itommt das ameri-
kanische Elemiharz, dasselbe verleiht den Firnissen eine gewisse
Geschmeidigkeit und ist frei von Terpentin froriich Im frischen

Zustande foII dag Eieniiliarz nicht verwendet werden, da sonst

der Firni^s sehr unter dem Einflüsse von Licht und Luft
leiden wurde.

Das weiche Elemiharz Ist ein wichtiger Bestand-
thell der Kampmann*schen litbographiseben Umdrnckfarbe
(s. 8. 210.)

teuere Entniekler-Beeepte (alkalisebe Entwickler)
fQr BromsUlier-Eiuiilfllonspaiiler (PositlTentwleklnng^)»

Von Dr. B. A. Jnst in Wien.»)

1. Der Pyro-Soda-Metabisulfit-Eütwickler
(nach Prof. Eder).

Lösung 1. 4 g Pyrogallussäiire und

IV2 g Kalium - -Ml tabiöulfit werden in

lÖO ccm destiiliiiem Wasser gelöst.

Diese Lösung hält sieh in verschlossenen Flasehen viele

Woohen lang.

LOsong U. 10 ß krystallisirte Soda und
15 g Natriumsulfit werden in

lOJ ecm destillirtem Wasser gelöst.

Zum Gebrauche mischt man gleiche Theile von I, II und
von destillirtem Wasser. Der Entwickler wirkt l^Q^ach lang-

samer als der gewöhnliche Pyro- Soda-Entwickler, durch Ver-

Ans: „L«lt£ fttr deo Po«ltiT*Entw.*Proeeit avf Oel.-Biii.<P»plMF**.
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Neuere Eatwickler - Becepte etc. 215

mehiung des Sodagehaltes und Vermioddrung dm Wasser-
gehaites l&SBt sieh die Kraft der Bilder erh^then.

Prof. Dr. Ed er erzielte mit dif sem Entwickler auf Jnst-

Bromsilber- Emulsionspapier sehr hübsehe Besultate mit Toll-

kommen klaren Liohteru.

2. Der Hj'drochinon -Entwickler.

In 280 eem ^r^^tillirtes Wasser werden zunächst
6 g Niitnuiusuliit und

0,3 g Kaliummetahlsnlfit gelöst, dann
1 g Hydrochinon und

12 g Pottasche hfnzugertkgt.

ßecept nach Detail le freres (Moniteur de la photogr.)

Lösung I. 240 eem Wasser,

60 g Natriumsulfit,

10 g Hydrochinon.

Lösung II. 480 ecm Wasser,
120 g Pottasche,

15 g Eiseasigsänre.

Beide Lösungen werden gemischt. Es eQ])>fiehlt sich, den
frischen Entwickler immer nur zum Verstäiki.n des alten,

schon gebrauchten Entwieklerbades zu verwenden oder die

Bilder immer zunächst im alten Entwickler anzuentwiokeln

und erst dann den frischen Entwickler hinzuzufügen.

d. Der Hydroxylamin«Entwiekler.

Lösung I. 1000 ecm destillirtes Wasser,

15 g Aetzoatron.

LOsuDg IL 40 ecm Alkohol (90^),

2 g salzsaures Hydroxylamin,
80 ecm Wasser

Man mischt 100 eem der Losung I mit ö ecm der Lö-
sung II und setzt ö Tropfen Bromkalium lösung (1 : 50) hinzu.

4. £ikonogen
nach Dr. Krügener*s Angaben, special] ftr PositiT-Entwioklnng.

In 600 ecm destillirtes Wasser werden
20 g Natriumsulfit und
15 g krystallirtes Soda gelöst, dann
5 g Eikonogen hinzugefügt.

Bromkalium nach Bedarf bis zu 10 Tropfen (1 : 50) per 100 ecm
Entwickler.
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Zum Fixirea dei iiioiin entwickelten Positive verwende
man folgendes Fizirbad.

200 g Fixirnatron,

10 fjr NatriumBnlfit,

50 fr Alriun,

1000 eem Wasser.
Der Entwickler arbeitet ebenfalls klarer und sohatten-

tiefer, wenn er schon älter ist

Alkaliselie Entvlckler fttr Chlorsilber- Emalsionspapier
(Oelatinepapler).

Von Dr. E. A. Just in Wien.

1. Der Pyrogaliol-Entwickler für braune Bilder.

Lösung A. 110 eem Wasser,

4 g Natriumsulfit,

0,2 g Kaliummetabisnlfit,

0,5 g Pyrogallnss&ure,

0,4 g (etwa 7 Tropfen) Eieesaig.

Losung B. 110 com Wasser,

2.25 Pottasche.

Mischung zu gleiehoii Thfilen. Verzögerer per 100 com
Entwickler 5 Tropfen Brouikaiiuiij (1 : 50).

2. Der Hydrochinon- Entwickler.
a) fax flohwftiae lönei 300 ccni Wasser,

6 g Natriumsnifit,

0,33 Kaliuiiimetabisulfit,

1 g Hydrochinon,

11 g Pottasohe.

b) fttr roihe TSnei 600 com Wasser,
12 g Natriumsulfit,

0,33 g Kaüummetabisulfit,

1 g Hydrochinon,

1,5 g Antzkali,

4 g Pottasche,

Oto (nach Detaille fr^res)

LöbUüg A. 50 ccm Wasser,

7,5 g Natriumsnlfit,

1 g Hydrochinon.
Losung B. 400 ccm Wasser,

15 g Pottasche,

6 g Eisessig.
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3. Der Hydroxylamiii-Entwiiikler (ohne Pockenbildung),

Lösung I. 10 g Aetznatron in 1(XX) cem Wnscer
Lösung 11. 5 g salzsaiires Hvdroxvlainin in lÜU ecm

Alkohol (yO Grad) und 200 ccm Wasser.
LdsQDg III. 1 g Bromkaliam in 50 com Wasser

ffBff braunschwarze TOne (Va Sekunde Belichtung, serstr. Tages*
licht) 100 ccm I, 17 ccm II, 25 Tropfen III,

fdr Sepiatöne — 1 Sek. Belichtung) 100 ccm I, 12^9 com II,

25 Tropfen HI,

für rothe Töne (^Belichtung 2— 4 Sek.) 100 com I, 8Va com II,

25 Tropfen III.

4. Eikonogen (für rothe bis rothbranne Bilder).

Lösung A. 300 com Wasser«
4 g Natriamsnlfit, krystallisirt,

1 g Kalinmmetabisnlnt.

Lösung B. 300 ccm Wasser,
4 'j Sofli, kryßtallisirt,

1 ccm Eisessiiisiure.

Mischung zu gleichen Theilen, Belichtung 3— 6 Sekunden
zersrteutes Tageslicht, oder

Lösung A. Krfigener*8 Sodaentwickler:

80 ccm Wasser,
4 g Sulfit,

3 g Soda,

1 ^ Eikonogen.

10 Tropfen Bromkalium (1:60),
Lösung B. 200 ccm Wasser,

10 g Natriumbicarbonat.

100 Theile B mit 40 Theilen A ergiebt bei 1 Sekunde Be-
lichtiHii: Sepiaton, bei 2 Sekunden Belichtung Kbthbrann.
100 Theile B mit 20 Theilen A ergiebt bei 3 Sekunden Be-
lichtung Botb.

Husnik's neues» Keproductious- Emaitpapier.

Seitdem der Chromeiweiss-Frocess, bei welchem diroot auf

Zink copirt wird, bekannt ist, weiss man, dass dersellie ebon

so gute Eesultate gibt, wie der Asphaltprocess, nur dass die

EmpfindHobkeit sehr gross und die Manipulation sehr einfach

ist. Diese beiden Processe geben genau den Charakter des
Negativs wieder, indem die feinsten Puncto und Ausl&ufer

eben so fein erscheinen, wie am KegBtiv.
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Nickt 80 feine Anslanfer konnte man mit einem beliebigen

UebertragQDgungspapicr erzielen, denn eine Autotypie erschien

oft in den hüi/hstfn Liclilcrn zu toni^ und dunkel, weil die

d t«o]l>st stoheiidfMi Punkte /.ii stark f^eworden sind. Was Anderes
koüiile die Ursache dieser KrBcheinnn? sein, als d;»s tiefe Re-
lief, welches jedes ehromirte Gelatiiiepapier auf der Copie vor

dem Entwickeln besitzt. Dadurch, dass der Punkt sehr tief

liegt, hat der entwickelnde Seliwamm keinen vollkommeneD
Zutritt zu demselben, und es bleibt daher an dem eigentlichen

Punkt noch etwas von der fetten Farbe zurück, welclie auf den
Wänden sitzt, und nachher mit angedruckt wird

Es war daher der Gedanke nahe ein sol. hes I'apier her-

zustellen, welches eine harte Gelatine besitzt, die ^;u- nicht im

Wasser aufquillt, und daher dieselben fc]igensehaften dem Ei-

weiss gegenüber zeigt, wie das feste Zink selbst. Die Versuche
mit so stark gehärteter Gelatine waren jedoch mit schlechten

Besultaten verbunden, indem eine solche Gelatine beim Sen-
sibilisiren zu wenijr Ohromsalz aufnahm und daher das Eiweiss
auf der Copie nirlit iiehorig coa^nlirt wurde; die Farbe ging
auch von der Zeiehnung beim Entwickeln weg; auch war der

Vmdruck sehr schwierig, iudem die Copien sehr lange gefeuchtet

werden mussten.

Man mnsste daher die Härtung nur bis zu einem gewissen
Grade forciren, bei welehem die Gelatine auch noch die anderen
wichtigen Eigenschaften nicht enil>ehrte. Auf diese Weise ent*

stand das Reproductiong-Emr)iI| tj.ier.

Das Reproductions- EmHilpapier gibt dieselben Resultate,

wie z. Ii. der Asphaltproeess. indem die feinsten Punkte und
Striche eben so fein erscheinen wie am Negativ. Die Behand-
lung dieses Papiers ist dieselbe wie bisher, nur muss das
Ohromsalzbad anstatt 1 : 14 nur 1:13 sein und ohne Spiritns-

zusatz Man neutralisirt das Bad mit Aetzammoniak bis es

gelb erseheint und badet 4—5 Minuten lang Sehr vortheilhaft

ist es, ein Drittel des verwendeten Chromsalzes mit doppelt-

chronjsfuireni Aniniun, die andern zwei Drittel mit doppeltchrom-
saurem Natron, welches sehr leicht löslich und billiger ist, zu
ersetzen. Auf diese Art wftre die Zusammensetzung des Chrom-
bades folgende:

70 g doppeltchromsaures Natron,

80 . „ ^ Ammon,
13()() Wasser

und Aetzammoniak bis zur Neutralisation.
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Lumiuescenz uud ehemiselie Wlrkniigen des LiehteB«

YoD Prof. Dr. Eilhard Wiedemann in Erlangen.

Bei vielen Erscheinungen tritt eine weit fltftrkere Lieht-
entwickelung auf, als der betreffenden Temperatur entspriclit,

so bei der Fluorescenz und Phosphoresconz, boi der langsamen
Oxydation, beim Durehirnng von elektrischen EiitladniiL^on

durch Gase etc Ich hnha für alle diese Erscheinungen don
gemeiDsameu iSameu „Luminescenz" ^) eingeführt und ins-

besondere die ersieren Ersoheinungen als Photoluminescenz
beseiciinet.

Das Auftreten von Luminescenz ist ein Zeichen, dass
innerhalb eines Molecüles sehr lebhafte Sehwingungsbewe-
gmigen vorhanden sind. Derartige gesteigerte Sebwingungs-
bewegungen müssen offenbar in allen Fällen auftreten, wo
eine Absorption eines einfallenden Lichtstrahles stattfindet, denn
die Absorption beruht ja eben in der Vergrössening der Ampli-
tuden der Schwingungen im MolecQl auf Kosten der einfallenden;

die in diesen Schwingungen vorhandene Energie wird dann
sei es in Strahlung, sei es in Wärmebewegung verwandelt
Wir können beide Vorgänge als eine Art Dämpfung auffassen.

Bei der Fluorescenz spielt «lor erste Factor eine grosse Bolle,

bei der Absorption ohne Lichtentwiekelung der zweite.

Ist d die Amplitude des einfallenden Lichtes, a eine dem
AbsorptlonscoefBeient entsprechende Grosse, ß eine Grösse, die

die Dämpfung misst, so ist die Amplitude in den absorbirenden
Theilchen zur Zeit t nach Beginn des Versuches, wenn C
eine Constante ist

Die grösste Amplitude, die Oberhaupt entstehen kann, ist

Ist ein Kör|ier durch einfallendes Licht zersetzbar, so tritt

diese Zersetzung ein, wenn in Folge der Absorption die Ampli-
tude 0 im Moleeül eine bestimmte Grösse erreicht hat, bleibt

der Maximalwerth Ton B d. h. D unter einer bestimmten Grösse,

so kann überhaupt keine Zersetsung stattfinden. Der Werth
TOn D hängt aber einmal Ton a und dann von ß ab; ist

a — 0, d. h. ist die Absorption Null, so ist auch i) = 0, also

die chemische Wirkung Null; ist ß sehr gross, findet also die

1) £. Wiedemaon* 2ut Mechanik des Leuchten«. Wiud. Ann. 87,

p. 177. 18S9.
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ümwandluDg der Bewegung innerhalb des Molecüls sehr selmell

ttatt, sa »eiut Aah. trotz starker Absorption keine Zersetzung.

Nun ,^ wahrscheinlich für die Stelloii stärkster Ab-
<5or|'tinn am grüsst*Mi, dahor kann, wenn wir mit der betref-

fenden Substanz eine Platte scii^ibilisiren, sehr wohl für ein-

fallende Strahlen, die diesem Maximum entsprechen, nicht das
Maximum der Empfindlichkeit eintreten, sondern für andere
ihnen benachbarte. Direote Versnehe Ton Herrn J. J. Aeworth
in meinem Laboratorium haben gezeigt, dass sowohl bei ge-
wöhnlichen Hronisilberplatten, als auch bei Eosinsilberplatten

das Em|'fiii(ilirhk('itsninximnm nach dem Roth von dom Ab?orp-
tionsinnxiitiuin aus vorsi holtcn ist. Dabei wurden die JjHgen der
Absorptioiisstreifen nicht fiir die färbendtMi Substanzen in wässe-

riger Lösung bestiniuit, wie von Herrn Messerbchmi dt

sondern direot an den ontersuchten Platten selbst; genaueres
wird Herr Aeworth selbst sp&ter hierüber mittheiten.

Elnflitss der Temperatur auf die EmpfiDdllclikeit des
Chlorsilbers*

Von Prof. Dr. Eilhard Wiedemann in Erlangen.

Herr V. Meyer hat im Verlauf seiner sohönen Unter-

suehungen &ber Dampfdichte auch das Ghlorsilb^er bebandidt

and dasselbe bis sur Weissglath erhitzt. Trotz dem inten-

siven Lieht, dem es dabei ausgesetzt war. ergab sich keine

Bissociation. Den Schlüssel zu diesem ziniächsr üherrn «oben den
Kesnltate liefern in meinem Labontonnm niis^iietVihrte Versnehe
von liorrn J J. Aeworth ül)er den Einfln^s der Krwärmung
auf die Liehtemptindlichkeit des Chlorsilbers, die zeigen, dass

schon, wenn aus lanwarmer Lösung gefälltes Chlorsilber aber
220 Grad erhitzt wird, dasselbe fast gar nicht mehr aaf
diffusses Licht reagirt.

Offenbar ist beim Erhitzen der aus der lauen Lösung ge-

fallton Substanzen wohl der Ai>?orptionscoefficient '7. gesteigert,

aber auch die Dämj)luii>j;peo:mt;\nte } und zwar letztere in viel

höherem Orade als ersterer. die letütere muss ja in höchstem
Grade von dem muleoularen Bau abhängen, also davon, ob

wir es mit einer oder der anderen Modification des Ohlorsilbers

zu thun haben. Dadurch erklärt sich auch, warum durch die

kleinsten Aenderungen in der Art der Herstellung der Emnlsioa
die photographisehe Wirkung so sehr beeinflusst wird.

) J. K. M e 8 B er sc Ii III i d t , Wieil. Ann. 2b, iibb- löHü.
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UeUer das YersiUrkcu Ton Ooliodion- Negativen mittels
Hydroehinon und Bllbernltrat«

Von k. u. k. Hauptuiauü Arthur Freiherrn von Hübl.

Den photographischen Negativen mu9^ mit Rücksicht auf

die weitere in Aussieht genommene Vervielfältigungsmethode

ein verschiedener Charakter ertheilt werden. Die Wahl des

photographischen Verfahrens und die Handhabung des Pro-

eesseB, die Expositionszeit, die Art der Entwiekeinng und Ver-

stärkung sind jene Mittel, die dem Photographen dabei so

Gebote stehen und die er vollkommen beherrsehen muss. Das
Platin' und Bromsilberpapier brauchen besser deckende, bril-

lantere Negative, wie Albumin- oder jzar Aristopapier, die

Kupferätzung (Heliogravüre) fordert dichte, etwas iiberexponirte,

leicht verschleierte Negative, der Lii-hidruek dagegen zarte,

leichte Matrizen, für die PhuiuiiLiiugraphie genügt ein klarer

Strich, aueh bei wenig deckendem Grunde, für die Belief-

beliogravnre muss ein gut schätzendes Planium gefordert

werden und der Strich muss verengt werden selbst auf Kosten

seiner Klarheit.

Bf'i dem Gebrauche der nassen Platte ist diesen ver-

schiedenen Forderungen viel leichter zu entsprechen, ais bei

Anwendung der Gelatine -Tioekenplatte, da bei ersterer, ab-

gesehen von den sonstigen, hier maassgebenden Yortheilen,

dem Operateur auch die sehr sicher durehf&hrbaren Ver-

stärknngs- Manipulationen zu Gebote stehen, die ihm in den
meisten Fällen ein sehr werthvolles Mittel bieten, den Cha-
rakter der Nejrative mannigfaltig zu variiren. Die gegen-

wärtig üblichen Vei*8tärkunL:sniethodpn der Gelatine -Matrizen

sind dagoiien von nur sehr itesehriinkter Anwendbarkeit und
werden, schon ihrer Umständlichkeit wegeü, gern vermieden.

Die Gelatineplatte kann nur nach dem Fixiren durch chemische
YerBi&rkungsmittel geki^ftigt werden, diese rauben den Halb-
tonnegativen die zarten Schattendetails in den Lichtern, das
Strichnegativ machen sie rauh und verlegen die zarten Linien.

Die^c Vf^rstiirkungsmethoden (Queek^'ilb rchlorid und Ammo-
niak, JudquecksilWer u. s. w.) sollten aub diesem Grunde auch
bei der nassen Platte thunlichst vermieden werden, da man
hier mit der so leicht und sicher durchführbaren physikalisohen

Silberrerstftarkong fast immer das Auslangen finden kann. Bei
der noch nicht fixirten nassen Platte bewirkt diese Yerstörkung
nicht nur eine harmonische Verdichtung des Bildes, sie be-

fördert auch als fortgosetzie Entwiekeinng die Ausbildung von
noch unvollkommeaen Details. Nach dem Fiziren angewendet,
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verstHikt s^p, ohne lieeintraehtigung der klanMi Schatten, die
ZeichiMiiig , wirkt aber nicht wie die chemische Verstärkung
nur propoilional der Menge des reducirten Silbers, sondern
]ageit, die Brillanz des Bildee fördernd, in den hohen Liehtera
nngleieh reichlicher ihren Niederschlatj ab.

Eine sehr zweckmässige Silber- Verstärkung fQr Collod-
platton ist die Hydroohinon- Verstärkung. 10 ir Hvdrachinon
werden in 1000 g Wasser gelöst und soviel einer ^iure zu-

gefügt, dass die Lösung mit einem Drittel Silberniuatlösung

1:30 versetzt circa 5 Minuten klar bleibt. Der Zusatz von
einigen Tropfen Sohwefelsftnre oder von 6 g Oiironeneäore
entspricht dieser Forderang. Diese Verst&rknng wirkt zarter

wie die Eisensilber- Lösung und hat gegenüber der Pyrogallns-
säuro den grossen Vortheil, dass sie bei fixirten Negativen
ohne jpdp Gefahr in vollem Tagefilicht beliebig oft wiederholt
werden kann.

Die photographlsehe Anftiahme tob Strlchzeiehnnngen.

Von k. u. k. Hauptmann Arthur Freiherrn von Hühl.

Das photographisehe Negativ einer Strichzeichnung soll

sich durch klare scharfe Zeichnung in einem kornlosen, homoge-
nen, genügend deckenden Planium auszeichnen, und die Grösse

des Bildes soll bestimmten gegebenen Dimensionen entsprechen.
— Um diesen Bedingungen im Tollsten Umfange zu genügen,
mnss die photograpbisohe Technik ganz eigene Wege betreten,

der photochemische Process, die Construction der Apparate
und die Beleuchtun? des Oris^in-i]«' müssen zweckentsprechend
— ganz verschieden von jenen I'iinei}»ien gewählt werden,
welche für die sonstigen Zweiii»' der PhotoLjraphie massgebend
sind. — Bei Aufnahme von Portraits und Landschaften muss
das TersttndnisB ftir Kunst eine herTorragende Rolle spieleu— es entfällt bei der Reprodnetion einer Striehzeiohnung, für
Wahl des Standpunktes und der Beleaohtung sind lediglieh

starre Gesetze massgebend, die photograpbisohe Anfniäime
gestaltet sieh zu einem Problem der Messkunst.

Was zunächst den photographischen Process an-
belangt, so müssen Verhältnisse herbeigeführt worden, die das
sog. Ausexponiren erschweren; man wählt wenig emptiudliche

Pi^parate und keine zn intenslTO Beleuehtung, damit das Tom
Zeichnnngsstrieh reflectirte Lieht wirkungslos bleibt, man daher,
ohne der Klarheit der Zeichnung zu schaden, durch genügend
lange Exposition ein gnt deekendes Planium erhält. Die EmuU
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sions-Vei fahren mit chemischer Entwicklung haben T( i]ii« iiz zu

Irradiations- Krscheiuungeu , den Negativen fehlt daher die

e<^ft]fe Striehbdgrenzung, namentlioli, wenn man sehr empfind*
liehe Platten wählt, oder diese in noeh fenehtem Zustende
yerwendet. Ffir Reprodnction von Strichzelehnangen ist gegen-
wärtig nnr die nasse Badeplatte vollkommen brauchbar, ein

pchwaeh jodirtes (1% Salz), viel Jod -Amnion enthaltendes

/ühes, ziemlich dickflussiires Collodium, dessen Empfindlichkeit

man eveut. durch Chlorsalze noch herabmindern kann, ein

schwaches (1 : 15), stark angesäuertes Siiberbad und ein recht

•anrer Entwieliler entspreehen in diesem Falle am besten.

Der gegenwärtig gebräuchliche Apparat — diepho-
tographisohe Camera — ist für die Aafnahme von Zelehnungen,
welchen in der Photographie ein bestimmtes Maass zukommen
soll (was bei der Kartenreproduction stets gefordert wird)

kaum ireeignet. Es fehlen hier zunächst die Vorkehrungen,
welche das Senkreehtstellen der Zeichnung und der Visirscheibe

auf die Objectivaxo ermöglichen und dann ist das Einstellen

bei langbrennweitigen, stark abgeblendeten Objectiven schwieng,
da sieh die Sehäne des Bildes bei Yersehiebnng der Visir-

soheibe nnr sehr langsam ändert.

BaslE.u. k. mil .-geog. Institut ist daher bei der photographi-
schen Aufnahme von Karten vom Gebrauche der Camera gänz-
lich abgekommen und arbeitet gegenwärtig in einem Dunkel-
kammer -Atelier, in welchem die richtige Stellung des Objectes

und der Visirscheibe mittels Wasserwaage und Messstäben ge-

nau ausgemittelt werden kann, und das optische Einstellen

durch eine Messoperatioii ersetzt wird.

Das Atelier besteht aus zwei Räumen, die durch eine,

das feststehende Objeetiv tragende Mauer getrennt sind und
von welehen einer das Laboratorinm nnd den Exponirranm
bildet, während der andere für Aufstellung und Beleuchtung
des Originals bestimmt ist. Von bestimmten Punkten der
Mauer werden Messstäbe zur Originalzeichniing ir^^legt, mit

deren Uilfp diese richtig gestellt und auf die entsprochende

Gegenstandsweite gebracht wird. Die auf einem beweglichen

Tisch stehende Visirscheibe wird dann derart verschoben, dass

das optische Bild genan die verlangten — der Gegenstands-
weite entsprechenden — Dimensionett seigt Eine ControU
der Seh&rfe entfällt volllcommen.

Das Atelier bietet gegenQber der Camera anch noch andeio
wesentliche Yortheile: Gassettenfehler sind ausgeschlossen,

Holzreaetionon und Vemnreinigungen durch aufgewirbelten
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Staub sind nicht zu fUrehten und ^eg6n das Eindringen
fremder Liobtetrablen ist man Tollständig gesiebert.

Die Beleuchtung der Strichzeichnung bei der
Aufnahme soll derart sein, dass Reflexe in den glänzenden

Zeichniinirsstrichen ausgeschlossen ?ind und trotz der Kauheiten

des Papiers ein glattes homogenes Planinm resultirt. Am
hegten entBj'rieht die künstliehe "Beleuclituiig durch mehrere
symmetrisch augeUrachte elektrische Bogenlampen, die soweit

teitw&rte sitnirt werden mUssen, dass die erw&bnten Reflexe

entfallen. Fttr die Beleuchtung kdnnen nur jene Strahlen

der Lampe in Betracht kouimon, deren Intensitäten ungef&iir

gleich sind und nahe den) Maximum liegen. Diese ausnutz-

baren Strahlen bilden ein Bündel von ca. 80" Aitsdchnung.

Soll daher eine ganze Zoiehnimg. oder ein Theil derselben

gleichumssig beleuchtet werden, so muss die Entfernung des

Lichtpunktes mindestens der doppelten Ausdehnung der zu
beleuchtenden Fl&ehe gleichkommen. Um den Beleuchtungs-
effeet su steigern, ist es zweckmässig, die Axen der Kohlen
derart zu verstellen, dass der, in der positiven Kohle entstehende

louehtende Krater an der dem Ori^Jiinal zu;:o\vpndetcn Seite

entsteht und d'o Lampen par;il!el mit dem Oii^inal um 45

^

zu verdrehen, (lamit der lichtsirirke ringförmi;;e Raum in die

Diagonale des Originals fällt. Eine mit 20 Ampero gespeiste

Bogenlampe beleuchtet eine, ein Meter entfernte Fläche mit
derselben Intensität, wie sie einem guten Tageslichte zukommt

Das k» u. k. miL-geog. Institut benutzt für die Beleuchtung
des Originals vier derartige Lampen, welche auf ein Meter
Entfernung eine Fläche von einen Meter Länge im l Breite

mit einer dorn zerstreuten Tageslicht gUdehen Intensität

erhellen, wobei jede Lampe eigentlich nur den vierten Theil

der Fläche beleuchtet.

Grössere Originale beleuchtet man aus grösseren Entfer-

nungen, die Bf^lfiuehtiingsintüiisitiit nimmt dann zwar sehr l>e-

deutend ab, da man es aber in diesem Falle steis mii Kedue-
tionen zu thun hat eo ist dieser Umstand ohne Bedeutung.

Die £inr iuiitung iür elektrische Beleuchtung
wurde von der Firma Gans & Co. ausgeführt Auf einem
mit BoUr&dem fersehenen Kähmen, der aus Gasrohren gebil-

det ist sind vier Bogenlampen, System Frauzen, verschiebbar

nach auf- und abwärts und yerstellbar nach jeder Bichtung
angebracht.

Fig. 56 zeigt die Gestalt dip?»'P Rahmens. Die vier Bogen-
lampen B sind circa 45 Grud gegen die Horizontale geneigt
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und die Axen der Kohlen sind, aus früher erwähnten Gründen,
gegbüeinander verstellt SelbstTerständlich sind die beiden

Fig. M».
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unteren Lampen entgegen den oberen derart gesohaltet, dasa

die stärkeren positiven Kohlen sich nnter den negAttven be-
finden, ibre LiohtBtrfthlen also naeh aufwärts werfen.

Die Compound-Dynamomaschine mit Gramme'sehem Ring
liefert bei normalem Betrieb 40 Ampke mit 110 Volt und ist

gemeinschaftlich mit der Dampfmaschine in einem circa 40 m
vom Atelier entfernten Masehinenhanse untergebracht.

Von der Dynamomaaehiae fuhrt die Leitung iu das
Atelier, woselbst die Theilung in zwei Stromkreise ä 20 Am-
p&re erfolgt, in welebe nebst einem Hammel*sohen Ampöre-
meter und einem Bheostat je zwei anf einer Seite des Rahmens
beftndiiohe Lampen hintereinander gesehaltet sind. Die Lei-

tungen sind an der Decke des Locales befestigt und durch
4 m lange FTahol übor die Porzellanisolatoren des Rahmens
mit den Lampen verbunden. Der Boleuehtnngsrahmen kann
daher von seiner Mittelstellung circa 3 m nach vor- und rück-

wärts verschoben und in eine der jeweiligen Stellung des

Originals entsprechende Position gebracht werden.
Die Lampen functioniren meist entsprechend, erfordern

aber selbstverständlich ein zeitweiliges Richtigstellen der
Kohlen, und müssen, wenn die Lichtpunkte infolge Abbrennens
der Kohlen zu weit herabrücken, entsprechend gehoben werden.

Der Ei nstell tisch. Als Tiiii:er der zu reprodueiieuden
Originalzeiehuuiig dient der Einstelltisch, dessen Constructlon

aus Fig. ö7 und 68 ersiehtlich ist.

£in schmaler, anf Rollrädern laufender Tisch trägt xwei
Säulen 8^ zwischen welchen ein um eine horiisontale Axe a
drehVrires Riihinen^ystcm R ruht, nuf dessen Vonierfläehe die

zu reproflucirt'nde, auf ein Biett gespannte Zeichnung befestigt

wird. Zu diesem Zwecke trügt der vorderste Rahmen 1 zwei
nach auf- und abwärts verschieb buru Querleisten ö, zwischen
welche das Breit geklemmt wird and die sich durch Schrau-
lien d flziren lassen.

Der in der FühruDg f senicrecht zur Papierebene beweg-
liche zweite Rahmen 2 ermöglicht eine Verschiebung der
ZeichnntiL'- iineh rechts und links, und der in vertikaler Fiih-

rung dt s Raiimens 4 laufende dritte Rahmen 3 kann durch
die rückwärts angebrachte Kurbel k gehoben und gesenkt
werden. Die Bewegung der Rahmen 2 und 3 ermöglicht es

daher, den jeweiligen Mittelpunkt des Originals in die optiB<die

Axe des Objectives zu bringen.

Um die Zeiehnuns^sebene senkrecht auf diese Axe au
stellen, müssen Mechani-men vorhanden sein, welche eine

Drehung des Rahmensystems um eine horizontale und eine

15*
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Terticale Axd ermöglichen. Erstere wird durch das Kurbel-

nd g bewirkt, indem mittelB einer Sobranbenspindel eine »uf

Flg. 57.
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dem Tische ruhendo und mit dem Rahmen 4 durch ein Char-

nier verbundeiie TiaUe j/ in Bewegung gesetzt wird, letztere

idrd durch das KnrbSl-

nd ff*
ermögliolit, daroh

welche? die obere Tisoh-

Slatte B um eine in der

litte des Tisches ange-

brachte Axe verdreht wer-
den kann.

Die Construction des

Tisohes ist also eine solche,

dMs der so reprodaolren-

den ZeiohnuQgsfläehe jede
beliebige Lage ertbeilt wer-
den kann.

Um kleine Verände-
rungen der Gegenstands-

weite bei festoteheDdem

Tiseh ausfuhren zu kön-

nen, ist der gesammte
Oberbau anf einer in der

Führung m beweglichen

Tischplatte B angebracht,

die sich mittelst der Kar-

bel k' vor- und zurück

bewegen Iftest.

Dnreh das bedeutende
Gewicht der überhängenden
Rahmen könnte besonders

bei Benutz iin er cine^ schwe-

ren Zeichnuui4Bbrettes ein

Umkippen des Tisches er-

folgen. Aus diesem Grunde
tragen die Toideren Tisoh*

ftsse awei mit BoUrftdern
versehene Gusseisenstücke

(r, wodurch die Stabilität

des Tisches gesichert wird.

Die Bewe^rliehkeit des

Tisches auf den Schienen

kann, wenn nöthig, durch

eine Bremsvonielitung auf-

gehoben werden. Dieselbe

bestellt ans swei beiderseits ng. 58.
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d«8 Tisehes aagebrachten EUensohienen, deren nnterei Ende e

den Sehienenkopf 8 nmfMst, nnd welehe dnroli ein mit dem
KorbelrfMl g*^ in YerMndnng
etehendes Hebelwerk naeh
auf- und abwärts bewe;!:t wer-

den können. Bei nachge-

lassenem Brem8meehani<?mus

schleifen bei der Veiaciiiebung

des Tisohee die Theile e an-
Btandslos ]&ng8 der Schienen,

wird dagegen g'' angezogen,

so werden die Rollräder des

Tisches gegen die Gleitfläeiie

der Schienen gepresst, und der

Tisch wird vollständig unver-

rückbar.

Gegen&ber den jetzt ftbliolien

Coustructionen besitit dieser

Aufnahinstiseh den wesent-

lichen Vortheil, dass er auch
für Originulo von sehr bedeu-

tenden Dimensioium brauchbar

ist; alle Beweguu^äuiechanis-

men sind naeli rHekw&rts wer-

legt, daher die Yorderaeite fftr

das Original frei bleibt.

Der Aufnahmstisoh. Zur
Aufnahme der Visirpeheibe re-

speotive der emplindiiehen

Platte dient der gleichfalls auf

Schienen in derDunkelkammer
Tenehiebbare AnfnahmetiBoh.

Wie ana Fig. 59 and 60 er-

aiehtUeh, beeitat derselbe meh-
rere gegeneinander Tersehieb-

bare Tischplatten und zwei

Säulen die zur Aufnahme
des Holzrahmens, dem eigent-

lichen Träger der Visirscheibe,

dienen. Die beiden Säulen

kennen mittels der Knrbel k
einander genähert werden, nnd
besitzen zur Befestigung des

Bahmens je 4 Beiber r.

Flff. 80.
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Für jedM gebräuchliche Plattenformat ist ein eigener

Bnhmen BSmmt zugehöriger Vinrecheibe vorhanden, der mit
seinen an den Seitenthnilen prsichtlichen Ausschnitten in die

Beiher dor entsprechend gestellton Säulen eingesetzt, dnreh

Anziehen der Kurl»e! k fe8to;eklemmt und duroh Sciüiessen

der Eeiher uubewu^iich gehalten wird.

Die yisineheibe roht aaf den in den Ecken des Rahmens
nngebraehien Widerlagern 10 anf nnd ein in der oberen Leiste

angebraehter einfaoher Heelianismus gestattet ein leichtes und
sicheres Befestigen derselben. Dieser Mechanismus besteht

aus zwei hammerartig gestalteten, in einer Versenkung dor

Rahmenleibto beweglichen Theilen, welche durch eine Feder
stets in der höchsten Lage erhalten und mittele eines ver-

schiebbaren Keiles nach abwärts gedrückt werden können,

in welchem FMle de das Festhalten der eingesetsten Visir-

Scheibe bewirken. Die untere Fläche des Rahmens, auf welcher

die Visirsoheibe ruht, sowie die Druckflächen der Hammer
sind nach innen zu abgeschrägt, wodurch die Glasplatte liegen

die Widerlager geprcsst und unverrückbar fest^jenalton wird.

Um Drehungen der Visirscheibe und kleine Aenderungeu
in der Bildweite durchführen zu können, besteht der Oberbau
des Tisches ans Tier ftbereinander angeordneten Terschiebbaren

Platten. Anf der eigentlichen Tischplatte 4 mht snnächst die

in den Frihrun<:en f vor- und surftoksohiebbare Platte 3, die

mittels des Kades g in Bewc^uncr gesetzt werden kann und
durch welche das scharfe Einstellen des optischen Bildes be-

wirkt wird; die Platte 2 lässt sich durch Drehung des Rades g'

nm eine in der Tischmitte befindliche verticale Axe verdrehen

und die die Säulen tragende Platte 1 kann mittels der Schraub-
spindel s nm die Axe aa bewegt werden.

Eine der früher beschriebenen ganz analoge Bremsvor-
richtung ermöglicht durch Anziehen des Korbelrades h das
Festp^pllen d' S Tisches auf den Schienen, was unumgin^lich
nothwendig i?t, wenn das Auslegen der Visirscheibe und i^^in-

le^en der empiindlichen Platte ohne Verrüoknng des Tisches

stattiladen soll.

Bei Anfoahmen, die verkehrte Negative liefern scUen,

wird der die Visirscheibe tragende Rahmen in umgekehrter
Lage an den S&ulen befestigt und die Visirscheibe von der
Objeotivseite aus derart eingelegt, dass die matte Flache dem
Kinstellenden zugekehrt ist.

Beide Tische wurden, nnoh Angabe des Institutes, von
• der Firma Goldmann in vollkommen zufriedenstellender Weise
ausgeführt.
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Das Pbotograplitrea schwimmender FUche.

Das Fbotogrraphireii schwimmender Fiselie.

Von Ernest Cohen, phil. nat. 8tad. in Amsterdam.

(Hieran eine Hlnstrations- Tafel.)

Die Herausgabe eines Werkes von Herrn Dr. Rombouts,
welches die Beschreibung der sich im hiesigen zoologischen

Galten bellDdliehen Thiers nmfiiflsfc, hat Veranlasenng gegeben
inr Ansf&hrang einer Beihe Momentaufnahmen mit Hilfe dea
Blitzpulverlichtes, an welchen mich zu hetheiligen ich Gelegen-
heit fand.

Die darauf bezliglichen Experimente sollen hier besprochen
werden. Zweck dieser Aufnahmen war die Herstellung von
Photographien der Fische, weli^he sich in den Bassins des

hiesigen Aquariums beünden. Es handelte sich also darum
Bilder von schwimmenden Fischen herzustellen unter den un-
günstigen Beieuchtungsyerhältnissen, in welchen sieh diese in
den Bassins aufhalten.

Da die Lagen, welche die Fische wübrend des Sehwimmens
einnehmen, sieh fortwährend ändern, und diese Aenderungen
sehr schnell stattfinden, konnte natürlicherweise nur von Mo-
meutbiidern die £ede sein. Das Tageslicht hat indessen, wie
jeder weiss, der ein Aquarium gesehen hat, nur spärlichen

Zutritt zu den Bassins; wir musston also gleich dazu kommen
unsere Zuflucht bei dem Blitzpulver-Licht zu suchen, welches
bekanntlich für Momentaufnahmen sehr geeignet ist.

Ehe wir hier aber eine Besehreibung der Ausfuhrnnü
der Aufnahmen geben, wollen wir uns den Schwierigkeiten

zuwenden, welche von vorn herein berechnet werden konnten.

Die Bassins, in welchen die Fische leben, sind einige

Meter tief, d. h. die Distanz von der Vorderwand (Glas) bis

zur Hinterwand beträgt einige Meter. Da nun die Fische frei

umher schwimmen können, ihre Lage zur Vorderwand sich

also jeden Augenblick ändert, so war es unmöglich, jeden
Fisch für sich auf der Visirplatte der Apparate scharf einzu-

stellen und musste man sich damit begnügen, dieses zu thun,

was das ganze Bassin betrifft. Die Aufnahme musste dann
stattfinden gerade in dem Augenblicke, in welchem nch zu-

ftiliger Weise mehrere Fische nahe hinter der vorderen Glas-
wand befanden. Dass diese Distanz nicht gross sein durfte,

hat zwei Gründe: 1. würde, wenn sich zwischen den Ifisohen

und dem Glase eine gro^^f^e Wassermasse befände, diese eine

grosse Quantitfif Licht Rbsoi liiren, und 2. wiirde die Unscharfe

des Bildes eine bedeutende werden in Folge der Deformationen,

Digitized by Google



t

Bm Pbotogrftpblren •ohwimmender Fliehe.

welche das Bild vou jedem in einer Flüssigkeit eich befinden-

den KQrper erleidet.

Zur ersten Aufnabme, welehe gemacht worde, stellten

wir swei photographische Apparate (mit Aplanaten versehen)

in einer jrewissen Distanz von dem Ba?Fin auf und nachdem
die empfindlichen Platten in den Apparat gebracht waren,

wurde, nach OelTuung der Objective, auf einer Bank dicht vor

dem Bassin das ßlitzpulver abgebrannt. Was zeigte sieh aber

bei der Hervorrufung des Bildes? Dass eine Anzaiii Reflexe

die Bilder vollständig yerdarben.

Erstens wurde das Licht siemlioh stark auf der Glaswand
des Wasserreservoirs, welches auf^renommen war, refiectirt,

welches zur Folge hatte, dai?s das Bild der Blitzpulverflamine

auf der Platte erschien, zweitens aber, und dieses schadete am
meisten, zeigte sich d;\s unscharfe Bild der Apparate und der
sich hinter diesen belindenden Personen.

Eine näiiere üntersnchnng ergab, dass die Olaswand des
photograpbirten Bassins und die sich an der gegenüberliegen-

den Seite des Saales befindliche als Spiegel fungirt hatten.

Die störenden Reflexe, verursacht durch die hintpr den
App;irntnn lifLr'nden Glaswände vrurden weggenommen, indem
man diese i^cheiben mit schwarzen Tüchern verhängte.

Dem Eintreten der Strahlen des reflectirten Bildes der
Flamme in die Objective wurde vorgebengt daroh Abzünden
des Lichtes in einer auf drei hohen Füssen stehenden Eiste,

wlI i ho neben dem Apparate aufgestellt war. Weiter wurde
die Kichtunj? der auf das Bassin einfallenden Strahlen in der
Weise regulirt, dass sie nach dem Ketlectiren nieht in die
Objective der Appnrate eindrin^ren konnten.

Da iunu* r em weni^^ natürliches Lieht in die Bassins

scheint (man konnte dieselben von oben nicht zudecken, denn
wenn dieses geschah, und es also in dem Wasser dtinkel war,
legten die Fische sich anf den Boden und machten die Auf-
nahme unmöglich), war es von grosser Wichtigkeit, die Ob*
jective gerade in dem geei*:neten Momente zu öffnen und zu
8chlic?sen, damit das Tnucsücht nicht vor und nach dem Ab-
brennen des Pulvers emwiriven konnte.

Dieses zu erreichen, wurde jedem Ohjectiv ein Luftdruck-

Momentversohluss aufgesetzt. Derjenige, welcher das Pulver
anaündete, hielt in der einen Hand einen Zünder, in der
anderen die Gommibirne, welche beide Verschlüsse in Th&tig-
keit setzte. Sobald der Zünder das Polver berührte, wurden
durch einen leisen Druck auf die Birne die Verschlösse ge-

öffnet, das Pnlver blitzte auf und gleich darauf folgte der
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ßchluss der Ohjective. Bei der Entwickelung der Bilder zeigte

Bich keine Vorwirkung des Lichtes. Beigefügte Bilder sind

Beproductionen der in dieser Weise hergestellten Aufnahmen.

Eine der Auiiiubmen zeigt uns einen Stör iii dem Augen-
blieke, wo er von oben naeh untea dmoh das Bassin sehwimmi.
Da das Bild seharf ist, ungeachtet der siemlich grossen Ge-
schwindigkeit, mit ^^elc-her der Fisch sich während der Aaf>
nähme fortbewegte und der ni<-ht sehr grossen Distanz zwischen
Camera und Bassin, muss die Dauer der Aufnahme eine un-
gemein kurze gewesen sein. Eine andere Aufnahme bringt

dieses in höherem Maasse Die Forellen bewegten sieh iiusserpt

schnell durch- und übereinander. Das Bild konnte jedoch
noch 1^/2 Mal vergrössert werden.

Zum Schlüsse noch ein Wort über diejenigen Theile,

welche in den verschiedenen Bildern nur unscharf angedeutet
sind. Aus der Beschreibung der Aufnahmen zeigt sich, dass

diejenigen Fi^-he oder Körper, welche weit hinter der Glas-

wand liegen, unscharfe Bilder auf der enif^lindüchen Platte

erzeugen mu^sten. Für den Fall, dass 8i3 nicht ganz oder

theilweise mit dem eines FiBcheü, dessen Bild scharf ist» xu*

sammenfallen, sind sie natürlicher Weise nicht stdrend.

(Vergleiche die diesem Jahrbnche betgegebene Illustra-
' tionstafel.)

P«r topographfgehe Cyllndrogra|ili.

Von Prof. Franz Schiffner in Pola.

Es ist eine bekannte Thatsaehe, dass die Abrnessungen
auf einer Photographie um so schwieriger, beziehungsweise

ungenauer werden, in desto grösserem Abstände vom Haupt-
punkte sie Torgenommen werden. Dies beeinträchtigt den
Wert der Photogrammetrie (Bildmesskunst, Phototopographie)
nicht wenig. Man bemühte sich deshalb schon frühzeitig»

diesem üebelstande zu begegnen, indem man statt der ebenen
Platte eine cylinderiscbe empfindliche Fläche anwendete; es

schien das auch deswegen empfehlenswert zu sein, weil damit
zugleich ermöglicht wurde, ein grösseres Gesichtsfeld ab-

zubilden. Solche Apparate bewährten sich aber der gebogenen
Platte wegen in der Praxis nicht. Durch die bereits duroh-
geftihrte Fabrikation von photographischen Häutohen (Folien

u. dgl.) sind nunmehr Schwierigkeiten solcher Art behoben*
Diesem Umstände erdanken wohl die Apparate Ton P. MoSs-
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sard^): Der photographische und der topographisohe Qylindro*
gr»ph ihre fintstehaDg.

Beid« sind im wesentUoheD gleich eonstrairt. Zwei oon-

graente HalbkraiBfläehen (Boden, Decke) werden Torn duroh
einen rechteckigen Holzrahmen, rückwärts durch eine Messing-
leiste in pnr:illp1(>r Lage erhalten. Die Cassette au« nndiirch-

sichticem, biej^samem Pappendeckel kann zwischen jene zwei

Halbkreise (sie haben Fiiffen) als Halbcylinder eingeschoben
werden. Das Objectiv wird an der verticalen MiUelliuie des

vorderen Kähmens befestigt und kann um diese HÜtellime,
welche sngleich Achse des r&ckwärtigen HalbcyUnders ist»

gedreht werden. Es geschieht das mit einer Kurbel, die sich

auf dem oberen Halbkreise bewegen lässt. Dieselbe trägt zu-

gleich zwei Absehen, um beurthoilen zu l:önnen, welche Ob-
jecte in dör jeweiligen Stoliunj; des Objectives zur Abbildung
kommen. Da die Rotationsachse den zweiten Knotenpunkt
des Objectives enthält« so bleiben das Centrum der Projeetion

und die erzeugten Bilder trots der Drehung des Objectives fix.

Zwischen Objectiv und Rahmen ist die Camera mit undurch-
sichtigem doppeltem Stoff so abgeschlossen, dass die Bewegung
des Objectives nicht gehemmt wird.

Der topojrraphisehe Cylindroirrapb nun ist nicht nur in

allen seinen Theilen solider i^earbeitf^t. pondern auch noch
anderweitig ausgerüstet. So sind auf Jem uberon Halbkreise

behufs Controle der Horizontalstellung des Apparates zwei
Libellen und behufs Orientirung zum magaetisohen Meridian
eine Bonssole eingelassen. Ferner befinden sieh am oberen
und unteren Rande vor der empflndiichen Fläche zwei gezahnte
Halbkreise, am rechten und linken Rande mit Kerben ver-

sebene Metallstreifen. Bei ersteren entspricht der Abstand
zweier Einschnitte einem Grade, bei letzteren Hunderteln der
Distanz. Auf jedem Metallstreifen kann eine Marke, entlang

des unteren gezahnten Halbkreises können Läufer verschoben

werden. Jene dienen dazu, die Horlzontlinio anzudeuten, diese

haben den Zweck, zwei Richtungen, z. B. Nord und Ost, zn
markiren. Man erhält sonach mit dem topographischen Oylin-
drographen die Photographien mit allen Zuthaten versehen,

welche ein solches Bild zu Messungszweckeu geeignet machen.

>} Moössard (le CommaDdant F.): Le Cyliadrographe
,

appareil
puortaniqve. 9 olvmes in — 18 j^raa, ftveeflgure«, se vendant tipni*
mont: I. Parlier Le CylindTographo photograptiique. Chambre univer-
aelle pour portraits

,
groupes, pav&aged et paouramas; 1H89. II. Partie:

Ii« C^llndrogiapplM topographique. Application nouveUe de la PbotograpM«
mmx l6Ter« topograpbiqaea. 1S88. f«na. Gattthier^TlUan et flla.
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Wie der Appamt m gebniueben ist, branobt wobl naeh der

Torangehenden Besobreibnng einem Kenner niebt erklftrt sn
werden. Wir wollen nur noch bemerken, daes der topogra-

phische Cylindrograph ohne Zweifel die für photo<rram metrische

Anfnahmen nöthigen Photographion rascher (schon deshalb,

weil er deren viel weniger braucht) und in vprwpnHVf ir* rer

Form liefert als andere phototopographifiche Apparate, dasa

ibm ein Princip zu Grunde liegt, welches die pliotogramme-

irtecben Conetmotionen etwas einiaeher gestaltet und daes er

an Genauigkeit in den Besnltaten aller Wahreebeinliehkeit

naeh den bekannten Apparaten nicht nachstehen, sondern sie

in gewisser Besiehnng sogar abertrefifen düUrfte.

lieber die Haltbarkeit photographlselier AbdrUeke«

Von Prof. Dr. Fol in Nizza.

Albuminpapier und Albuminabdrücku sind so vielfach

nnd so weitläufig abgehandelt worden, dass wir auf dieses

Thema niobt snrftck zn kommen branchen. Käufer nnd Ver-
käufer solcher Bilder wissen ganz genau wie es mit der Dauer-
haftigkeit derselben steht, nnd es kann daher die hartnäckige

Beharrlichkeit in diesem Verfahren, die man namentlich in

kleineren Städten und im Volke wahrnimmt, nur der Macht
alter Gewohnheiten und der Geschmacklosigkeit des PubUkums
zugeschrieben werden.

Anders steht die Saehe mit den sogenannten unver-
&nderliohen Photographien, deren Herstellung heutzutage
auf sehr verschiedenen Wegen erzielt wird. Diesen Anspruch
auf Fn Itbarkeit können wir ohne weiteres für die mit Drueker-
Echuiirzc nnd PrrPFo orhaltonen Abdrücke gelten lassen, gleich-

viel üb Sie vermittölst der Photogravüre, der Colio^ie, der
Phototypie etc. erhalten werden.

£b bleiben also sehliesslioh nur drei Tersohiedene Haupt*
Terfehren Übrig, die wir in den Kreis unserer Betraohtung
au ziehen haben, nämlich:

1. das Chromgelatineverfahren (Kohlendruok),

2. das Platinverfahren,

3. das Bromsilber- und Chlorsilber- Gelatineverfahren.

Zur Verständigung wollen wir aber einige Betrachtungen
TOrausschickon über die Bedingungen der ünveränderliehkeit,

und alsdann untersuchen, inwiefern die au fL'eführten Verfahren
diese Bedingungen zu erfüllen im Stande sind.
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Ein Bild kann »af dreierlei WeiBe za Ghninde gehen:

1. dnreh Verblassen der dankelen Parihieo, 8. daroh Ver-
dunkeln dee Grundes, 8. durch Abtrennen Ton der Unterlage.

Bekanntlieh vereinigt nur das Sllberalbuminverfahren diese

drei unangenehmen Eigensehaften.

D»8 Chromgelatineverfahren (Kohlendruck) leidet am dritten

der :^ni:oführten Uebelstande. Das Bild ist auf der Unterlage

bloss aufgeklebt und '-rfhört ein Lostrennen auch nicht zu

den häufigen Ereigiüssou, so kann doch für absolute Dauer-

haftigkeit keine Garantie gegeben werden. Noch schlimmer
in dieser Beziehung steht es mit dem Woodbnrj-Dmok und
mit dem OhlorsiiberoollodiumTerfahren.

Beim Platinverfahren stehen weder ein Abtrennen der

Bildschicht noch ein Yerblässen der Bilder zu befQrchten,

wohl aber ein Nachdunkeln des Grundes. Das Eindringen
eisen- und platinhaltiger Lösungen in die Masse des Papieres

l'i'^pt sich liei Ausübung d oses Verfalirens nieht vp.rineiden.

Die Eisensalze kann man nun durch sorgfaltiiies Auswaschen
mit salzsaurem Wasser so rollstaudig entfernen, dass von

dieser Seite nur bei ungeschickter Behandlung eine Gefahr
besteht. Nicht so mit dem Platinsatze. Letzteres besitzt die

unangenehme Eigenschaft, mit der Gelatine und den Harzen,

womit die meisten Papiersorten geleimt sind, so feste Ver-

bindungen einzugehen, dass koine sv^ui a Abwaschung dieselben

zu lösen vermag. Solehe platinhaltige Unterlagen nehmen
aber mit der Zeit trrünlichsrelbe Töne an, welche das schöne

Aussehen des frii^ehen Bildes total verunstalten.

Man braucht nun allerdings nicht mehrere Jahre abzu-

warten, um zu wissen ob Platinabdrüeke dieser Gefahr unter-

liegen; wird ein Abdruck in wässrige SchwefelwasserstofflOsuog

«ingelegt und etwa 24 Stunden darin belassen, wie es Pringle
yorschlug, so zeigt das Papier eine ziemlich dunkelgelbe Farbe,

falls Pl;itinehlnrid mit demselben trebnnden war. Es ist aber

schwierig im Handel geeii^nete Pajiiere, welche diese Er-

scheinung nicht zeisren, vorzufinden. Selbstverständlich niuss

das i'apier mit Arrow-root, nicht mit Gelatine, voipiitparut

werden. Unter den vielen Photographen die genanntes Ver-

fahren ausüben I dürften wohl wenige auf diese ümst&nde
Eüeksicht nehmen und kann daher auf Unveränderlichkeit

kauflieher Platinotypien kein besonderes Gewicht gelegt wer-

den. Wie könnte es anders sein, wenn die von Willis ge-

gründete englische platinotype Company einzig und allein mit
Gelatine vorpräparirtes Papier gebraucht!!!

Digitized by Google



Ueber die Haltbarkeit photograpbisoher AbdrUoke. 239

DaB Publikam weiss nichts tod den Einzellieiteii der
Technik und verurtheilt das ganae Verfahren wegen einiger

teigrünter Abdrucke.
Es wäre zu wünschen, dass Photographen und Liebhaber

in den Stand gesetzt würden, wirklich zuverlässiges Platiii-

papier selbst herzustellen. Mit den schönen Arbeiten Pizzig-
helli'8 und Hüb Ts als Leitfeiden würde ihnen dieses ohne
Mtthe gelingen, wenn nur PlszighelH seine Angaben über
Herstellung der EisenllSsangen resp. qoantitaTe Analyse
derselben soweit Tervollständigen wollte, daes auoh andere
als ein Professor der Chemie dieselben bofoliren könnten.

Was nun sehliesslit-h die nromsüber- und ChlorFÜbfr-

gelatineverfahreu betrifft, so scheinen dieselben alle drei Be-

dingungen der Dauerhaftigkeit zu erfUUen oder wenigstens

eifftUeo an können« Torausgesetzt nämlich, 1. dass die Gelatine-

aebieht von yomherein mit dem Papiere fest verbunden sei«

2. dass der Entwickler« speoiell das in demselben enthaltene

Eisen durch saure Abwaschungen vollständig entfernt sei,

3. dass das Bild im Hyposulfit genügend fixirt und 4. dass

das Hyposulüt durch gründliche Auswaschuu^^en gänzlich eli-

minirt sei.

Unter diesen Bedingungen dürften chemisch entwickelte

Silberbilder auf Unvertoderliebkeit die besten Ansprüche er-

beben.
Etwas anders gestaltet sieh die Sache mit den Chlorsilber»

«itratjielatine - (sogen. Aristotyp-) Bildern ohne Entwickelung.
L)ie meisten solcher Abdrücke, die ich seit Jahren verferti'jte.

haben sich allerdings bip in das feinste Detail unverändert

erhalten; einzelne aber zeigen ein stellenweises Vergilben des

Bildes. Es bleibt dnrob weitere Erfahrung festsastellen, ob
dlieses üebel Ton nngenügender Entfernung des Hyposnlflts

herrührt, oder ob auch fehlerlose Abdrücke dem Vorwurf der
Vergänglichkeit unterworfen sind.

Elektriaehe Lampen für photogrmphiaelie BunkelzimmeT,

Oonstruirt von

E. Vohwinkel, Chemiker und Electriker in Wien.

Nach Fig. 61 werden diese Beleiichtunirsapparate in Form
tragbarer Kastonbatterien, ohne Gläser, mit 3 oder mehr Zellen

von 20 cm Höhe ausgclührt. Es resultiren 6 oder mehr Volt

Spannung und Ö Ämpdre Stromstärke (kurz gemessen),
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30 Stunden -Ampere Stromdauer und 2 oder mehr Kerzen
Lielitetttekd. Die Yerbindiuig der Elektroden gesohidit dmreh
Kabel oder Federeontaete. Dm Olahlioht iit waf dem Dedrel
des Kastens montirt und Ton einem abnehmbaren Bubin^e-
Cylinder eingeschlossen , wodurch auch die Benutzung des

weissen Lichtes ermöglicht ist. Seitliche Messingstangen ge-

statten den Deckel mit den Zink -Elektroden in beliebiger Höhe

Fig. 61.

feetznstellen. Die FOllimg erfolgt bei der positiven (Platin-

Blei-) Elektarode mit Ohromsäurelösung von ca. 30 Grad Baumd,
bei der Zink - Elektrode mit verdünnter Schwefelsäure von
24 Grad Baumd. — Bei IV2 Ampöre Stromconsum der Lampe
functioniroü die Apparate durch 20 Stunden« mit beliebigen

Intervallen.

Neuere Aj)parate mit anderem Batterie-System und anderer

ErregungsüüBsigkeit versiuuücht Fig. 62, bei welcher der

Henkel dnfaoher zu denken ist Dieee Lampenform, sehr

leioht und eompendiös, wird in 4t Grössen erzeugt. Spannung
der Batterien 8,12 und 20 Volt, Liolktst&rice aus dem mit einer

xoCken abnehmbaren Glasscheibe geschlossenen Sefleotor ge»
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messen 4, 6, 20 und 3ö Kerzen (von weissem Lichte). Höhe
der Gef&sse 20, 22, 25 cm, Gewicht der gehellten Lampen,
welche nw 1 Qemss enthalten, 370 g. l8/,o, 2«/io, B^Uo kg.

Obgleich Diaphragmen fehlen, ist die Liehterzeugung bei diesen
Apparaten constant nnd beträgt ^U, 2. IV4 Stunden, mit be-
liebigen Zwischenräumen, wobei die letztere Ziffer für 20 und
85 Kerzen Lenchfkmft gilt

Ueber den Reflex Ton der Rückseite der Glasplatten.

Von Engen 0othard in Heräny (Ungarn).

Die Liehthöfe, welche bei Uberexposition heller Gregen-
stSnde oft störend auftreten, werden bekanntlich durch den
Reflex von der Büokseite der Glasplatten erzeugt. £xponirt

16
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man s. B. bei iDterienr-Aafnabmen gegen die Fenster, so
IB1I8B maD immer venchiedenc Kun Bf griffe anwenden, der Ver^
breitnng des Lichtes um die Umriroe des Fensters ?orznbeagen,

da das Fenster in Vergleich zu den viel dunkleren anderen
Gegenständen stark überexponirt wird. Diese Kr^eheinung
tritt auch bei der Himmels?photo«rraphie auf. wenn helle Sterne

luu^tire Zeit expoairt werden, die Umgebung derselben, wo
•ehr oft tdele kidne Sterne aieh befinden, richtig au erhalten.

In diesem FViUe erseheint ein Bing um den Stern, welcher
von der Sternscbeibe durch einen helleren Zwischenraum ge«

trennt ist. Die Begrenzuno: diesep Rinircs if?t inwendig etwaa
schärfer, auf der Aussenseite aber sehr verschwommen.

Diese Erscheinung habe ich näher untersucht und die

Besultate meiner Versuche möchte ich in dem Folgenden mit-

theiien:

Da meine Untersuchung durch die Erscheinung an den
hellen Sternen angeregt wurde, so wollte ich die Ursache
derselben ganz richtig erkennen und nach Mitteln suchen,

diese Ringbildung zu beseitigen. Der Natur möglichst nahe
kommen zu können habe ich zuerst eine Vorrichtung herge-
stellt, die Platten auf einfache Weise belichten zu können,
leh bohrte Löcher in Blech, Papier pt<- um sternartige Punkte
herzustellen Das Bleuh erschien aber aus mehreren Gründen
nicht ganz zuverlässig, trotzdem dass die Löcher am exactesten

erzeugt werden können. So nahm ich schwaches, schwarzes

Oartonpapier, welohes sieh der empfindlichen Platte gut an*

s<dimi^t. Die Löcher wurden nach einigen Versuchen durch

gi&hende Drähte eingebrannt, um eine möglichst scharfe Be-
grenzung ohne Unibiegung erhalten zu können.

Eine entsprechend grosse Platte wurde mit einem Kähmen
versehen, in wol< hem die Trockenplatte von 6,5 X 9 cm eben
gut einpassto, er wurde auf die Oartonplatto aufgeleimt, um
jedes Seitenlicht fern zu halten. Die Cartonplatte erhielt

B runde und 3 quadratische Oeffnuagen von 0,8, 1,2, 1,7 resp.

1,0, 1,2, 2,4 mm Durehmesser. DieLöeher wurden naoh Ein>
brennen mit polirten 8tahlstiften etwas geglättet.

Die empfindliche Platte ~ Sohleussner'sehe hoch-
emptindliehe Platte — wurde in den Bahmen eingesetzt, mit
der Gelatineschichte auf das Oartonpapier, mit schwarzem
Pnpier zugedeckt unrl in einem Copirrahmen in zerstreutem

Tageslicht — im Zimmer circa 4 m von dem Fenster — bei

ganz heiterem Himmel exponirt und die Platte wie gewöhnlich
entwickelt.
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Bei einer Belichtung, welche nur so kurz war, wie nur
ohne Momentverecbluss möglicii ist, erhielt ich eine Abbildung
der Ldofaer, welche zur AbmemoDg des DnrehmesserB ge-

eignet war.

Bei 5, 10 und 15 Secunden Beliehtttng erhielt ich eiae

Irradiatlnnp - Erscheinung, ähnlieh /u jAOPn, welche in Eder's
Ausführlichem Handbuch der Photographie Bd. II, S 57, Fig. 20
abf^ebildet ist, nämlich das Bild der Bohrung mit emem con-

centrischen Hinge. Bei 5 Secunden erechieu das eigentliche

Bild des Loehes ganz scharf, tief aehwarz, es iBt mit einem
fldhmalen ganz helTeii Riog amgebeo, dieeen folgt eine lohwaohe,
neblige, mit dem Wachten des Durohmeziers immer schwächer
werdende Verschleierung. In einer von der Dicke der Glas*

platte abhängenden Entfernung i^t oin ziemlich dunkler, con-

centrischer Ring sichtbar, welohor iuwendig recht gut begrenzt,

auswendig aber schon verlaufend verschwommen ist.

Dieser King stamoit, wie Abney es gefunden hat, von
der Wirkang der totalen Reflexion her; das dareh die Brom-
silberpartikeln zerstreute Licht tritt grÖBStentheilB aus dem
Glase heraus, ein Theil desselben wird aber von der Bück*
Seite total refleetirt, ^velche Strahlen nämlich die hintere Glas-

fläche unter einem ent?prochenden Winkel troffen, dieso ühpn

eine viel grössere Wirkung aus und erzeugen den dunklen King.

Dieser Bing hat bei gleicher Glasdicke denselben Durchmesser,

ob die Bohrung rund oder quadratisch, die Exposition kurz
oder lang war. Nur bei den grdsBeren Löchern ist der Durch*
moBser natnrgemäss etwas kleiner und unsohärfer. Bei An-
wendung von 1,6, 1,8, 2,3, 2,8 mm starkem Glas erhielt ich

Ringe von 5, fi, 7,5. 9,5 mm Durchmesser, der Dorehmesser
wächst daher mit der Glasdicke proportionirt.

leh habe mich versucht die Platte beim Exponiren mög-
lichst schief zu lialtea, so dass die Strahlen unter einem
kleinen Winkel einfallen, was aber die Bingbildung garnicht

beeinflttsste.

Ganz dasselbe kommt vor. wenn helle Sterne photographlrl
werden, nur der Ring wird schärfer. Ich habe eine Photo-

graphie von a Lyrae, welche ich mit meinem Reflector auf-

genommen habe, mit oi[iom Ring von 5,5 mm, auf 1,6 mm
dickem Glase. Eine andere Aufnahme von den Herren Paul
& Prosper Henry in Paris mit ihrem photographisohen
Refractor von a Anrigae zeigt einen Ring 7on 4,5 mm Durch*
messer, die Plattendicke 1,4 mm.

Wird also das Bild anf verschiedenen Wegen erzeagt, dai
Resultat bleibt dasselbe.

16*
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Ich fand, dass bei einer Aenderung der Dicke von 1 zu Imm
der Dnrehmesier des Ringes ann&hernd um Sfimm grosser wird.

leh habe anoh einige Mittel versacht, diese Erscheinung
zn verhindern. Zuerst probirte ich denjenigen Weg einzu-

schlagen, welchen ieh in der Phntojr. Corresp. 1887, No 358,

S 11-^ finire<:el»en habe, eine matigr^ph'ifFene, gesehwiirzte

Glasplntie, welche nuf fjio Glasseite der empfindlichen Platte

mit Glycerin aufgekittet wird, was ich bei Himmelspboto-
graphie dfters mit Erfolg angewendet habe.

Der Erfolg war recht gnt, da aber schwer an erreichen

war, dass die Lnftblasen vollständig ausgetrieben werden,

bekam ich Flecken an den Stellen, wo Luft geblieben ist.

Auch das Hantiren mit Glycerin ist etwas uraständlieh.

Mit viel besserem Erfolge habe ich die Buehdrucker-

sehwürze verwendet, welche mit Leinöl so weit vermischt

wurde, bis ein Anstreichen mit Pinsel möglich war. Ich über-

sog eine H&lfte der Platte nnd exponirte sie 10 Seennden.

Die angestrichene Hälfte — die OefTnungen — sind ohna
Spnr von einem Liehthof, bei den unbeiegten O^effnungen
sind abor die starken Ringe sichtbar.

Kiiie andere mit Dmcksehwärze präparirte Platte, welche

3 Miauten lang copirt wurde, zeigt auch keiue Sjuiren von
solchen Bildungen, hier trat zwar eine Irradiation auf, welche

aber viel sohwftcher war und die Löt^er mit abnehmender
Intensität nmgab, was bei dem starken üeberexponiren gar
nicht zn wnndern ist.

Man muss aber betrachten, dass die Schwärze beim Ex-
poniren unberührt bleiben soll; bei einem Versuchp le-te ich

auf die Schwarze ein schwarzes Pstpierstück, welches die

Schwärze theilwoise aufgesaugt hat, ich erhielt dann die Ringe
wieder, welche aber durch viele unregelmässige Flecke gebildet

waren. Das beste ist eine gleichgrosse Glasplatte sn nehmen,
welche auf 3 Punitten mit kleinen Siegellackfassen versehen

ist, welche dann so auf die mit Schwärze möglichst gleich-

massig liberzogene Platte gelegt wird, dass der Anstrich un-

berührt bleibt, worin die Platten in rnpirrahmen oder in die

Cassette gelegt werden. Die Schwärze kann nach dem Exponiren

durch Anreiben mit Sägespänen sehr leicht entfernt werden.

Ueber die Veranehe, welche ieh anf Sternen anstellte,

werde ieh die Mittheilnngen anf eine spätere Gelegenheit vor*

behalten.

rVergl. die diesem Jahrbuche beigegebene Tafel, worin
die Kr?chpinung der L:< hthöfe durch Herrn von Gothard
illustrirt ist. Aom. d. Herausgebers.)
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lieber das saure FIxirbad.

Von Afexunder Laiuer.

Zur Herstellung eines klaren sauren Fixirbades^) versetzt

mau eiue Natri uuisulfitlösung mit einer bestimmten
Menge irgend einer Säure und gibt diese Mischung,
die nun saures Natriumsulftt und freie sehweflige Säure ent-

hält« zum Fixirbad, weloliee dadurch Bauer wird, gleich-

zeitig aber vollständig klar bleibt und somit keine Sehwefel-

abscheidung zeigt.

Ich stelle gewöhnlich die saure SulMösung folgender

Weise her:

250 g neutrales schwefijgsa uros Natrium werden
in 1 Liter Wasser yoUständig gelöst und mit 70 eem
eone. Salzsäure versetzt.

Diese saure Sulfitlösung ist in gut verschlossenen Flaschen
lange haltbar und stellt sieh der Preis derselben bei Selbst-

bereitung auf ca. 8 kr. per Liter.

Sie bildet ein vorzügliches Kläruugsmittel für Ne-
gative, welche mit Pyrogallus-, Hydrochinon- oder Eikonogeu-
Eutwickler hergestellt wurden und kann zu demselben Zwecke
auch für Bromsilber- Emulsionspapier verwendet werden. —
Das saure Fixirbad erhält man, indem man zu einem ge-

wöhnlichen Fixirbade per Liter etwa 50—100 om^ der Sulfit-

lösung zusetzt.

In Folgendem stelle ich jene Ei^^enschaften des sauren

Fixirbades übersichtlich zusammen, welche ich bis jetzt zu

eoustatiren in der Lage war.

1. Das Fixirbad bleibt klar und farblos.— 2. Die Kegative

lixiren darin mit grosser Klarheit und ohne Gelbfärbung, wo-
durch ein brillanteres Copiron ermöglicht ist. — 3. Wirkt das

saure Fixirbad zusammenziehend auf die Gelatineschicht und
macht meist die Alaunbäder überüüssi^'. — 4. Wird der Ne-
gativprocess, besonders beim Eikonogeu - Entwickler, bedeutend

verkürzt, da zeitraubende Zwischenbäder bei Anwendung des

sauren Fixirbades wegbleiben können. — 5. Ist das saure

Elxirbad bei lOfoeher Verdftnnung aueh fbr die Fixlmng von
Emulsionspapieren sehr geeignet, indem besonders hier jede

Färbung, besonders der Weissen, vermieden werden muss.
— Die unter Punkt 1, 2, 4, 5 angeführten Eigenschaften

0 Zuerst mitRetheilt iu den MittUeilaogea dat k. k. Lehr» uud Vor-
«ueliMiMltalt Äir PhotoRrapUl« in Wtoo. (IMiotugr Corresp. 1889.)

^ T«rg], dies«« Jahrb. 8. 22. (Anm. d. Berauftg^bm.)
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des sauren Fixirbades wurden nachhinein von Dr. Eder,
Dr. Krügener andBelitaki bestätigt. Die von den folgen-

den Ponkten wnrde Ponkt? und 8 von Bellte ki sueret pnbli-
eirt; alle anderen wurden vom Verfasser dieses festgestellt
— fi. Mi^r^hiingen gleicher Yolnincn Fixirh ad und saurer
Sil 1 f i tl ö s II ng^) wirlien ^f^hr allmiihlich abschwächend und
sind gpoif?net bedeutende Schieier woizzubrins^fn . resp. Ab-
schwächuiigen zu erzeugen.^) — 7. Das saure Fixirbad ist sehr

geeignet f&r die gewöhnlichen Absobwächnngen mit Blutlaugen-

salz und besonders mit Ferrioxalatkali , da diese LQsungen
klar bleiben, während im neutralen Fixirbad Zersetzungen
eintreten, was Belitski zuerst piillicirte. — 8. Das saure
Fixirbad 1:2()()0 bis 3000 wirkt als Vorbad für Oxalatent-

wickeiung besser, als das neutrale, indem es die Lichter
besser modellirt (ReJilski). — 9. Das saure Fixirbad wirkt auf
fixirte und getonte Albuminbilder, Aristotypien etc. stark ab-

sobwfiehend. — 10. Die gebrauehten sauren Fixirb&der halten

sich Monate lang unzereetst, w&hrend die neutralen Fixir-

bäder Schwefelsilber in fein Tertheilter Form abscheiden und
snspeniirt erhalten. — 11. Das stark saure Fixirbad nach
Punkt <) klärt die bei der Quecksilberverstärknni: braun ge-
wordenen Negative in kurzer Zeit (bis jetzt war zu dorn Zwecke
noch keiu sicheres Mittel publieirt). — 12. Das stark saure

Fixirbad klärt ablackirte Negative, wenn infolge unvollständig

getrockneten Albuminpapieres beim Copiren braune Silber*

flecken entstanden sind, Torausgesetzt, dass die Braunfirbung
nicht allzu intensiv eingetreten war.

Verfasser hat auch auf einem anderen Wege die Her-
stellung eines klaren sauren Fixirbades erreicht, welches Alaun
enthalt, indem er ein gemischtes klares Alaun- und Fixir-
bad herstellte, welches unter Umständen selbst 14 Tage lang
ohne jede Absoheidang bleibt und freie schweflige Säure
enthält.

Es wird dargestellt, indem man zu einer gesättigten

NatriumsulfitlOsung allmfihlioh eine gesättigte Alannldsung
setzt; es entsteht ein Niederschlag, der beim Soh&tteln wieder
verschwindet; bei weiterem Zusätze kommt man endlieh an
eine Grenze, bei welcher eine L5sung des entstehenden Nieder-

schlages nicht mehr stattfindet. Mischt man ein derartiges

Alaunbad mit dem gleichen Volumen Fiiiibad, so bleibt

dieses klar.

^< Versl. diesen Jahrb. 8. 181. (Anm. d. Hi»rftn»g«ben.)

^ DUM Abachwiefaang tot in sog«d«ekt«n Cttv«ttea otnuMbiMs.
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Es ist jedoch nicht nöthig. bis an diese Grenze ^^u gehen;

68 gab Rooh folgendes Recept ein klares Alaun- ond Fizirbad.

1000 ocm gesättigte Alaunlösung,
200—300 ccTD gesättigte NatriamsnlfitKlsnng,

1000 eem Fixirbad.

Bei verschiedenen Alaunsorten sind verschiedene Ment^ßn

Natriumsulfit ausreichend, in einem t'alle waren schon 4U ocm
Natrinmsulfit-Lösunj^ frenüjiend, um mit dem zugesetzten Fixir-

bade Aböcheiiiungeu innerhalb 8 Tagen zu verhüten.

Celinlold als Ne^atlvt räger.

Von M. 7. Deehy in Budapest.

Es ist eine bekannte Thatsache, dass der Anwendung der

Photographie auf Reisen nichts so sehr im Wege liegt, als das

grosse Gewieht dfr Glasplatten. Dieses Gewicht erkQht sich

noch aoBserordentlich , sobald man das nach meiner Meüinng
kleinste zulässige Format — Cabinet 12X16V2cnQ — Uber-

ßteij^t. Sehr oft wird nnoh iiltersehen, dass e«? sieh 1mm prrösfserpn

Beisen nicht allein um cImj^ <Jewieht handelt, wolrhcs der

mit Camera. CasBctten und Objektiven Itepackto Tornister repril-

sentirt, sondern dass das Gewicht und Volumen des geBamintou

Plattenvorraths in den meisten Fällen anf der ganzen Reise

mittransportirt werden mnse. — Es erscheint demnach selbst-

verständlich , dass alle Versuc-he, welche darauf hinweiten,

statt des Glases ein anderes Material als Träi^er der lieht-

empfindlicbf^n Bromsilber- Gelatinepehiehte zu tind<^n, das inten-

sivste Interesse photographiseher Kreise, insbesondere aber der

die Photographie anwendenden Beisenden und der „sogenannten

Amateure" erregten.

£8 wttrde zn weit ftihren, alle diesbezüglichen Yennehe
anznflihren und dieselben können auch als bekannt yoraus-

gesetzt werden. — Die bleibendste Aufmerksamkeit und theil-

weise Anwendung ^^'us8ten si^^h die Präparate der amerika-

nischen ..Eastman Drv -Plate and Film Cy" zn erringen, zumal
dieselben in Verluinlniis mit höchst sinnreich construirten

Bolicassetten der Verwendung übergeben wurden. Zuerst kam
das NegatiYpapier. Es erforderte Tor dem Gopiren ein Ein-

ölen, um das Papier transparent zu machen, obgleich es auch
nngeölt — wenn auch bedeutend langsamer — copirte. In
den allermeisten Fällen war jedoch das sichtbare Korn des

Papieres der Erstellung eines vollendeten Negativs hinderlich.
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Gin bedeutender Scbritt ztir Vollkommenheit war das abzieli-

bare Negativpapier clor i^leiehen Company. Der Process des
Abziehens der Gelati insrhiehte vom Papiere und des üeber-
tragens auf durchsiehti^'o Gpintinciolit^Q ist bekannt. Nicht als

ob diese Uebertmcrun^^ d'w Aiifaiitrs Vi.'l*' abschreckte, so

Sf'liwierig zu l/enieiütoru gewesen wiire , alier selbst die eifrig-

stäu Anhänger des neuen Productes konnten auf die Länge
der Zeit nioht umbin eimsngestehen, daes der Abziehprocess,
besonders bei einer grossen Anzahl von Negativen eine gerade
nicht angenehme Vennehrung der zur Erstelluiii: eines Nega-
tives nöthigen Arbeit bedeutet und zum Schlüsse konnte gleich-

falls nicht geleugnet werden . dass solli^t die anf diese Weise
abgezogenen und auf (Telatincliäute übeitra^ienen Negative sich

mit GliiBnegativen durchaus nicht vergleichen liessen. Distanzen

und Luft waren in den meisten Fällen unklar, der weiche Duft,

der die Ferne auf einem gnten Glasnegativ umgiebt, war ver-

loren nnd sehr oft war selbst auf diesen abgezogenen Oelatine-

negativen der Eindruck, den der frühere Schichtträger auf die

Emulsion hinterlassen hatte, sichtbar.

Ich hatte gerade im letzton Winter eine Reihe von Nega-
tiven auf EaBtman's Stri{ piiiii; liiuis entwickelt und abgezogen,
die von den zu gleicher Zeit im bosnisch -herzegowinischen
Berglande auf Glasplatten aufgenommenen Negativen weit

zurückstanden , ich hatte gerade bei der Durchsicht der Aus-
hängebogen eines photographischen Capitels in einem Werke,
welches Rathschläge für Reisende enthält, eingestehen müssen,
daes Negativpaj*ier auf wissenschaftliehen Reisen wohl ein

Surrogat für (ilasj latten bildet, dass jedoch die Resultate, was
Schönheit und phutographisch-techuip^'he Vollenduiiii betrifft,

sich mit solchen auf Glasplatten nicht messen kuinien, als ich

ZU Neujahr in die köstliche Leeture eines amerikanischen
photographischen Almanachs versunken — eine mit „found at

last" überschriebene Anzeige sah. Dieser Uebersehrift: „End-
lich gefunden" folgten dann die weiteren Erklärungen: ..voll-

kommener Ersatz für Glas. Gewicht nahezu auf;xBhol»en , keine

besonderen Processe nöthiir, Ex|Miniren . Kntwickeln . Fixiren,

Waschen, Trocknen und Drucken ganz wie bei Glas -Trocken-

platten." Das war Alles wunderschön. Aber wie oft hatte

ich nicht schon dieses „Perfection at lasf* gelesen, und wie
weit blieb das Besttltat noch hinter der Vollendung zurück.

Die Firma jedoch, welche diesmal die Perfection anzeigte,

war Carbutt. eine der allerersten amerikanier-lion Trocken-
platten- und Emulsionpjiapier- Fabriken, deren Erzeugnisse mit

JRecht hoch geschätzt werden. Die Anzeige lautete: „Flexible
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negative films", biegsame Negativhäute. Wir wissen seitdem,

dasB als Tiftger der liohtempündliohen Schiohte OelMoid aa*
gewendet wurde. Basoh fand das neue Prodact ameiilnnisolieii

£rfindimg8feistes seinen Weg über den Ocean. Easch Bcbienen
seine Vorzüge erkannt worden zu sein. Hat sich die englische
photographisehe Industrie lan^o ablehnend gegen die amerika-
nischen Negativpapiere verhalten . so war sie im Gegentheile
besti'ebt, rasch sieh der neuen Erfindung zu bemächtigen.

Fry in T<ondon hat zuerst Celhiloid filnis eigener Fabrika-
tion in den Handel gebracht. Ich habe solche Films parallel

mit Glasplatten in diesem Sommer in den Alpen exponirt und
mit denselben Negative erhalten, deren Oopien sich in Nichts
von solchen der Glam ii itivc gleichen Objectes und gleich-

zeitiger Exposition unterscheiden lassen. Die Emulsionsschicht
ist auf die mattgesehliffene Seite des Celhiloidblatte? aufge-

tragen.^) Die zur Exposition gebrachten Celluloidblätter waren
mit einer weniger empfindliehen Emulsion überzogen. Die
Blätter können in den gewöhnliehen Cassetten exponirt werden
nnd bendtbigen nnr eine Pappe in der gevi^Iten PlattengrSsse
zum Niederhalten. Vorzuziehen sind die in den Handel ge-
brachten Rähmchen. Aneh Weohselcassetten sind eingeführt

In totster Zeit bringt Carbutt CeUnloldfllme in den Handel,
welche entweder auf beiden Seiten platttreschllffen sind . oder auf der
glattgeBchliffttDOD Fläche die Emulsion tragen, iudess die Eflokseite
nattlit let. Es soHen nkmlioh die anf der matten Seite mit Bmolaion
überzogenen Filnis in den Fernen keine microscopiiiche Schärfe besessen
haben. Diue ware meiner Anscbauuug nach zwar vom künstlerischen
Standpunkt* , insbesondere bei liandschaften , krin Feliler gewesen, der
geriiptp ?*l:tr]^ol soll sich j«ir^nc}i bei VoTtfrössernngon unanRenehm bemerk-
bar guiuacht haben. Carbutt überzieht seine Films wie seine Platten
mit verschieden empfindlichen Emulsiotien, TOn IS bia 87 Senettometer,
nnd ich glaube hierauf speciell aufmerksam machen xu sollen, weil
meist in continentalen Plätzen nur eine Sorte und zwar die empfindlichste
erhältlich ist. Ich habe prächtige Landschaftsnegative auf den wmig
empfindlichen Films gesehen. — Die glattgescbliffenen Films können
umgekelirt in die Cassette gelegt werden nnd geben demzufolge verkehrte
Negative, wie solche bei verschiedenen Reproductionaverfahron benöthigt
werden. Die filme, welche eine mAttgeachllfTene Rückseite beeitien,
lileten hinwieder eine fSr die Betonelie eehr geeignete Fliletae. Bs war
weiter vom T'ni^innH an klar, dass mit dem Krti UuinoD dieser biegsamen
OelloloidfiUns auch in jenen Fällen, in weichen ein in cylindriscbe Form
gebogmer Negativtriger rar Verwendung kommen müsete, ein richtige«
neues Material nii h zur i;,ntit;u;nsr f ot T^nd thatBüchlich erzeugt jetzt

Oarbutt ancli FUms fUr die neue panoramatische Camera von Moeseard.
Auch für Potitirbltder eisetigt Oarbutt OeUttlotdfllme (ihnlioh den Opal-
bildern), während Fry Celluloidfitms, pleichfallR fOr Positivcopien unter
dem Kamen von „IvoryAlms"^ liefert, die einer dünnen JiUfenbeinplatte
gleichen, auf welcher die Büder eowohl im refleelirteo Lieht« id« iknoh
1b dar Dascbaicht betrachtet w««l«n kOnneD.
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' worden. Alle Entwickler, welche mit Glasplatten angewendet
werden, und brauchbar. Ich habe mit Oxalat sehr aohOne
Reenltete erzielt. Die Negative Bollen etwas kräftiger entwickelt

werden, ale nach dem ftnseeren Anschein eine Glasplatte; sie

vertragen aber ebenso wie Glasplatten Verstärken und Ab-
schwächen. Vorsieht ist nothig, damit sieh im Fixirhade die

Blätter nicht aufheben und ungleich fixiren. Es ist daher eine

genügend grosse Menge von Fixirflüssigkeit nöthig, welche die

Fixirtaeee vollkommen fäUi, Beim llieeknen ist, sofern die

Cellololdbl&tter nicht mit kleinen Hftkchen aufgehängt werden,
darauf zu achten, dass sich an einzelnen Stellen nicht zu viel

Wasser ansammle, welches dann Marken hinterlassen würde.

Der Anblick dieser Filmne^^^ative ist in Folge der matten

Fläche ein }»i*ächtiger. Die Bildseite eignet sich vorzüglich zum
Betouchiren, sowohl mit Bleistift als mit Farbe und Wischer.

In erhöhtem Maassstabe dürfte die Anwendung von Cellu-

loid als Bildträger eine Epoche in der Ausübung der Photo-
graphie auf Belsen bezeichnen , wenn die von der Eastman«
Company angessigten Celluloidrollen für ihre Bollcassetten

sieli hewähren wpr(^en. Gewicht, Volumen erscheint unendlich

verringert, das ufter so lästige Wech«p!ii dri- Platten vermieden.

Vielleicht wird es dann nicht mehr so aubserordentlich müh-
sam sein, Bilder zu gewinnen, welche sorgfältig eingestellt

und componirt — auch wissenschafHiohe Bosultate werden
durch künstlerische Vollendung nicht ^eilhrdet — in einem
Formate erstellt werden, welches noch eme Unterscheidung der

Details ermöglicht und die Anwendung von Brennweiten der

Objective gestattet, welche sowohl mit der Plattengrösse als

auch mit dem Focus, unter welchem jedes Bild betrachtet wird,

im Verhältnisse stehen. Wörde durch Einburgerung der Cellu-

loid films der in Folge des Gewichtes der Glasplattcm überhand-
nehmenden Yerwendnng kleiner Formate, der T^schenapparate,

Hand- und Detectiv-Oameras (es gibt auch ausnahmsweise
Fälle für Verwendung solcher Apparate!), gesteuert werden,
welche die künstlerische Stufe der Photographie niederdrücken,

so b itten wir eine für die Photographie im Aligemeinen be-

deutsame Neuerung zu verzeichnen.

Ueber Zinkdruck.

Von H. Schmu tterer in Wien.

Die Arbeiten im grossen Maasstnbe in Farbendruck wurden
in Wien vorerst in den Jahren 1872—1073 gemacht, diese
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dürften noch in keinem Lande erreicht sein. Conrad Grefe
besitzt eine Handpresse in der Grösse von 2— 3 m» mittels

welcher solche Zinkplatten in einem Stücke in 15—20 Farben

fedruokt worden, z, B. unser Eaieer in LebensgrÖSBe, das
*anorama Ton Bio Janeiro. Spater Hess Sieger sieh eine

solche Presse, fÖr grosse Placate in einem Stücke von 2—3 m
Länge, bauen, welche auch ganz Gutes loistoto Für Hand-
pressendnick war die Arbeit zu theuer und zu langsam. Diese

Arbeiten wurden alle von gekörnten Zinkplatten gedruckt, was
ein leichteres Arbeiten gibt.

Den praotisohen Werth hat aber der Zinkdmek nnr, wenn
Zink anstatt der kostspieligen Steinplatten verwendet werden
kann. Man hat Yersohiedene Systeme — Ealkstein-etc. -Masse-
Anstrich -Platten, auch von glattem Zink mit diversem Wiseh-
wasser — welche sich, indem wir viele soleho versucht, alle

nicht bewährten. Es war immer ein unverlässlichea Arbeiten,

kleine Auflagen als Veraueh kamen zu Stande, mehr nicht.

Nach air diesen Versuchen haben wir die Erfahrung gemacht,

dass die mit einer elgenthftmliehen Ealksehichte überzogenen
Platten von Wetzel & Nanmann (Leipzig), welche dieser

gekörnt und glatt mit dem natürlichsten Ueberzug versieht, und
zwar, mäpm er T^ruclisteine (lithogr.) auflöst und diese Lösnnor

unter DaDipümwrMidung aufträgt, sich am besten bewahren, so

dass wir diese einführten und auch für alle Zwecke verwenden
können. Diese Platten beanspruchen keine andere Behandlung
als der Stsin, kein Wisohwasser etc., das ist anoli das rieh*

tigste, nm praotiseh wie vom Stein drucken zn kdnnen.
Die Anstalt von Wetzel & Naumann druckt mit 32

Schnellpressen und eben so viel Handpressen die feinsten

Feder- und Kreidezeiehn untren in Chromomanier, welche an
Ausführung nichts zu wünsLhfn übric: lassen.

Eines muss noch erwähnt werden, dass, wenn man mit

Zinkdruck anfängt, man sich ganz einrichten muss, d. h. ent-

weder ganz Zink- oder ganz Steindrucken muss, es muss alles,

Walzenfarbe, Masohineneinriohtung etc. danach eingerichtet sein.

(Siehe den Ohxomo-Zinkdmok, welcher diesem Jahrbuchs
bdgegeben ist)

Chlorsilbergelatiiie- Papier (nach Oberuetter).

Von Emii Bühl er in Mannheim.

Naohdem die Schwierigkeiten einer regelmSssigen Prfi-

paration dieses Papleres Überwanden waren, blieben die beiden
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Hindernisse, welche sich der allgemeiaen Einführung dieses

Verfohrens bieher «ntgogeoetelUen , die HerBtelluD? der pu-
eendeu NegaÜTe und die erschwerte Tonuag der Bilder.

Der letztere Punkt ist nun daroh Erfahrungen auf diesem
Geltiete seit liin^erer Zeit überwunden und geht die Tonung
mit den f:oi:<'l'enen Vorgehriften leicht und sicher vor sich.

Das erste Ilindeniiss . ein ireei^nietes Negativ für Portraite

herzusteilen, ist luit dem Erscheinen des Eikonogen als Ent-

wickler TollitftDdig besiegt und wird es keinem Operateur mehr
schwer fallen, ein gutes Negativ für Obemetter-Papier her-

sastellen.

Eine sehr sichere Art der Entwickelunsr mit Eikonogen
ist die auf Zeit: drei Minuten genü'-'on bei weniger empfind-

lichen Platten, welche 8 bis 4 Seciinden belichtet waren; bei

einer sehr euiplindlichen Platte und kurzer Exposition bei

Moment- Aufnahmen u. s. w. uiuss man jedoch 6 — 8 Minuten
eutwickelo und erhält man aueh da selten so harte Bilder,

dass diese nicht f&r Obernetter- Papier gebraucht werden
kannten«

So ziemlich alle Platten aus verschiedenen Fabriken geben
für dieses Papier jrünsti^e Itesultate, soloild man sieh nur die

Mühe genomujeu hat zu ermitteln. WL-lehe Zeit des Kntwiekelns

die jeweilig in Gebrauch genummene Platte nöikig hat, um
eine gewisse Kraft zu erhalten.

Belichtet man nun 2 oder 3 Platten gans verschieden und
ruft sämmtliche PUtten in der gleichen Zeit hervor, so hat

man sofort eine üebersicht wie viel Zeit in Zukunft zu be-

lichten ist.

Eikonogen erlaubt auch eine viel dunklere Beleuchtung
wie jeder andere Entwickler und gibt dem Künstler einen viel

giusäcron Spielraum in seinen verschiedenen Beleuchtungs-

weisen, anderseits ist das Obernetter-Papier gerade wie ge-

schafifen für die feinen und zarten Negative, welche man mit

diesem Eikonogen erhält und erganst genau das eine das
andere.

Was nun die Quintessenz des Obernetter -Vertahrens, die

längere Dauer der damit hergestellten Bilder betrifft, so ist

bei einer gewisseuhaiien Arbeit diesellie dem Albummpapier
gegen&ber entschieden eine viel gr6ssere und geben zu dieser

Anschauung die Lichtproben, welche damit angestellt wurden,
ein volles Becht.

Die schärfste bekannte Liehtprobe ist die der senkrecht
auffallenden Lichtstrahlen, wovon sieh Jedermann überzeugen
kann, wenn zwei Bilder zur Hälfte gut verdeckt drei bis vier
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Wochen direct unter dem Glasdache befestigt worden. Bei
Albmninpapier wurde die F&rbnng von Rosa schon nach 3 bis

4 Stonden Tom Lichte Aufgezehrt and nach 4 Wochen ist schon
eine merkliche Zersetznng eingetreten, weiche dem Bilde seine

Schönheit benommen.
Obernetter- Papier behielt seine Farbe und zeigte keinerlei

Veränderung gegenüber dem bedeckten Theiie des Bildes.

Platinpapiere waren nach 8— 10 Tagen schon gelblich in

dem Weissen, blieben im übrigen Ton aber besser stehen wie
Albumin.

Mit der stetig fortschreitenden Yerbesserang der Boh-
materlalien, welche bei dem Obemettei^Papier znr Verwendung
kommen, wird wohl in ganz kurzer Zeit die denl<:bf\r ^rrösste

Haltbarkeit eines Silbcrbildes erreicht sein und der aligemeinen

Einführung dieses Verfahrens, welches die grössten Feinheiten

lu den Details wiedergibt, nichts mehr im Wege stehen.
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Die Fortschritte

der Photographie und Eeproductionstechnik

in den Jahren 1888 und 1889.

ÜBterriehtB •Anstalten.

Die kaiserl. königl. Lehr- und Vormiohsanstalt für Photo-

graphie und Keproductioüßverfahren in Wien (VII. Westbahn-
Btnisse 25) botteht nimmehr zwei Jahre und erfreut rieh eine»

ausserordentlieh raschen Aofichwungee nnd einer zahlreiohen

Sehttler-Frequenz.
Wir entnehmen dem vom Anstnlt^loiter Prof Dr. Ed er

herausgegebenea „Jahresberiohte'^ über die Austait folgende

Daten

:

Den Vorbereitungß- und Zeichencurs, in welchem
Freihand- und geometrieeheB Zaefanen, Natarlehre, gewerbliches

Rechnen und GeschiftsanfBfttee gelehrt werden, hesachten im
Wintersemester 1887/88 68 Schüler, im Sommersemester 1888
53 Schüler. Im ersten Ours für Photographie und Re-
prodii^tionsverfahren (Lehr^egenstände : Freihandzeichnen,

Projectionslehre, Chemie, Physik) waren im Schuljahre 1888/89
67 Schüler eingesehrieben. Im zweiten Ours für Photo-
graphie und Reproductiosverfahren, welcher eine be-

grenzte Schüleraahl von ungefähr 30 bis 40 Praktikanten hat,

waren im Schuljahr 1888/89 41 SehlUer aufgenommen, im
Alter von 16 bis 50 Jahren.

Die Sehüleranmeldun?en waren weit zahlreicher nl? die

vorhandenen Plätze und '^urdo rinn grössere Anzahl von Per-

sonen Uber deren Ansuchen bereits für das folgende iSemester

in Vormerkung genommen.
Im aweitmi Curse beginnt der eigentliche fachteehnisehe

ünterrieht, verbünden mit praetischen Uebimgen in der Pheto>
iir ^ hie und den Reproductionsverfehren , denen der grösste

Theil der Zeit während des Tagesunterriehtes gewidmet ist.

17
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Die Atelien und Draekers&le sind von 8 Uhr FriUi bis

8 X7hr Kaobmittags gellffnet nnd finden während dieser Zeit

die praetisohen Uebungen statt.

Die practischen Uebnn^en für Photojrraphie und Repro-
diictionsverfahren wurden in dor Weise vorL'"of)ommen, dass mit

don Schülern bei der Porträt- und T/ni ischaftsphotographie

hauptsächlich das Gelatine- Emulsionsveiiuhren in Anwendung
gebracht wurde, während die Matrizen für die Druckverfahren

^liohtdmck, Photolithographie und Photozinkographie) haupt-

sächlich mittels des nassen Collodionyerfahrens hergestellt

wurden , wobei bis zum PJattenformate von 60 X 80 om mit

den Schülern ge^ngen werden konnte.

Gelehrte , Techniker und Künstler wurden zumeist im
Trockenverfahren unterrichtet nnd in einer Beihe von Excur-

sionen practischer Unterricht in Aufnahme von Landschaften,

Genrebildem, Architekturen ete. ertheili In Specialfälien wurde
die Anwendung der Photographie ftir ärztlicne Zwecke sowie

Hikroscopie, archäologische und andere wissenschaftliche Axd'
nahmen einer Anzahl von Fachleuten (Aerzten, Naturforschem,
Astronomen und Injrenieuren) demonstrirt. Zwei Personen
traten nach Absolviniim der Anstalt FDrst luuigsreisen mit photo-

graphischer Ausrüstung, einerseits nach Kleinasien, andererseits

nach den canarisehen Inseln an und ist eine Collection dieser

Bilder in der Ausstellung Tertreten.

Gemäldeaufnahmen, sowie schwierige Reproduotionen alter

farbiger egyptischer Gewebe, wurden mittels orthochromatischer

Platten liergejitellt und in Lichtdruck vervielfältigt. Ortho-

chromatische Troekenplatten wnrden nnch an der Anstalt selbst

erzeugt und zu Zwecken der Mikro|»h()totrra]ihie nanieiitlirh zur

Aufnahme von Bacillen bei 1000 lacher Vergrösscrung ver-

wendet und dabei sowohl Sonnenlicht als anoh Magnesium"
und Ziitonlicht nebst farbigen Liohtfiltem in Anwendung ge-

bracht. Pftr geringere Vergrösserungen wurde Gaslicht (Siemens'

Bogenerativbrenner) benutzt. Ausserdem wurde die Anwendung
des Magnesiumblitzlichtes zu Zwecken derPorträtphotograplueetc.

mit den Schülern practisch geübt.

Das Copiren photographischer Aufnahmen geschab mittels

Albuminpapier (Silberdruck), Platindruck (mit und ohne Her-

Yorrufnng), Ghlorsilber-CoUodionpapier, Aristopapier, Pigment-
dmok etc., sowie auf Bromsilber- Grelatinepapier mit Henror-
rufung, weich* letzterer Process auch zu VergrGsserungen mit
Scioptieon vorwendet wurde. Ferner wurden in den practischen

üebungen mit (1»mi Schülern die gebräiu hlichsten Methoden des

Lichtpausverfahrens geübt und zwar namentlich das Oyanotjp-
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verfahren (zum Pausen von Plänen), der PeUet'sehe Gummi-
Eisenproeess, der Am lindruck, sowie seltener ausgeübte Copir-

verfahren. wie z. B. der üraneopirprocess, der Obernetter'sche

CopirpToeeiB ete.

Ber Pigmentdniek (Eohledraek) wurde als ^n^her Ueber-
tngangsproceflfi »af Papier, Glas und Porzellan sowie als

DoppelubertragUDg von Papier auf Glas als auch von Papier

auf Papier geübt. Auch wurden mehrfache Versuche zur Her-

stellung von Pigmentbildern auf Metallplatten von den Schülern

^eitiacht, alp Vorstufe zu der für einen späteren Lehrcurs in

Aussicht genommenen Heliogravüre und Photogalvanojraphie.

Von den photomechanischen Druckverfahren iichnigten ins-

besondere der Lichtdruck, die Photolithogi'aphie und die Photo-

ziokographie zur Ans&bung. Lichtdniek wurde sowohl aif

stompfem Papier als auf Kreidepapier (Glanzlicbtdniek) ber^

gestellt und zwar hauptsächlich nach Porträten, Landschaften,

Architekturen, plastischen Kunstgegenständen und Industrie-

artikeln, Oelgemälden, Bleistiftzeichnungen, Geweben sowie

Kadirungen. Mehrere Kreidezeichnungen , welche die Schüler

der Anstalt im Zeichenunterrichte der vorhergehenden Curse

ausführten, wurden in Lichtdruck vervielfältigt.

Ferner wurden auch probeweise Lichtdrucke von schwer

zu reproducirenden wissenschaftlichen Objecten hergestellt,

z. 6.: Lichtdniek nach einer an der Anstalt rergrösserten

Momentaufnahme, einer abgeschossenen Flintenkugel von Prof.

Dr. Mach, nach den in Herrn Hechler's Besitze hefiüdlichen

Keilinschriften auf Backsteinen . von den geologischen Auf-

nahmen Dr. Wiihner's in den Alpen, sowie von Aufnahmen,
welche gelegentlich der Forsehungsroise des Herrn Grafen

Teleky in Ostafnka, von Herrn Lieutenant vuuHöhnel in bis-

her Tollkommen unbekannten Gegenden angefertigt worden
waren, in welch* letzterem Falle die Negative zuvor einer

Bestaurirung unterzogen werden mussten, u. dergl.

Die Photolithographie wurde zumeist mittels Umdruck von
Gelatinepapier, sowie versuchsweise nach dem Substitutions-

verfahren ausgeüV't und zwar hauptsächlich: Strichzeichnungen

(Pläne, Federzeichnungen), sowie Holzschnitte, Kupferstiche in

ansehnlichem Formate, weiter Spitzenvorhänge nach der Natur

und Hieroglyphen nach Transscriptionen von Herrn Kaplan

Heohler.
Betreffend die Photozinkographie, versuchten sich die

Sch&ler im Umdruckverfahren . sowie in directem Oopiren des

Bildes auf einer auf Zink aufgetragenen Asphaltschichte.

17*
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Auf dem (jebiete der photographischen Chemie und Optik
wardoQ biB Mai 1869 soblreielie üntenaehangen Torgenommeo»
welche in den «HittbeilnDgen der k. k. Lehr- und Vereaeh»*
anstalt veröffentlicht wurden Femer wurde in vielen Sellen
Auskunft über teehnisehe Fragen sowohl echriltlieh wie m&nd-
lieh ertheilt.

TVlter Ansuchen von Industriellen und Privatpersonen

wurden 47 Begutaebtungscertificate über vorgenommene Unter-

suchungen von Apparaten, Chemiealien und neueren Erfindungen

auf dem Gebiete der RepiodttetloneverfAhren ansgeetellt.

Ausserdem worden Behriftlicbe Auskünfte betreffs teeh*

nischer Anfr;»gen in ungefähr 280 Fällen ertheilt, worunter
Oefsterrpioh mit ICiO, Deutschlf^iid mit 80, Schweiz mit 14,

ßnglnn ! mit 11, Amerika mit <>, Frankreich mit 7, Rusisland

mit 4. itioohenlHnd mit 2, Italien, ßumäniea und Portugal

mit je i Aiiüage participiren.

An dpr k. k. Lehr- und Versuchsanstalt f&r Photo-
graphie und Reproductionsverfabren in Wien wirken im Winter-
semester 18S0;'90 folgende Lehrkräfte: Als k. k. Leiter der
Anstalt Prüf Dr J. M Kdnr. Herr J. E. Hörwarter für

die Zeichenfächer, Herr V Inepor für die Zeichenfachor,

Herr A. Lainer fttr Physik und ( homie, Herr H. Lenhard
für Photographie und Retouche, Horr K. Kamp mann für

Photolithographie und Photozinkotypie , Herr F. Hrdliczka
fftr Heproduetionsphotographie und Lichtdruck, Herr F. Bei-
singer für Pigmentdruck, Mikrophotographie etc., Herr Prof.

A. Steinhauser für gewerbl. Rechnen und Geschäftsaufs&tze,

Herr Dr Kraus. Hnf- und Gerichtsndvoeat. für pressgesetz-

liche Bestimniun^jen und Schutz des arti«ti?« hf'ii und litorariseben

Eigenthums und Heir G Fritz, hi
}

ti. i„i der k. k. Hof- und
Staatsdruckerei in Wien, in dem im Jahre 1889 abgehaltenen
Specialcurs för Steindmokwesen

Im Juli 1889 wurde eine Ausstellung von Sckiller*
arbeiten der genannten Anstalt während kurzer Zeit eröffiiet,

wel> ho B38 Ausstellnngsnummem aufwies und grosse Aner-
kennuii<:: fand.

In Deutseh iand findet das vortrelTliche photo ehe mische
Laboratorium Herrn Prof. Dr. H. W. Vogel's an der
Berliner k. technischen Hochschule eine zahlreiche Frequenz.

Ferner wirkt die private Unterriebtsanstalt iOB Herrn Gronen-
berg in Grönenbach verdienstlich in Biiyem.

Der photograph, Verein in Hannover beabsichtigt eine
Fachschule zu gründen, in welcher für Photographie - Lehr-
linge in den Abendstunden von Va^

—
^/a8 Uhr Unterhoht im
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Zeichnen. Negativ- Retonehe nnd Natnrlehre stattfindet. Jeder
in Haiinover'Bcben Ateliers thatige Lehrling wird verpflichtet

sein, die Abendl»oli8ehiile za beBiidi«ii. (Pbot. Hit&. XXY.
1889. S. 312).

In C hautau qua (Obftntauqua Lake in Western New York),

wo sich bereits eine Universität befindet, wird eine photo-
graphische Schule (school of photogni}>hy) unter der Leitung

von Charles Ehrmann errichtet. Die Prüfung besteht in

der Beantwortung von fünfzig Fragen und Vorweisung der drei

letzten Photographien. Ausser Zeugnissen werden den besten

Sehfilem Prämien (bestehend in photograph. Bilehern) gegeben.
(Wilson s Photogr. Magazine. 1889. S 374.)

In T 0 k i r wird durch die japanische Begiemng an der
dorti'-'f^n Hoeh.si Inile Photographie gelehrt und zum Lehrer
hierfür ist der in der photographischen Literatur bekannte

Burton aus London ernannt, welcher nunmehr seit 1Ö86 in

Japan in dieser Eigenschaft wirkt.

In London wird an die Errichtung eines Museums f&r
Photographie gegangen und ist (nach The Phot. Journal

1889, S. 117) bereits in Fond hierfür vorhanden. Als „Trea*

surer'' fungirt Mr. W. S. Bird (London W. C, New Oxford
Street 74).

T

Photographiseher Congresa in Pari«.

In Fkris fand vom 6. bis 17 August 1889 ein internatio-

naler photographischer Oongress statt , welcher sich mit ver-

schiedenen, die Photographie berührenden interessanten Fragen

beschäftigte, insbesondere mit folgenden: 1 Kinfiihrung (^inor

bestimmten Einheit des Lichtes in der Photographie. 2. Gleich-

heit in dem Modus des Maasses der Focuslänge der Objective,

3. Gleichheit in der Bestimmung der photometrischen Wirkung
der Blenden des Objectivs, 4. uleiebneit in dem Modus der

Messung der Belichtungszeit, 5. einfaches und leichtes Mittel,

die ei'schiedenen Objective den verschiedenen Cameras anzu-

passen, 6. Gleichhr it in den Platten - Dimensionen . 7 Einheit

m dem Ausdruck diT
{
hotnirraphiscbon Rece})te, 8. Einheit in

den Benennungen der phulogniphischen Verfahren. 9. ZoU-

formaliläten bei dem Versandt lichtempflndlicher Platten und
Prftparste, 10. Sebutx des künstlerischen Eigenthums-
rechtes Yon photographisohen Erseugnissen. Ferner hinzu-

gekommene Fragen: a) Gleichheit in der Abschätzung der

Wirkssmkeit des Lichtes in den photographisohen Operationen,
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b) fänlidH in dem Modus der Bestimmung der Empfindlielikeit

der photogrophischen Pmparate.
ms Ör^anisations - Coinit^ dieses Congrresses bestand ans

einem Präsidenten (M. Jannsen), zwoi Yice - Präsidenten

(Chr. Wolf und A. Davanne). piuem beeretär (M. Pe* tor)

und 24 der bekanntr^ten photogiapbischen Notabilitäten Frank-

reichs als Mitgliedern

Nachdem Herr M. Jannsen, Director des astronomischen

Observatorinms in Menden, die Sitznng eröffiiet nnd in einer

kurzen Ansprache die Anwesenden begrüsst hatte, wurde zur

Wahl des Vorstandes geschritten, welehe in dem Sinne des
Orirnnisntinns - Coiiiitr'f! einstimmig angenommen wurde. Der
Vorstand stellte si-h zusammen wie fol^rt, Khrenpräses:
Hr. Bloelious*^ ilN^lgieuj, Kutherford (Vereinigte StRat'>n).

Becquerel und i: izeau (Frankreich), Huggins (Fngiand;,

FQrst de Molfetta (Italien), Gylden (Schweden). Präses:
Jannsen. Ticepräsidenten: Dayanne, Wolff und
Marey, de Vylder (Belgien), Petersen (Dänemarli). Erster
Schriftführer: Pector. Schriftführer: Leon Vldal,
A. Londe, Stanoewieh (Serbien), Wada (Japan).

Gleich darauf ging der Congress auf das Feld seiner

Thätigkeit über. In erster Linie wurde die Frage vorgelegt,

welches Maass, resp. Gewic htssy ßteui für die Aufstellung,

resp. Veröffentlichung photographischer Formeln Torzuziehen

sei. Es wurde das Decimalsystem hierfür einstimmig ais das
einzig richtige anerkannt.

Die Fr:>ge l'ezüglich der Bczciehnnng photogrnp bi-
scher Verfahren wurde nach den Voriirbeit'^n rlor Commis-
sion unter dem Vorsitze von LeonVidal nur unter l!« initzung

französischer Ausdrücke entschieden Es wurden versi iiiedene

Bezeichnungen angenommen, z. 6. „PbotocollogrHphie" für

Lichtdruck F&r Pigmentdruck wurde das Wort Potochromato-
gnphie Torgescblagen , zum Schlüsse jedoch dio Bezeiehnung
,}Photographie anx melanges eolorantes*' definitiv angenommen.

Als Befestigungsmittel für die Camera wurd die

Whitworts -Schraube Nr. 1 (i^,ö mm Durchmesser) als Norm
angenommen Es ist dies dieselbe Schraube, welehe von der

„Engli&h Society" schon vor längerer Zeit angenommen wurde.

FQr des Anbringen verschiedener Objectiye an
dieselbe Camera vrnrde der Hsjonettverschluss empfohlen« jedoch
auf vielseitigen Widerspruch verworfen, weil, wie es scheint,

diese Verschlüsse auf die T)nner nicht zuverlässig sind.

Es wurde die Anfertigung einer Serie von Objectivringen,

welehe sich ineinanderschrauben lassen, vorgeschlagen.
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Fernerhm wurde eine Anzahl Objectivbretter als Normal-
maasse angenommen, und zwar quadratische Bretter von 8 cm,

12 cm und 20 om im Quadrat Die drei ersten OrQBsen wüp*
den eine Dicke von 5 mm , die letztere eine solche von 7 mm
besitzen.

T^m eine Einheit in Plattenformnten herbeizuftihren,

wurde vorgeschlagen, d^? Format 18 X 24 cm als Einheit an-

zunehmen und die übriuen Formate durch Thailen oder Ver-

vielfältigen dieser Grösse lierzusteüen. 8o wurde z. B. die

halbirte Platte 12 X 1^ cm geben. Diese wiederum getbeilt,

gibt 9 X 12 cm. Die dem Formate 18 X 24 cm znn&chst-

stehende grössere Platte wäre 24 X 30 cm , welche sich in

eine Platte 12 X 1^ und eine 18 X 24 cm , oder drei Platten

12 X zerschneiden lässt. Wir sehen, dass wir hier nur
ganz geringen Abweichungen gegenüber den bei uns gang-
h'Aven GröPFen begegnen. Auf die E ntheilnn? des Papieres

wurde keine Rüchsicht genommen. Für Projectionsbilder wurde
das Format 8,5 X 10 cm adoptirt.

Weiterhin schien es von Wichtigkeit, den internationalen
Transport lichtempfindlicher PVäparate und hauptsächlich den
Versandt exponirter. aber unentwickelter Platten möglichst zu

erleichiern, ohne der Gefahr ausgcsptzt zu sein, durch Unge-
schicklichkeit der ZolUxMuiiten kostbare Sendungen und uner-

setzliche Arbeiten zu zcrsiuren. Es wurde darauf hingewiesen,

dasB in den meisten Ländern von Seite der Regierungen die

ndthigen Schritte schon gethan worden seien, dass hiDgegen
Ton einer vollkommenen Beseitigung der durch die Zollsysteme

den lichtempfindlichen Propaiationen erwachsenden Missstände

wohl abgesehen werden müsse. Immerhin wird vorgeschlagen,

eil] internationales Erkennungszeichen für solche Pniparationen

einzuführen, welches von den Zollbehörden erkannt und respee-

tirt werden müsste. Als solches wurde eine schwarze Sonne

auf rothem Grunde Tom Congresse angenommen. Ausserdem
soll darauf hingewirkt werden , dass die Regierungen , welche

noch keine Duidcelkammem an den Zollämtern eingeführt haben,

um die Einführung von solchen gebeten wiirden. Die Etiquette

würde in zwei Sprachen folgende Bezeichnunir tr:\2:nn: „Licht-
empfindlich. Nur in Gegenwart des Bestellers zu
öffnen."

Zu dem hierauf besprochenen Punkte betreffs des B echta-

Schutzes f&r photographisehe Erzeugnisse berichtete

Herr Perrot de Chaumeux und wünschte, dass die Erzeug-

nisse der Photographie von denselben Gesetzen beschützt würden,

welche in Bezug auf das künstlerische Eigenthumsreeht aufge-
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tolH fiiid od«r MffMteltt werden kttontan. Dieter VorMUftg
wurde trotz dor Hin spräche euuelner Herren, welebe lieber

den Schutz d^ lUndeiigesetBeg Torgeiogen bitten, mit groeeer
Mehrhf'it ancrcnommen.

Als Li'-htcinhßit hat der '"on^ress <1ie von Violle im
Jähre 1<S81 vortre?( hUgeoe uod nach ihm beuaimte Violie'sche

Einheit aiigeiiomiiieu.

Diese Einbeit wird doreb ein in bSehste Weissgl&bbitie
gebreebtee Platinbleeb von 1 qem GrSeee gebildet, üm jedeeb

eiiiß billigere und zngnngliebere Liebtqnelle zu haben, wurde
die mit essigsaurem Amyl gespeiste und von rTefiipr-Alteneck
Tor^rpßfhlnrreno Normailampe als bestes Lichtmaasi^ ariirenomiiiea

und ihre Anwoinlung im Maskart'sehen l^holouieter enii)f'>hlen.

Es bleibt nätürlich übrig, die Lichtstärke der Amyiiampe
genau in Bezug auf die Violle sehe Einheit zu bestimmen.

BezCiglioh der Beetimmung der Empfindliehl^eitsgrade von
Trockenplfttten wurde vom Piieidenten die Herstellnng einer

S<-'iIh von grauen bifl Bcbwnizen Tdnen empfohlen , welche

durch flie Boli'-litiinj2r von ein- odpr mehrmal 5 Secunden. bei

einem I>i"htfiliHtaiido der ArnylhinjpL', deren Licht «nf '/^ Quadrat-

Centimeler rerlucirt ist . xon 1 m auf einer Platte hergestellt

werden könne. Als EnUvickler wird das Eisenoxalat, und als

Entwioklongtdnner 5 Minuten bei ungefähr 15 Grnid 0. feet-

gesetKi

Dieser Vorschlag? wurde vom Oongreee angenommen, immer-
hin aber das Warnerke'sehe Photometer mit dem Unterschiede,

dass die Amyiiampe an Stelle der phosphoreeoirenden Platte

tritt, wegen, seiner Bequemlichkeit beibehalten.

Bezüglich der einheitlichen Bestimmung der Brenn-
weite wurde Yorgeschlagen , dass dieselbe vom Emissions-

eentnim aas genommen werde. Die FabrUnnten sollen fftr die

Zakonft dieses Centrum , sowie die genaue Brennweite auf der

Fassung bemerlsai. Um die genaue Brennweite eines Objee-

tivs zn erfahren, wurden drei Methoden vorgeschlagen, von
welchen die Methode des Command. Moessard am ein-

fachttten ist.

Als einheitliche Normalblende wurde eine OeiTnung,

deren Durobmeeier gleich dem Zebntel der Brennwdte ist,

angenommen. Femerbin wurde bestimmt, die fol«renden Blenden-
grOesen so zu bezeichnen, dass die Exponirzeit durch die

Multiplication ihrer Nummer mit der für die Normalblende Nr. 1

erforderlichen «i-h ergibt, so z.B. dass, Monn Blende Nr. 1

2 Secunden erfordert, Blende Nr. (> eine t-^xpositioüsaeit von

6X2 Secunden 12 Secunden erfordern würde.
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Es wurde fernerhin beschlossen, dass die Momentver-
Bolilftsse die genaue D&uer der BeUohtung in Seemiden
und Deoimalbniohtheilen von Seounden tragen sollen. Bei den
im Bleiidonsohlitz angebrachten VerschlttseeB soll diese An-
gabe für die grös?te RleiidenöfFnnng gelten. Zum Sehhi?f^p

wurde als Erkennuiigszeiehen für snlchc Apparate, welche den
Beschlüssen des Congresses gemäss aiigetertigt werden, eine

eigene Marke angenommen, welche aus dem Monogramm des

Verfertigers, umgeben Ton einer Sonne, besteht.

Im Jalire 1890 wird ein nener Oongress in Brüssel tagen.

Photofra|»hl8eh« Objeetive und Spiegel*

F. R. Dalimayer berichtet im „Phot. Journal of the

Phot See. of Great Brltain" (1««9, S 95, Bd. 13) über die

Form und historische Entwiekelung der einfachen Landsehaft=-

linsp, wolsei or TUMiprdiiigs auf die Vortheile des rins drei

Gläsern verkitteten Meniscus (.,Tri|'lp MeniRcus") zurückkommt.
(Vergl Eders Jahrbuch für 1S8Ü, Iii., b. xt^ü.j

I)allme^er*8 einfache Landschaftslinse ist nach der

Paientbesehreibiin? im Phot. Corresp. 1889, 8. 224 abgebildet

(s. auch Phot. News 1889, S 59).

In Amerika macht sich das Bestreben bemerklich, photo-

graphisehe Objective nach dem alten , von Deutschland aus-

gegangenen Systeme der At»Ianate unter verschiedenen neuen
Namen in den Handel zu bringen. So z. B. nennt Beck
(Philadelphia) seine derartigen Linsen „Autograph Lenses";
Walmsley bringt „ReetiTinesr-Linsen" (also eine Aplanat-

Construction) unter dem Namen „The Heliograph" in den
Handel. Gray in New York bringt Periscope in den Handel
nnd zwar in zwei Sorten: „Extreme Angel Periscope" von einer

wirksamen OeffmniL'- f \0 und BiMvvinkel 115 Grad und ..Rapid

Symmetrica! Periscope" (/ 8) Da bekanntlich die vor mehr
als 20 Jahren in Deutschiaiid (vor der Erfindung der Aplanate)

coDBtruirten Periscope^) einen obemisclien Foons besitzen, so

wftre deren WiedereinfiUirung in die Photogra)jhie kaum als

Yortheil zu begr'dssen. Es ist übrigens möglich, dass hier

gleichfalls eine Aplanaten-Construction vorliegt, jedoch ist dem
Herausgeber hierüber nichts näheres bekannt geworden.

Unter allen Umständen ist es verwerflich, wenn alte be-

kannte Linsensysteme unter willkührlich gewählten neuen Namen
auf den Markt gebracht werden, da die Abnehmer bei der an

1) S. £der'« Haodbueli Itts Pliotogn^phi«
,
Bd.I, S.S60.
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266 Photograpbische Objeotive and 8pi«gel.

nnd fftr eiob sehwierigen Wahl der Objeetive in Yerwirrung
gebracht werden.

In Denteohland erzeugen ausser den altberühmten optischen

Instituten von Voigt lün der (Braunschweig), Dr. Stein heil
(München), auch Hartii;icic in Potsdam die hereits früher

beschrielienen fs. Jahihneh für 18^9, 3. Jahrgang, S. 32G)

Weitwinkelinstrumente und Projcctionsapparate, welche sich

gut bewährten. Voigt] an der stellt vorzügliche Euryscope
ans nenem Jenenser 01ai her (Phot. Gorresp. 1889.) Oscar
Simon in Potsdam gab 1888 ein Verzeichniss seiner lieht-

starken Aplanate, sowie von Wcitwinkelaplanaten aus. —
B. Fritsoh in Wien (yormals Prokesch) erzeugt sehr gute

Aplanate und Antiplanete,

welche l>ereits im vorigen

„Jahrbuch" erwähnt wurden.

A. 0. Clark in Cam-
bridge liess am 4. Ootober
1888 (Z. 399, 499) eine photo-

graphische Linse patentiren,

welche eine concavconvexe

Crownlinse D mit einer con-

caveonvexen Flintglaslinse C
enthält; vorne ist eine ähn-

liehe Combination (Fig. 63),

wobei die einzelnen Linsen
durch einen schwarzen
Metall ring von einander ge*
trennt sind.

Ueber Vergleich verschie-

dener photographischer Ob-
jeetite von Belltski s. S. 13.

Dr. Miethe bringt einen beaehtenswerthen Artikel Aber
das Peinigen der Glaslinsen (Phot. Wochenbl. 1889, S. 383)

und Fischer (Phot. Nachrichten 1890, S. 6) über Fehler bei

Objectiven.

Den Einfluss der Abkühlung auf das optische
Verhalten des Glases studirte Dr. Schott (Mitth. aus dem
Glastechnischen Laboratorium in Jena 1889.)

üeber die Blendenwirknng anf das Bildfeld sehreibt

Dr. Stolze im Phot Wochenbl 1889, S. 125:

^Zunächst handelt es sich um die Wirkung der jetzt ge*

bräuchlichen Centralblenden. Dass sie das Bild schärfer

machen, ist allgemein bekannt, weniger aber, dass sie einen

sehr wesentlichen Kinüuss auf die Lichtvertheilung ausüben.

Fig. 63.
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^ Wer sich die Mühe geben will, irgeud eiu Doppel- Objectiv

unter Beseitigung der yisinobelbe von dem Platze derselben

xn betraobien, wird sogleicb seben, dass die vorderen und
hinteren Ränder der ObjectlvfassnDg als einseitige Blenden
dienen, sobald man das Auge von der Mitte dos Bildfeldes

nach dem Rande zu bewegt. Diese so erzf^ugte Vermindening
der Lichtintensität ist eine viel bedeutendere, als den Meisten

bewiisst ist. Es muss dabei berücksichtigt werden, dass schon

aü sich, wie wir früher nachgewiesen haben, bei auch nur
einer Abbiendung, naeb Art der Gentralblenden oder der

Yorderblenden bei Landecbaftsobjectiven , die Lichtkraft nm so
mehr abnimmt, je mehr man sieh bei einem mit der Axe einen

Winkel et liildendcn Strnhienbüschel dem Rfindn der Visirscheibe

nähert, und dass, wenn die liitensität in der Mitff = ./ ist,

sie für c/« durch die folgende Oleichung ausgedruckt wird:

J<p « J • cos* <p. a)

Von dieser Lichtabsebwaebung wollen wir nun zniAobst elnmid

ganz absehen, and nur die durch Vorder- und Hinterrand der
Fassung verarsachte betrachten, und wollen, um die Sache
nicht unnütz zu verwickeln, die Lichtbrechung durch die Linsen
sowie etwaige feste innere Abbiendungen nicht bf^riicksichtigen,

und wollen annehmen, dass von der Visirseheibe aus die

Vorder- und Hinteröffnung genügend gleich gross erscheint,

um den Unterschied vernachlässigen zu können. Nennen wir

nun den Abstand des vorderen und hinteren Bandes den
Badius der vorderen und hinteren Oeffnung r, und bezeichnen

(l

wir mit cos cp den Werth — tg <p, so gilt für die von uns ge-

suchte Bichtintensität Lf im Verhältniss zur centralen Licht*

Intensität J die gleichung:

Wir wollen uns nun diese Gleichung etwas näher ansehen,
um zu erfahren, wie für gewisse häufige Verhältnisse der Ob-
jective die Liehtintensitäten sind. Zunächst müsspn wir noch
damit die schon oben Jf entwickelte Gleichung verbinden.

Unsere Schiussghichung lautet dann:

--.tg^l/4r>-dMg^cp
90

oder

J?|/4r»— (J»te^s
I

C08* e
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268 Pbotograpliiiobe Objecttr« oni 8pt«gol

Wfare will beitpiekweiB« d^2r, d. h. der Abstand der
Linsen so groM wie ihr Durchmeseer, ein Fall, wie er bei

ObjectiTen von Weitwinlcelehftrakter vorkommt, so würde f&r

c = 450 in der obigen Formel = 0 und — d^tij[-f =0,
d. h in diesem Falle ist di'e Lichti ntensit lt für
Strahlen, welche mit den axialen einen Winkel von
45^ machen gleich Null. Wäre aber beispielsweise « 4 r,

ein Fall, wie er bei Portraitobjeeüven hftufig ist, so wird in

der obigen Formel für den Werth 9 « 26^ 34' abermals ^ und
der Werth unter dem Wurzelzeichen zugleich gleich Null, d. h.

in diesem Falle ist die Lichtintensität für Strahlen
welche mit den axialen einen Winkel von 26**31'

machen, gleich Null. Wie man sieht, kann man also mit

Hilfe obiger Formel die Grösse des Lichtkreises berechnen,

welchen ein Objectiv umschliesst Aber mehr als das, sie

giebt une die Möglichkeit, feetsnetellen in wie weit dieser

Lichtkreis bei den einzelnen Objectiv en ausreichend gleichmässig

beleuchtet ist. In der folgenden Tabelle soll diese Rechnung
für den Fall, wo d ^ 2r. und wo f/ = 4 r ist, also fftr Weit-
winkel und Portraitobjective, ausgeführt werden.

Tabelle der Lichtintensitäten bei Objectiven ohne
Abbiendung.

[

d = : <i — 4r 1

-

i

^•9
1 * Jo

0«
t
900 1,00 1 900 1,00

1
^

5" 840 59' *\9H 79" 55' 0,77 1
60

10^ 79^ 51' 0,78 69" 21' 0,51 ;

10"

15"
1
74" 27' 0,65 r)7^ 36' 0,31 15"

200 '

'dd' 0,51 .
43'> 17' 0,13 20"

250 620 12' 0,38 ' 21" 9 0,01 20"

30»
i

.540 44' 0,26 1

1

,

30f>

35" 45" 33' 0,16 1 350

40« 320 57' 0,08 1 400
450 0« 0,00 450

Wie man aus dipser hochinteressanten Tabelle sieht, ist bei

unalj.ceblendeten Portrait - O^-jeetiven schon bei ^inem Bild-

winkel 2 «p « 30" am Kande die Li 4iti!itensitnt kaum noch ein

"Drittel von der in der Mitte, bei ( in 'in lüldwwikei 2 » == 20®
nur noch ein Halb derselben. Dies ist der eigentliche
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Pbotogmphltob« Objeottv« aod Spleg«l. 269

Grund, weshalb man bei einem solchen, ganz abge-
sehen von der Schärfe, nur den mittleren Theil des
Bildfeldes ansnatzen darf. Viel günstiger stellen sieh

alle ObjoctiTe, bei denen die Linsensysteme im Verbältniss za
ihrer Oeffnung näher an einander stehen, wie dies die erste

Hftlfte der obigen Tabelle zeigt.

Moessard besehreibt im Bull, de la Soc. franc,^ de Phot.

1889, S. 124 einen Apparat zur vollständigen experimentellen

Untersuchung von photographischen Objectiven (s. auch Phot.

Corresp. 1888. 8.541 mit Figuren). Zweck des Apparates
ist, unabhängig von photographischen Arbeiten, dnreh vier

Untersuchungen in bekannten
,

vergleichbaren und leicht zu
deutenden Werthen . alle nothweudigen Aufschlüsse "über den
prRofischen Worth einer Linse und eines Objectives zu erhalten,

und zwar bestimmt m.in durch die:

1. Untersuchung: die wahre Hauptbrennweite und
die Lage der Hauptpunkte; durch die

2. Untersuchung: die (restalt der Hauptbrennfläche
und die Focustiefe oder die Tiefe der Hauptbrennfiäehe far

verschiedene Blenden. Daraus schliesst man auf die Aus«
dehnnng des gr5ssten und kleinsten Bildfeldes; dnreh die

8. üntersnohnn^r: den Sinn nnd den Werth der Bistor-
sion und die GrQsse des von der Bistorsion freien Bildfeldes;

durch die

4 Untersuchung: die Lichtintensität an jeder beliebigen

Stelle des Bildes und das Feld gleicher Lichtintensitöt.

X'ohprdiop kann man sich im Verlaufe der vorerwähnten
Untersuchungen über alle Consrim tion*foh!or. welche die Linson,

die Blenden und die Objectivfassuug betreffen, leicht Bechen-
schaft geben.

Prineip des Apparates. — Bie Yerwendbarkeit des

Apparates beruht auf der Thatsaehe, dass ein horizontal he*
festigtes, utn eine durch seinen zweiten Hauptpankt gehende
verticale Achse drehbares Objectiv von genügend entfernten

Objectiven ein Bild liefert, welches während der Drehung des
Objectives auf der Visirscheibe unbeweglich bleibt.

Ueber sphärische Concavspiegel zur Photographie
abgeschlossener Projectile s. Prof. Mach, dieses Jahrb., S. 108.

Ueber richtigen Vergleich verschiedener photogra-
phischer Objeetive von Belitski, dieses Jahrbuch S. 13.
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Pbotographlsebe Appmmte und Cameras»

üeVer die Loehofünera findet sieh eine auf mathemft-

tische Deduotionen begründete Abbandlang Ton Lord Bayleigh
in Phot News. 1889. S. 611

L Vi dal (heilte eine Tabelle über die Belichtungszeiten

in der Loelicamfra (ohne Liuse) bei verschiedenem Loeh-Dureh-
messer und Focal- Länge der Camera mit (Phot. News. 1889.

Seite 751).

Ueber Cameras ohne yerstellbaren Auszug
und Tiefe äor Schärfe der Linsen bei unveränderter Ein-

stellung gibt William Cheyney eine bemerl^enswerihe Tabelle.

(Phot. News. i8«9. S. 753

)

Aequival ni>.-

Brenaweite d«r
Ot|J«odT6 In

Blendeo»
durobmeraer

(»os>^e<lrtickt in

Bruchtheilen der
Bnaaw«it«sf)

EntferDung Job
eingdstelltea

QiigeiittuidM

Al!e Gt'u'LTistaiuie

•iad tcbarf bi« %Vl

•lD«r Sntfamung
«bi^ÄmImd Zoll om ApptMto Ton

8 167 Pubs 83 FnsB
8 r/16 84 „ 42 ,
7 126 „ 63 .
7 f/16 63 „ 32 ,

6 /78 94 . 47^ «
6 fllQ 47 „

5 fIS 65V2 « 32^/4 n

5 fi 16 88 , I6V2 n
4 21 •

lOVa n4 /•/16

3 12 „
3 fi 12 „ 6 .

2 r/8 IOV2 .

2 r/16 ÖV2 2V*.

Dnraiis folgort ^'h^^yney: während die Vereinijiungsweite

dor Strnhion sich in anthmeti.scher Prop;ression vorkürzt, nimm 1

di<; iJisianz der in der Vereinigungsweite der Strahlen l^ofind-

lieheu Gegenstande in geometrischer Progression ab; dübrnüb

geben die Ltneen mit binem Focus eine grossere Tiefs alt

jene mit langem Foens. Femer, dass die Distanz der im Foens
befindliolien Objecte direet abnimmt, je nachdem der Blenden-
dnrchmesser kleiner ist; es wächst also die Tiefe der Schärfe
mit der Veikleinerung der Blenden.
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Reisec Ainera.

Uebcr die Reisecaniera von J. B. Götz in London siehe

dieses Jaiirbuch Seite 146.

Panorama- Apparate.
Einen Panoramen- Apparat besehriolion Ph. undTh Be-

noist in „Bull, de la Soe. forcaise df^ Photogr." (auch Bullet,

de l'Assof. Belirf^ Phofoer 1889. S. (iOOV vrnV'her ohne die

daseibst abfrebildetoii Figuren schwer zu Vifschreibeii ist.

P. Moessard'ß Cylindrograph ist ein Panorameu-
apparat, der von der Constructioii Johnson's, die seit 18G5
bisher allgemein verwendet wurde, abweichi. Johnson's Ca-

mera drehte sieh bekanntlieh um die eigene Achse, und durch
eine mechanische Yorrichtaog wurde analog der Bewegung des

ObjeotiyeB eine flache Cassetto an der R&Gkeeite der Camera
in entgegen iresetzter Richtung vorgeschoben. "Das Lieht fiel

durch eine lilende, die einen Ausschnitt von der Form eines

spitzen Winkels hatte, wodurch die Höhen nnd Wolken weniger

belichtet wurden als der Vordergrund. Die Umdrehung geschah
durch ein ührwerls.

MoSssardhat einen halbmondförmigen Apparat erdacht,

bei dem das Objectiv mit freier Hand bewegt wird und die

Cassette aus elagtiscbem Stoffe, die präparirte Platte aus einer

Gelatinfolie, welche sieh entsprech^Mid V>ioL'oii lassen, besteht

{s. Phot. Corresp. ISÜd. S. öö6, mit Figurenj, Vergl. dieses

Jahrbuch S. 235.

I>eteotiY*Oamera und Eflnstler-Camera.

Eine RhomboSder*Oamera, in weleher man in dem-
selben Zeitmomente einen Gegenstand photograpliiien und des-

Pen T^ild mif der Visirseheibe betrachten kann, constniirte

iJr. H. Cohn in Bre<il;iu und nahm darauf ein Pn^ont Er
bringt unmittell :tr hinter das Objeetiv zwei entgegengesetzt

geschliffene Glasrhomboeder an, welche in der Mitte des Ob-
jeotiTes mit den Kanten berühren und ein doppeltes Bild er-

seugen (Phot. Mitth. Bd. 26. S. III, mit Figuren).

Dr. Krügener*8 Tatehenbueh-Camera hat analoge Gon-
stmctionen angeregt, z.B.: die „Album - Camera" (BildgrGsse

4X5 cm) von Haglnnd in Berlin, die Ruchcamera yBeporter**

Ton Goerz in Berlin, (Bildgrösse 4X ^^'2 ^m) ßto.

üeber die Solidus-Camera von Dr. R. Krügener sowie
die Simplex- Camera und Kri'igener's Stereoscop-Deteo-
iiy-Camera s. oben Seite 188 bis 1U3.
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Eine ähnliche Camera bringt Haake und Albers in

Frankfurt a. M. unter dem Namen Victoria-Camera in den

Handel (für 30 Aufnahmen Hildgrösse 6,5 : 10 cm).

Die optische Anstalt von Schlesicky - Ströhlein in

Leij'zig construirte eine sehr gute „Revolver- Camera Comfort".

Handhabung des Apparates „Comfort" bei Moment-
aufnahmen in direetem Sonnenlicht

Aufziehen des Momentverschlusses bei D. Abnehmen des

Objectivdeckels B. Richten des Apparates nach dem Object

Fig. 64.

und Auslösen des Momentverschlusses durch den Drücker 0.

Schliessen des Objectives durch den Objectivdeckel B. Wechseln
der Platten für die nächste Aufnahme durch Weiterdrehen^der
Scheibe E um einen Theilstrich (Kig. (>4).

Bei raschen Objecten, wie Pferden im Galopp, schnell

fahrenden Velocipedisten etc. , hält man den Apparat an die

Backe, zielt (bei Queraufnahmen durch Visir F, bei Hochauf-
nahmen durch Visir G) und drückt los, wie bei dem Sehiessen.

Das Zielen geschieht, indem man das Visir etwas vor das
herankommende Object hält und in dem Moment losdrückt,

wenn das Object durch das Visir geht, so dass der Apparat
im Augenblicke des Losdrückens sich nicht bewegt. (Fig. 65.)
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Bei sich weniger rasch bewegenden Objecten , z.B. Per-

sonen im Schritt, die man unbemerltt aufnehmen will, wird
der Apparat unter dem Arm mit einer Hand gehalten und mit

derselben Hand in dem Augenblick losgedrückt, wenn man
sich der Person gerade gegenüber befindet

Fig. 66 zeigt die Handhabung bei Zeitaufnahmen , wobei
der Momentverschluss nur halb aufgezogen ict.

Zum Einsetzen der Platten in den Apparat „Com-
fort" in dunklem Baume bei rothem Licht öffnet man
die Klappe -ff, Fig. 67, sowie ein Packet Platten, in welchem
sich in einem Pappkästchen acht Stück Platten befinden , die

immer paarweise mit ihren Schichtseiten gegeneinander liegen.

Nachdem man die erste Platte mit ihrer Schichtseite nach dem
Objectiv zu, in einen Ausschnitt der sich in dem Apparat be-

findlichen drehbaren Walze gesteckt hat, dreht man die Walze
Termittelst der Seheibe E, Fig. (U, um eine Theilung weiter,

wodurch revolverähnlich der nächste Walzenausschnitt unter

¥ig. G5.

18
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die Klappenößnung kommt, welcher dann ebenfalls mit einer

Platte Tersehen wird. Nnn wird die Scheibe E wieder um
eine Theilung weiter gedreht, die dritte Platte eingeschoben
und 80 fort, bis Bimmtliche acht WaleenftiiSBchnitte mit Platten

versehen sind.

Ueber Dr. Hesekiers Geheimcamera «Probata** und
Loman's Handcamern .^Reflex" siehe Seite 27.

Ueber (roerz's neuen Apparat „Reporter" s. Seite 71.

Ueber Künstler-Camera contra Creheimeamera toh Prof.

Dr. Fritsch siehe Seite 91.

Ueber die allgemeinen Erfordernisse, welche man an
Beteotivapparate za stelloD hat, siehe Er&gener S. 131.

Aoch Dnffield sohrieb über die Eigenschaften der De*
teetiycamera (Phot. Corresp. 1889. S. 329).

Apparate zur Messung der Geschwindigkeit von
Momentverschlassen.

Oft wird znr Bestimmung der Geschwindigkeit der Moment-
Terscblüsse ein glänzender Zeiger, welcher sich Tor einem
Zifferblatt bewegt, photographirt. Hierbei stellt sich der Üebel-
stand heraus, dass der bewegte Zeiger im Bilde als ver-

Bchwommene Fläche erscheint, deren Ar^iMniung nicht nur
von der Hellif^keit der belenohtoten Gi'^m stände und der
Empfindlichkeit der benutzten Platten aVibuiiirig ist, sondern
wobei auch die Bestimmung der Anfangs- und Endgrenze
ungemein schwierig ist. Die Verwaschenheit an den Grenzen
rft&t daher, dass das Objectiy allmfihlich sich Öffnet und
schliesst. Erst bei einer gewissen Liohtintensitat erscheint anf
der Platte überhaupt eine Lichtwirkung, die sich bei weiterer

Oeffnung des Objectivs steigert, und dann beim Sehliesson

wieder abnimmt und fo kann es gcsehchoii . dass je nach der

Art des Momeiitversv:hlus6es , der Stärkf^ ^1-
i' l'olonfhtung und

der Empfiudliohkeit der Tlatlen die gomuciiic Auinuiime nur
die halb wirkliche Belichtnng erkennen lässt. Wilson (Phot.

Archiv 1889. S. 145, aus Amatenr Photographer) sucht diese

Schwierigkeiten durch nachst^ende Erfindung zu beheben.
Auf einer von hinten durch eine sehr intensive Lichtquelle

— Sonnenlicht, elektrisches Bo^-enlieht oder Ma^rnesiumlicht —
beleuchteten Milchglasplatte ist eine KreisthtMlung von 1 bis 100
in einem Durchmesser von ca.i 23 cm intensiv schwarz auf-

getragen, und zwar so, dass bei jedem fünften und zehnten

Grad die Striche Terl&ngert sind. Vor dieser Ereistheilung ist

eoncentriseh eine etwas grössere Metallscheibe angebracht, in

18*
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welcher gerade vor den Graden des Kreij^es drei radiale Schlitze

von der Breite je eines Grades angebracht sind. Die ganze

Scheibe wird Teroiittelst eines Schnurlaufes mit einem kleinen

Motor 80 verbnndea, dMB man ihr eine beliebige ümdrehangs*
gesi^windiffkeii geben kann. Sehr gut eignet sich hienen ein

kUanes oberschlächtiges Wasserrad, dessen ümdrehnngszahl
man durch die mehr oder minder starke Oeffnung des Hahnes
rp?<^lt Würde die Scheibe sich in der Secunde beispielsweise

einmal umdrehen, so würde jeder der drei Sehlitze ^'ify, Se-^nnde

brauchen, um einen Grad der Theilung zu passiren. Da es

wünschenswerth ist, dass beim Photographiren eine grössere

Zahl von Graden sichtbar wird, so muss die Drehung der

Schübe nm so eohneller sein, je sohneller derMomentrersehlnss
ist. — Üm die Umdrehungen der Seheibe bequem sBihlen su
kennen, ist auf der Drehungsachse derselben vor einem festen,

die Zahlen von 1 l«is 12 zeigenden Ziffcrhlntt ein Zeiger so

angebracht, dass er für zwölf ümdrehiini.en der Scheibe eine

Umdrehung macht. Hat man nun festgestellt, veieviel üm-
drehnnsren der Zeiger in einer Minute macht, so musste man
sie mit 12 muhipliciren , um die der Scheibe zu erhalten;

diese Zahl wftre zu Terfaundert&eben, um die Menge der einen

Sehlits passirenden Grade zu erhalten, und um dieselbe f&r

die Seounde zu erfahren, hätte man noch durch 60 zu dividiren,

also X X 12 X 100 : TK) — x X 20. Man hat also nur nöthig,

die Umdrehungen des Uhrzeigers in der Minute mit 20 zu

multipliciren , un:i zu erfahren, wieviel Grade in der Secunde

den Schlitz passiren. Zeigt dauu die Photographie y Grade

bei einem Sehlitz, so war die Beliehtungszeit » öa~' — ^
sind drei und nicht nur ein Schütz vorhanden, weil durch die

St&tzen der Seheibe , die Transmission u. s. w. ein einzelnes

Bild verdeckt werden könnte. Auch macht die Mehrheit der
Bilder es möglich, verschiedene BeliohtongBseiten fär yer*

Bchiedene Plattenstellen festzustellen.

Dr. Stolze bemerkt hierzu im „Photo^ph. Wochenblatt"

(1Ö8U. S. 262), dass der Api>arat gewiss recht sinnreic h ist,

aber die Fehler, welchen er abhelfen soll, sind auch liei ihm
vorhanden — falls sie überhaupt den Namen Fehler verdienen.

Denn auch bisher schou hat man Beleuchtungen mit intensivem

Lieht Ton der B&okseite yerwendet, ohne doeh dadurch die

Tersohwommenheit beseitigen zu können, welche darin ihtm
Grund hat, dass eine gewisse Anfangswirkung vorhanden sein

muss , bevor eine kleinste photographische Wirkung sichtbar

wird. Dem wird nie abzuhelfen sein. Aber das ist auch
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gar kern Mangel. Denn beim praetischen Photof^iaphiren wirkt

genau derselbe Umstand, und «^s kommt gar nicht darauf an,

wie lange ein Mümentverscliluss, mathematisch betrachtet, offen

ist, sondern wie lange er während des Offenseins zeiehnet.

Aber nicht genug hiermit, es ist auch ein Irrthtim, dass dnroh-
seheinendes Licht dem reflectirten so sehr vorzuziehen sei. Bei
richtiger Verwendung wirkt letzteres sogar weit energischer.

Nichts übertrifft f^ii blendendem Glänze das Sonnenbildehen,
wie es eine kleine Silberj)crle oder eine innen versilbertf^ Gltis-

perle zurückstrahlt, und es ist leicht genug, eine sujcne an
dem Sich Schnell bewegenden Zeiger eines Uhrwerkes mit

Wachs zu befestigen. In solcher Weise kann sogar ein ver-

stellbarer Windfang zur fixpositionsbestimmung dienen, der
durch Gewicht und Schnur in genuo^end constante Umdrehung
versetzt wird , und wo durch die Länge der abgelaufenen

Schnur leicht die Umdrehungszahl bestimmt wird, welche dann
auch durch die Grösse des Gewichtes leicht regulirt werden
kann. Eine fallende versilberte Glaskugel, wie sie für Weih-
nachtsbäume verwendet wird, und die durch Sehrot besehwert

ist, sobald die Sonne sie bescheint, ist ein tretlliches Mittel

der £x|)08itionsbestinimun|. Die Kugel muss dabei vom oberen
Ende eines Maassstabes fallen , und wird durch eine Schnur
am Aufschlagen auf den Erdboden verhindert. Die Rechnung
ist eine sehr einfache.

Ueber die Bestimmung der Schnelligkeit der Moment-
verschlüsse siehe auch Stroh (Phot. Corresp. S. 17(5).

Projections-Apparate und Vergrösserungs-Apparate.

Dr. Stolze berichtete in eingehender Weise im Photogr.
Wochenbl. J88VI. S. 1H5 über die B el euchtungs Vorrich-
tungen für Projections- A PI nrato, bezüglich welcher wir
auf die ausfiihrliche Originalabhandlung verweisen.

Zum VergrüBsern der kleinen Detectivaufnahmen bringt

Rud. Stirn in Berlin einen guten Vergrüsserungsapparat „Star""

in den Handel, weicher dem auf Seite 7? beschriebenen (Fig. 13)
ähnlich ist.

Ueber einen neuen Vergrösserungsapparat mittels eines

8iemens*schen Regenerativbrenners siehe Himly's Artikel

auf Seite 7.

C. Fabricius in Wien erfand eine Ligroingas -Lampe
für photographisehe Zwecke und Projectionsbilder, bei welcher
Ligroindampf mit Luft g^nniseht fnaeh Art eines Bunsenbren-
ners) einen Au er sehen Gasgiühkorper erhitzt (vergl. dieses
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Jahrbuch für 1880, 2. Jahrgang, S. 465). (Diese F^hrieius-

Lampe iet weiter unten im vorliegenden Jahrbuche beschriobeü.)

Die Darstellung von scheinbar in der Luft schwebenden
Bildern mitfelB der Projectionslaterne beschreibt E. Bruce
in Phot. News 1889. S. 433 (aneh Photogr. Corresp. 1889).

b tereoseopie«

Vergl. die Abhandlung von Herrn Goltzsch in Berlin
auf Seite 101.

Opllk and Pliotoebemie*

lieber photochemische Erscheinungen und die
ündulationstheorie des Lichtes hielt Dr. Eder einen
Vortrag (Phot Correap. 1889. S. ölö).

üeber den Einflusa der Temperatur auf die Em-
pfindlichkeii des Chlorsilbers siehe Prof. Br. Wiede*
mann (Seite 220).

Teber Luminiscenz und chemische Wirkungen des
Lichtes siehe Prof. Dr. Wiedemann, 219.

Uebor nllotrope Silboiformen von Carey Lea (Phot.
Mitth. Bd. 29. S. 116; Phot. Wochenbl. 1889).

üeber den Einfluss von Salzsäure nnd Metallohloriden auf
die photochemische Zersetzung des Chlorwfissers
stellten Klimenko und Pekatores (Ber. d. chom. Goseilsch.

Berlin R. p 219) Versuche an. Diesellien wurden in

der Weise ausgeführt, dass Chlorwasser mit HCl, KCl, jVaC/,

MyCL, CaCL, SrCl^ und J^CZ^ gemischt und in zugeschmol-
zenen Glasröhren dem Sonnenlicht ausgesetzt und aas Chlor
zeitweilig bestimmt wurde. Es ergab sich:

1. Durch längere Einwirkung des Lichtes wird Chlor-
wasser vollsUlndig zersetzt, so dass es aus Jodkalium kein Jod
ausscheidet.

2. Die Zersetzung wird durch die Gegenwart von Salz-

säure und Chloriden verzögert Die Chloride der Alkalimetalle

seheinen die Zersotznnir mohr aufzuhalten als die der alka-

lisehen Erden, wobei in beiden Gruppen der Chloride die

Zersetzung um so mehr verzögert wird, je grösser das Atom-
gew itlit des in den Chloriden enthaltenen Metalles ist.
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3. Die Zeraetziing gebt in yerdOnnten LQBungen relativ

nsoher als in eoneentrirten vor sich.

4. Die Menge des Chlor, welche in Gegenwart des Chlo-
rides nicht an der Zersetzung Tbcil nimmt, ist unabhängig von
der Lftnge der Einwirkung des Lichtes.

M( 11 -kmann untersuchte die Wirkung des Lichtes auf

Schwefel, wobei in ähnlicher Weise wie bei Selen, jedoch
in kleinem Masse, ein Rinflnss nnf das Eleetrometer beobachtet

wurde (Troeeed. Royal tSoe. 18ö9, Voi. XLVI, S. 136; Phot.

Archiv 1881), S. 379).

Die Oxalmoly bdän sä ure stammt von der Oxalsäure

nnd Molypdänsäure ab. hält sich im Finsterii unverändert und
wird bei Gegenwart von Feuchtigkeit im Lichte blau; man
kann damit Ftopier-Photographien erzeugen (Peohard» Bull.

Assoc. Beige de Photogr. 1889. 8. 614; Phot. Naehriehten 1889.

S. 16g).

Augustin Lettelier h%t in den Comptes rendus über
den lichtempfindlichen Purpur der Muschel purpura Capillus,

welche an der britischen Küste sohr häufig ist, Vterichtet. Der
Purpurstoft' besteht aus einer gell»en . nicht lichtempfindlichen

Substanz und zwei lichtempfindliehen Sulistanzen, welche im

Liebte violett bis carminroth werden ; der Purpur scheint durch
Reduetlon gebildet zu werden, da Natrinmamalgam sofort rothen

Purpur liefert In der Abhandlung sind die chemischen Eigen-
schaften genauer beschrieben (Phot. Mitth. 1889. Bd. 26.

Seite 147).

Phenanthrachinon siispendirt in Acetaldebyd löst sich

im Sonnenlichte unter Bildung von Monoacetylphenanthra-

hvdroehinon. Klinger beschrieb noch ähnliche Reaetionen
(Lieb. Ann. Chem. Bd. 249. S. 137).

Einfluss des Magnetismus auf photographische
Platten.

Ph. B r a h a nj brj^chte eniiitindliche Bromsilbergelatine-

platten zwischen die Pole eines starken Elektromagneten mit

unterbroehenem Strome; es wird auf die Platte ein fthnlicher

Eindruck, wie von Licht hervorgebracht. Beim Entwickeln
zeigte sich eine nebelhafte Sehw&rzung in den Theilen, welche
direct zwischen den Polen waren, und ein intensiver Fleck in

einiger Entfernung davon (Phot. News. 1889. S. 620).

Ferner p rrroeue (Phot. News. 1889. S. 761) über den«

selben Gegenstand.
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Ueber die relative Quantität des SiH-ernieder-
schlages auf einer eütwi«-ke Iten photoirra phischen
Platte in Bezug auf die Intensität des einwirkenden Lichtes

stellte Abuey Versuche an Assoc Beige de Phot 1889.

S. 841).

Liebt Absorption«

Ueber den Licbtverlnst verschiedenfarbiger Strah-
len in Glas von Dr. Kriiss siehe Seite 45.

Lichtftbftorption iii der Luft.

Janssen, der in Meudon, 7700 Kilometer Tom Eilfe)*

thurm entfenit, sein Observatorlam hat, benutzte die mäch-
tige elektrische Lampe auf dem Thurm zum Studium der

tellurischen (irdischen) Spectrallinien. Die durchstrahlte Lnft-

schichte zwischen Mendon und der Lampe war an Masse
nahezu gleich derjenigen , welche die Atmosphäre vom Erd-

boden aufwärts bis zur Grenze der Luft reprasentirt. Dennoch
war die Lichtstärke so gross, dass Janssen dieselben Spectral-

apparate wie für directes Sonnenlicht anwenden konnte. Setzte

er noch eine Sammellinse vor die Spalte, so hatte das Speetrom
der elektrischen Lampe dieselbe Intensit&t, wie das Sonnen-
speetrnm bei höchstem Sonnenstande.

Ueber die Tiefe, bis zu welcher das Licht in den
Genfer See eindringt, stellte P. A. Forel neue Versuche
(nai-li Art der von Fol. und Sarosin früher ansp^fiihrtcn Unter-

suchungen) mit Chlor?iIhor|tapieren an (s. Eevue Suisse. 1889.

S. 84 ; Phot. Nachrichten 18öU. S. 39).

Ueber die Absorption der brechbarsten Licht-
strahlen durch die Atmosphäre, von V. Schumann
(Amerie Journ. of Phot. 157: ausführlich s. Phot. Corresp.

1889; Auszug: Photogr. Nachrichten, L S. 117). Die brech-

barsten und bekannten Lichtstrahlen sendet brennendes Alu-

minium aus und dann das ffink. Nach den UntenmchuDgen
yon Cornu werden beide gründlich durch eine Luftschicht

Ton nur 10 m Dicke absorbirt. und zwar genügt dieser Weg
für die Wellenlänge 211,84, während für 1S4.21 schon 1 m
Luftschicht ausreicht. — Bei seinen früheren l iitersuchungen

war es Schumann zwar gelungen, die brechbarsten Strahlen

des Zink, aber nicht die des Aluminium zu photographiren.

Aber auch die Zinklinien No. 27, 28, 29 kommen nur sehr
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schwierig und uach langer Belichinng
,

ganz anders als die

Cadmium Linien 24, 25, 26. Neuerdings fand Schumann nun,

dass beim Photogmi^hiren dieser Spectralgegend viel bessere

Ergebnisse erhalten wurden, wenn der Fociis des Condensators,

der das Licht auf den Spalt wirft, mehr für die brechbarsten

Strahlen, als wie bisher für die weniger brechbaren eingerichtet

wird. Der Spectrograph ist Schumann's bekannter grosser

Qnarz-Spectrograph , bei dem die Prismen yon rechts- und
links-pohrieirendem Qnarz reehtwinklig zur Achse geschnitten

sind; die ebenso geschnittenen Linsen fiir Collimator und
Camera haben 750 mm Brennweite und sind planconvex; zwei
Cyündf^Hinsen von 80 bis 160 mm Brennweite, von denen die

erste parallel zum Spalt des Spectrographcn , die zweite senk-

recht dazu steht, vereinigen die Strahlen des elektrischen

Funkens auf den Schlitz. — Zwei Chromsäure- Elemente er-

regen die Inductionsspirale , welche 8 cm lange Funken gibt,

und eine Leydener Flasche von 8 cm Höhe. Später wird ein

Ihductionsapparat von 25 bis 50 cm Funkenl&nge benutzt werden.
— Die Negativplatten waren selbstpT&parirt und enthielten zur

Hälfte reine Bromsilbergelatine , znr Hälfte Brorajodsilber-

gelatine {WO Ag Br -\~ ^ AgJ). Beide Emulsionen waren so

auf dieselbe Platte aufgetragen, die Mittellinie sie trennte, und
alle Sjieetrallinien sich auf beiden Schichten abbildeten. —
Die Besultate waren ganz ausserordentlich. — Nach 3 Minuten

waren auch die letzten Zinklinien sichtbar, nach 45 Minuten
auch die brechbarsten Alaminiumlinien. Dabei hatte die Luft-

schicht eine Dicke von 2 m. Nun wurde der Funken 17 m
von der Platte entfernt: erst nach 20 Minuten erschienen die

ZinkÜTiien ; nach VI2 Stunde war noch keine Spur der brech-

barsten Aluminiumlinien No. 31, 32, 33 jenseits der Zinklinien

202,43 sichtbar. — Es folgt hieraus, dass Coruu die Ab-
sorption der Luft für alle diese Strahlen viel zu hoch ange-

gegeben hat. — Von den beiden Emulsionen erwies sich die

jodhaltige als empfindlicher für das Spectrum überhaupt ; nur
für die letzten Aluminiumlinien nahm ihre Ueberlegenheit ab,

und war für die allerletzte, No. 32, ganz geschwunden.

Speetml • PkotograpM«.

Ali kgi. technischen Hochschule in Berlin wurde mit

Bowland*fl Apparat und elektrischer Lampe gearbdtei Wäh-
rend noch lbo8 ein Cyanspeetrum Ton vOcm durch lOfeche
YeigrOsserung einer mit dem Spectrographen gewonnenen
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Originalphotographie als beste Leietuiig gegolten hat, stellt

E.Vogel in Berlin ein Cyangpectrom von 2m 20cm Länge
bei 4facheT VeigrGssening dar (Phot. Mittli. XXY, 1889.

S. 306).

Prof. Simony (Wien) photographirte mit einem Schu-
mann ' schon Qnarzspoctrogmphen auf den canarisohen Inseln

von einem hohen Berge (dorn Pik de Tyde).
Prof Simony's Apparat war imih Zeiehnungon Herrn

V. Schumann '8 in Leipzig bei dem Präcisionsmechaniker

J. Wan schaff in Berlin constmirt worden. Das mit drei

Quarzprismen ausgestattete Instrument ist in vier, in separaten

Etuis leicht transportable Theile zerlegbar, welche Dank ihrer

soliden Gonstruction ohne die geringste Schädigung nach Alta

vista, sowie auf den Gipfel des Pik hinaufgesehafft werden
konnten.

Hierlioi knmen Spaltbreiten von U,IHJ4 mm bis 0,0 10 mm
in Anwendung und wurde die Länge des Spaltes auf Grund-
lage Ton Yersuehen, welche Herr Sohumann dem Vortragen-

den bereits Ende Mai des verflossenen Jahres im Originale

mitgetheilt hatte, Bpeciell für die auf die Linien S folc^enJen

Speetralbezirke behufs schärferer Definition ihrer Linien bis

auf 2 mm redueirt Andererseits wurden die Expositionszeiten

für die einzelnen Speetmll>f'zirke entp}»rechend den eingestellten

Foealdistanzen stufenweise von ii,.^)« I.i? |20s erhöht, su dass

für einen Theil der gemachten Auluaiiuien eine der schein-

baren Bewegung der Sonne angepasste Nachbewegung des

Spaltrohres mit Hilfe eines Hook 'sehen Schlüssels erforderlich

war, und 1 ohufs Verueidiing einer allmählichen seitlichen Be*
lichtung der 15— 20 Minuten in der Cassettenbahn verbleiben-

den Platten besondere Yoi sichtsraassregeln getroffen werden
mussten. J)ie8e Aufnahmen zeiiren gegeiiiiber den Cornu'schen
eine grosse Anzahl neuer, vollkommen deutlicher Linien.

Herr Pn'f. Vogel )ihotogi nphirte das Spectrum verschie-

dener KöhienstüllVerbiudungen ^Berichte der Berliner Akad. d.

Wissenschaften).

Hasselberg photo|iaphirte das Absorptionsspectrum des

Jodgases, Memoir Acad.Sciene. Petersburg 1889, Bd. XXXVI,
No. 17, mit einem Beugungsgitter von Rowland sammt Be-
schreibung und Apparat, ö grosse Tafeln, viele 1000 Linien.

Von V. Schumann in Leipzig werden seine spectral-

photographisehen Arbeiten mit den hervorragendsten Resultaten

lortgesetzt. Uebor photographisrhe Ge«!immtaiifnahmen des

Speotrums zwischen den Weiieniängeu 760 und 220 |i ^ siehe
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SehiimaiiD, S. 158. Ueber Photographie des äussersten
Ultraviolett siehe Schumann, S' 281.

Ueber das Verhalten von Erythrosin siiberplatten im
Spectrum s. Zettnaw md Schumann, dieses „Jahrbuch**,

8eite 170. AueMrlicher Phot. Corresp. 1889. S. 528.

Ueber Photometrie und yormallleht.

Die Amylac etat- Lampe findet zu verschiedeuf^n Zwecken
der Photometrie immer mehr Verwendung. Die Kerzen-
commiftsion in Deutschland hat sie fUr Lichtmessung als

sehr geeignet ericannt. (Journal f. Gasbelenehtuqg. 1887. 8. 1001;
1888. S. 756.) Nach Liebenthal ist die Handhabung der
Amylacetat- Lampe , im Vergleich zur englischen Normalkerze,
srhr bequem, da sie lange Zeit gleichmässig Itrpinit Es er-

ßeheint jedoch wichtig, ein constaiites FJammenmaterial ^Siedep.

138 Grad C ) zu besitzen; das Amylncetat soll frei von Essisr-

säure und Wasser sein; Gehalt au Amylalkohol schadet wenig.

Die Helligkeit zweier Amylacetat-Lampen bei normaler Flam*
menhöhe ergab nur eine mittlere Schwankung von 0,9 Proc.

und entspricht somit völlig genügend für photometrische Zwecke
(Eloktroteehii. Zeitsehr. 18S8. S 06 und 478). Die Siemens-
scho Platin-Normallampe hat nach Liobenthal die l,7.o7fnche

Heiligkeit der Amylacetat- Lampe. Jedoch ist es sehr schwer,

sichere photoraetrische Vergleiche beider Normallanij)en zu
machen , da die verschiedene Färbung der beiden stört. —
W. J. Dibdin zieht jedoch die Yernon-Harcourt'sche
Pentanflamme vor. (Jahrber. f. ehem. Technologie. 1888.

Seite 26.)

Der von Giroud verwendete, mit Leuchtgas gespeiste

Einlochbrenner von bestimmter Fiammenhöhe ist nicht mir von

der Flammenhöhe, sondern auch von der Beschaffenheit des

Leuchtgases abhängig (Uppenborn, Jahrber. f. ehem. Techno-
logie für 1888. S. 26).

Ueber Bothamley's verbesserte Amylacetat-Lampe
s. S. 54; femer siehe Ergebniss des Photogi*aph. Congresses
in Paris, Seite 264.

Aktinometrie astronomisch -photographischer
Fixstern*Aafnahmen.

Dr. A. Miethe studirte die Verwendbarkeit der Photo-

graphie zu photometrischen (aktinometrischen) Aufnahmen des
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Fixsternhiinmels , indem er von der Thatsache ausging, dass

die Sterne verschiedener Helligkeit sieh mit verschiedener

Stärke und Grösse auf der photographischen Platte maridren.

(Dr. Miethe, Aktlnomctrie etc. Eostook 1890. Verlag von
Veickmann.) Zunächst untersuchte er den Zusammenhang
zwischen Lichtstärke, Belichtungsdauer, Empfindl!''hko!t und
photographiseher Wirkung. Er fand ihn entsjireehend dem
(für Chlorsilberpapier anfjrestellten) Biinseii-Roseotj'schen Ge-
setze. „Für Strahlengiu^i^en aller Weliüiilängen gilt: Auf
Bromsilber -Gelatineplatten (mit Hervormfung) entsprechen

gleichen Producten der Intensitit und Isolationsdauer gleiche

Wcrthe der Schwärzung in einem Bereiche, welcher sicher von
dem Werthe dieses Produetes 50 bis zum Weiihe 1000 reicht.

Unterhalli dieser Grenze hat eine TTnro<:o]TT]ässigkeit in dem
Sinne -tntt, ili?^ «lio RchwHrznng mit zunehmender Lichtstärke

bei üViriiieiis ^leii liem Werrbe des Produetes (von Intensität

und Iklichtungsdauer) stärker wird, und zwar in einem so

höheren Maasse, je geringer der Werth des Produetes über-

haupt ist/ Aus den ganzen sehr sinnreich ausgeführten Yer-
suchen stellte Miethe zuerst die S&tze auf, welche freiten

müssen, damit eine Yergleichung zwischen photographischen
Wirkungen die verschiedenen Expositionszeiten, verschiedenen

Lichtstärken und Wellenlängen entsprechen, als theoretisch be-

gründet werden kann, da:

1. das Bansen -Roseoö\sche Gesetz gilt bei intacter Platte

innerhRlb eines gewissen Gebietes, welches eine untere und
obere Grenze hat;

2. bei Platten im Vorhelichtungsmaximum f^illt die untere

Grenze der Giltigkeit mit der ersten Spur der Lichtwirlning

fast zusammen;

3. auf gewöhnlichen Platten sind die Gradienten der

Schwärzung im »«rechljaren Lichte nicht proportional den
Gradienten iiii weniger brechbaren Lichte;

4. die Ortbochromasie gewährt uns die Hoffnung, auch die

Schwierigkeit des Punktes 3 später gänzlich zu heben.

Um diesp Resultate zur Aktinometrie von Fixstern- Auf-
nahmen zu verwerthen, bedurfte man nur geeigneter Stern-

scalen, welche, künstlieh hergestellt, unter Eücksicht auf die

gefundenen Gesetze, mit Photogrammen des Sternhimmels zu
vergleichen wären.

Zu diesem Zwecke benutzte Dr. Miethe eine in einem
verdunkelten Zimmer sich befindliche Petroleumlampe, deren
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Fiam^iie von einem in einer entsprechenden Höhe durehbolirten

Metailcylinder umgeben ist; hiermit wurde eine empfindliehe

Platte mittels geeigneten Vorrichtungen belichtet und durch

verschiedene Expositionsdauer künstliche Sternscheibchen so

dass Uire Expositionasditen Bioh ebenso yerhielten, wie
die LichtotSTben der aufeinanderfolgenden QiOssenelasBen.

Mit Hilfe derselben kann man die einzelnen Objecto eines

Stemphotogrammes in OlasBen ordnen, deren Inhalte ihrer

chemischen Wirkung nach in einem ähnlichen Verhältnisse

stehen, wie die Sterne yerschiedener optischer GrOssenclassen.

BUtEphatographien«

Die Photographie Ton Blitzen, während der in der Nacht
stattfindenden Gewitter, wurde im Jahre 1B88 weiter Tcrfolgt.

In dnr Znitpr-hrift La Nature" sind mehrere Abbildungen der-

artiger Gewitter enthalten (auch „Phot. Times'' 1889. 8.67).

W. Prinz widerspricht im Bull, rln TAcad. royale (Phot.

Archiv 1889. S. 89) auf Grund seiner Blitzaufniihiiu:n , welche
er am Brüsseler Observatorium erhalten hat, der Anschauung,
als ob die Hauptbahn der Blitze aus mehreren verschiedenen
mit einander parallel verlanfenden Linien besteht. Er fUurt

dieses Aussehen grdsstentheils auf Fehler der Linsen zurück,

die sieh gerade bei greller Beleuchtung sehr stark geltend
machen. Die Spaltung des Strahles in parallele Linien oder
Verdoppelung der Linien erklärt Prinz als Folßre von Spie-

gelungen an der Rückseite der Platten und innerhalb der
Linsen. Solche Bildungen werden eben nur bemerkbar , wenn
eine gewaltige Menge Lieht auf die Linsen fallt.

W. Marriot gab (Phot. News. 1889. S. 483; Phot. Corresp.

1889) folgende Instructionen für den Vorgang bei Auf-
nahmen Ton Blitzen für wissenschaftliche Yer«
werthung:

1. Die Camera muss auf dem Laufbrette eine Harke fttr

die Einstellung auf Unendlich besitzen, damit bei eintretendem

Gewitter die Aufstellung ohne Zeitverlust geschehen kann.
? Als Objeetiv wähle man ein Bapid-Bectilinear, mit

voller Oeffnung arbeitend.

3. Man richte die Camera auf jenen Theil des Himmels,
auf welchem die Blitze am häutigsten erscheinen.

4 Die Camera muss feststehen.
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.5. Bei NeiguDg der Camera möge man den Grad der
Neiguug annotiren.

6. Man trachte womöglich, dass eio Theil der Landschaft
noch auf das Bild komme; wenn nicht, bezeichne man auf der
Platte nach dem Herausnehmen aus der Cassette, wo oben und
unten ist.

7. Man irorke sich Hie Z'^it der Rlitzerst'heinuiig , die

Kiehtung derselben nach einer Bussola, und das Zeitintervall

zwischen Blitz und Donner an.

8. Es ist w&nscheuBwerth , dass auf jeder Platte nur ein

Blitz abgebildet erscheine.

9. Wenn es die Umstände gestatten, soll man zwei Cameras
verwenden, und zwar eine feststehende und eine, welche man
in der Hand hält, damit man Ton einem Blitse zwei Bilder

erhalte

10. Es wäre wiiiischeiiswerth. wenn mehrere Personen aus

verschiedenen Standpunkten die Aufnahmen machen würden,

damit man die Entfernung der Blitze und deren Gang in der

Atmosphäre bestimmen kilnnte.

Vergl. auch über Blitzphotographien A. W. Glayden
(Phoi iißwB. 1889. 8. 462).

Der EiiiflasB des elektrlsehen Lielitee auf die Aogem

M. Gould, der Uber diesen Gegenstand eingehende Be-
obachtungen angestellt hat, ist zu folgenden, bei der sich

ständig mehrenden Anwendung dieser Beleuchtuugsmethode
sicherlich allgemein interessirenden Resultaten gekommen

:

1. Das elektrische T.icht ist in hygienischer Beziehung dem
Gaslicht durchaus vorzuziehen. 2. Das Vorurtheil des Publi-

kums iie^en d:<ß elektrische Licht ist nicht berechtigt. Es
haben sich bisher nur Kachtheile bei wissenschaftlichen Be-
obachtern und bei Arbeitern herausgestellt, welche längere Zeit

und in grosser Nähe ihre Augen ohne Schutz durch gefärbte

Brillßneläser diesem Lichte ausgesetzt haben. Das Bofienlicht

in gescnlossenen Bäumen wird dun h fln«i Flackern unangenehm
und steht in dieser Anwendung dem verbesserten Edison-
schon Glühlicht nac-h. 3. Die Nachthoile des elektrischen

Lichtes für das Auge bestehen nicht in dem Vorwiegen der

chemisch Tioletten und ultravioletten Lichtstrahlen, sondern in

der grösseren Lichtstärke 4. Etwaige Augenerkrankungen sind

durchaus ungefährlich, sie dauern zwei bis drei Tage, sind
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durch Cocain- und Atiopin-Eintiäufelungen und lauwarme
Wasseruuischläge leicht zu beseitigen, ö. Arbeiter und wissen-

schaftliche Experimentatoren müssen stets gefärbte Brillen-

gläser tragen , wenn sie Bieh längere Zeit und in der Nähe
mit elektrisehem Lichte beschäftigen wollen. Namentlich in

Schmelzwerken muss dafür Sorge getragen und zugleich darauf

geachtet werdon, dass flio ArVieiter das Gesicht, den Hals und
die Hände der Einwiikuiiff des elektvip-hen Liehtf*? nicht

aussetzen , sondern diese Theiie durch geeignete Bekleidung
schützen.

Photographie eiut-s Netzhautbildes Im Auge.

M. Green theilte in der Versammlung der British Asso-
ciation zu Bath mit, dnps er das Bild einer elektrischen Bogen-

lampe mit Hilfe dnr Phosphore^conz des Anire? photo-

graphirt habe Mr Green betrachtete unverrückt eine in 1 m
Entfernung befindliche Bogenlampe von 3(X) Carcel Lichtstärke

fünfzehn Minuten lang, schloss dann ein Auge, hielt in einem
Abstand von 2,5 cm eine hochempfindliche Gelatineplafte vor
dasselbe und ÖiTnete es sodann wieder. Nach dem Entwickeln
der Platte soll sich auf derselben ein zwar dünnes, aber deut-

liches Bild des Bogens nnd der beiden Stifte, das Bild des

Bogens auf dem Reflector und noch ein schwai^-hes Bild des

Kegels gezeigt haben. Ein zweiter Versuch gelani: nicht mehr;
ebensowenig Versuche mit Gaslicht. (Phot. Archiv 1888. S. 3b8.)

Photographie mit dem lliegenden Drachen.

Als Gegenstück zu der Photographie vom Luftballon aus

empfiehlt Batut die Photographie mit einem fliegenden Drachen
(La Nature 1889. S. 257, mit Figur; auch Phot. Corresp. 1889.

Seite 539).

Ueber die Photogi*ammetrie oder Bildmesskunst hielt In-

genieur Franz Hafferl in der Wiener photograph. Gesollschaft

einen Vortrag, welcher in der „Photogr. Corresp." (1889. vS. 95)

abgedruckt ist und wobei sich Constructionsangaben (mit Figur)

Das ausftthrlicnste Werk über Fhotogrammetrie, mit
Bezug auf die Constmction der Apparate, Wahl der Objeotiye,

Photogramnietrie.

befinden.
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Prüfuiii: (log Phototlipodoliten . "Bc?tiininung der Bildwoite.

Fehloniut'lleii samnit den eiuscli lägigen Rechnungsarten vor-

öffentlichte I'rof. Dr. Koppe (r^ie Photogrammetrie", Weimar
1889. Verlag der Deutschen Photographen-Zeitung) , welcher

auch genaue Eeantnise der Meydenbaner^echen Apparate hat

and selbst zahlreiche phetogrammetriflche Aufnahmen maohte.
Dr. Koppe hält das Verfahren auch zur Messung der

Wolkenhöhp Gestalt und Weg elektrischer Entladungen»
Blitze etc. für wichtig.

üeber die Fortschritte der Photogrammetrie 8. Prof.

Sohiffner, S. 1G3 und 2S4.

Pbotograplile •Automat.

Voü Kaja Iben in Paris wurde im Sommer 18813 ein

Photgraphie-Automat eifunden und in Paria und Brüssel

in Th&tigkeit demonstrirt. Derselbe ist derartig oouitruirt,

dass sich die eine Person vor den Apparat setat, einen Geld-

betrag in das Innere des Automaten Jc^pk» worauf automatisch

die Belichtnng, Entwiekelnng und Fixirung de« Bildop erfolut

und dnsselbe polbstthätig aus dem Apparate (in nas^eni Zu-

Ftandej herausgeschoben wird. Das Bild ist auf Ferrotyp-

ilatten mit Bromsilhergelatine erzeugt und entspricht sehr

massigen Anforderungen. Es erregte dieser Automat viel Auf-

sehen und werden von £uj albert hohe Beträge für die Auf-
stellung solcher Apparate verlangt.

M Omentphotographien wilder Thiere.

0. Anschötz stellt «nci^ezeiehnete Momentbilder wilder
Thiere in Thiergärten her. Darüber berichtet das «Phot
Wochenblatt" {ISSd. S. 122.):

Wilde Thiere in den gebräuchlichen Kütigen aufzunehmen,
würde den erwünschten künstlerischen und wissenschaftlichen

Erfolg nicht haben, weil einmal die Beleuchtung zu mangel-
haft ist, femer aber aueh der enge Baum die Freihdt to
Bewegungen der Thiere beeinirftohtigt und schliesslich die auf
dem Bilde mit erscheinenden K&figstäbe jeden künstlerischen

Eindruck zerstören. Dem abzuhelfen erbaute Herr Anschüts
vor einigen Jahren in Lissa einen OTäuraigen . oben offenen

Zwinger, in welchem er verschiedene kleine und theiis unge-
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fährliche Thiere aufnahm. Die Aufnahmen der Füchse, Wölfe,

Aüeii etc. sind bekaimt. Für die Aufnahmen reissender Raub-
thiere jedoch genügte diese Einriehtmig in keiner Weise. Der
Zwinger war Moht hoeb und nicht eieher genug, auoh war
nach Lissa das nöthige Material an Thieren nicht zu erlangen;

die einzige MögliclÜLeit war, die Aufnahmen in < in?ni zoolo-

gischen Garten vorzunehmen. — In dem Director des zoolo-

gischen Gartens zu Breslau fand Herr An sch ütz einen auf-

richtigen Förderer seiner dahin zieleiideii liestiobungen. Der-
selbe lieh ihm bereits für seine Erstlingsarbeiten in dieser

Beziehung mehrere Thiere und zeigte sich such der Durch-
ftbrung seines grösseren Projectes sehr geneigt. Im Frttlgahre

1888 erbaute Herr Ansch&tz sieh &her im sooiogisohen

Garten su Breslau einen allen Anforderungen entsprechenden
Zwinger; derselbe ist aus starken Bohlen errichtet, hat ea.

140 Bodenfläehe, eine Hohe von 6 m und ist oben offen.

An der einen Seite desselben beiludet sich ein Anbau, welcher
3 Käfige enthält, die für den Naclitanfenthalt der Thiere dienen

und aus denen dieselben in den Zwinger gelassen werden
können. An der einen Längsseite f&hren mehrere unterirdische

Gänge in den Zwinger, deren Mündungen durch mit Eisen-

gittem versehene Kappen yerschlossen sind und so das Ein*
greifen in die Handlung ermögliehen. Eine längliche OeJfnnng,

welche durch einen Schieber vpr?(bliessbar ist, bietnt dem
Apparat den Einblick in den Zwniirer; kommen nun die Thiere

in das Gesichtsfeld des Apparate:; , so erfolgt ihre Aufnahme.
Den Hintergrund bildet eine gemalte Landschaft, die sich der

Lebensweise, der Färbung und der Grösse des jedesmaligen

Thieres entsprechend abänderte. Dasselbe geschah b« dem
natü^rliohen Vordergrunde. — Die Thiere wurden eingefangen,

was häufig nur mit grosser MiUie gelang, und in einem Trans-
portkäfig in den Zwinger gebracht. Nachdem sie sich an die

iremden Eäumlichkeiten gewöhnt hatten \vurde zur Aufnahme
geschritten, deren von jedem Thiere mehr als hundert gemacht
worden sind. Diese sind im Oritrinal sehr klein und werden
nachträglich vergrössert, wie dies bei allen Studien von Anschütz
geschieht. Die Thiere an die fttr die Aufnahme bestimmte
Stelle, die im vollen Sonnensehein lag, zu bringen, hatte

manche Schwierigkeiten. In den meisten Fällen thaten Hunger
und Durst die besten Dienste. Um grösste Naturwahrheit und
einen erhöhtf^n Aflfect zu erzielen, wurde den Thieren meist

lebende Nahrung vornbreicht, die sie. unweit es die blut-

dürstigen Gattungen betrifft, sogleich annahmen. Hierbei bot

sich Gelegenheit, viele werthvoUe Aufnahmen und interessante

19
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Beobachtungen zu machen. — Der Werth der erlangten Auf-

Bahmen liegt in enter Linie in ilirer Verwendimg als Stadien-

naleriftl fär Ettnetler nnd alle Ennetlehnnttalten , dann aber
Kaoh als lUostrationen fftr natorwiaBenschaftliche Lehrbücher,

da ein so wahres Bild, worauf es doch hier hauptsächlich
ankommt, keine Menschenhand wiederzuoreben im Stande ist.

Ebenso eignen sieh diese Aufnahmen ganz vorzüglich für den
BüchertiBch der Familie, besonders um den Kindern eine

lebenswahre Anschauung dieser selten gesehenen Ihiere zu

Terschaffen.

Anirendttiiir der Ph^vtampUe zu yemeliledeiMii wIsseB-
fl«hftftllehen Zweekea.

Photographische Darstellung der musikalischen
und 8praeh-8ohwingungen.

Prof. Dr. Her man in Königsberg beschreibt in den „Phot.

Nacliricliten'' (1889. S. 5) seine Me£ode snr Photographie von
Tonsehwingnngen. Er befestigt an den sehwinireuden KSiper
(a. B. eine Membran) ein leichtes Spiegelchen , welches einen

Lichtstrahl reflectirt. Ein durch elektrisches Licht intensiv

beleuchteter senkrechter Spalt wird mittels einer schwachen
Convexlinse auf einr^r Bler-hplatte abgebildet, welche von einem
horizontalen Spalt «Iure hl »rochen ist. Von dem Bilde des

Spaltes erscheint also nur ein leuchtender Punkt hinter dem
Bleche. In den Gang des Lichtes ist nun aber das erwfthnie

Spiegelohen eingeschaltet, an welchem also ebe ZnrOokwerfiing

der Strahlen stattfindet. Wird nun die das Spiegelchen tragende

Membran angesungen, so geräth das Spaltbild in Schwingungen
und zwar schwing es parallr»] mit sich selbst; der hinter dem
Blech erseheinen-if^ Lichtpunkt schwing-t also in horizontnlrr

Richtung hin und her. T'nm ittelbar hinter dem Blech beftndet

sich nun ein mit photograi-hisehem Paj»ier bekleideter Cylinder,

welcher durch um Uhrwerk schnell um seine horizontale Achse
gedreht wird. Der Lichtpnnkt beschreibt also anf dem Papier
eine Gnrve, welche um den Cylinder hemmgeht. Diese Cure
kommt auf dem photographiscben Papier durch Entwicklung
zum Vorschein. (Es folgen genauere Details, betreffend welcher
wir auf die Originalabhandlung verweisen.)

Marev beschreibt in der französischen Akademie der
Wissenschaften die Resultate seiner j-hoto- chronographischen
^lomeutaufnahmen zum Studium der Fortbewegungserschemungen
beim Aale, mit Figuren (Auch Bull Assoc. Beige. 1888. 8. 669.)
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Photograpliid von InterferenzeTfleheiuniigen.

Bftille und Fery photographirten die Interferencfigtirai

nnd andere optische Erscheinungen. Als Lichtquelle wurde
Natrium- oder Thalliumlioht benutzt (Phoi Arehiv 1889. S.329;
aus La Nature, No. 855).

Photographien von elektrischen Entladungfi*Er*
scheintingen stellten Baron Hühl und v. Obermayer her
und beschrieben ihre Ergebnisse in den Sitzber. d. kaia. Akad.
d. Wissensch, in Wien (1889).

Photographien leuchtender Nachtwolken im Som-
mer 1889 stellten Bäcker in Nauen und Höffler in Char-
lottenburg und Prof. Koppe und M. Müller in Brannsehweig
her. Der photographiseae Apparat ist fthnUch wie ein Theo-
doth (nach Angaben von 0. Josse) gebaut. Die Beliehtungs-

zeit war 22— 60 Seeunden. Aus solchen Aufnahmen lässt sich

die Höhe der Wolken bereohnen (Phot. Naehriehten. 1889.
Bd. 1, S. 65 und 67).

Ueber Bestimmung der Höhe und Bewegungsgesehwindig-
keit der Wolken' auf photographischem Wege mitteis Abney's
Photoheliograph s. PhoL. Corresp. 1889. S. 178.

Ueber die Anwendung der Photographie zurStern-
photographie zu Helligkeitsmessungen der Sterne
yerSflentUchte Oharlier eine Abhandlung (Publieation der
Astronomischen Gesellschaft. XIX. Leipzig 1889).

So lange man die relative Helligkeit verschiedener Sterne

nur durch die unmittelbaren Eindriieke der Bilder auf die

Ketina des Auges beurtheilt, schreibt CharliGr. kann der

Begriff der Stern grosse nicht strenge festgestollt werden.
Wenn man hingegen die Bilder der Sterne auf der empfiud-

Uchen Schichte einer photographischen Platte entstehen lässt,

erlangt man messbare, miteinander vergleichbare Grüsen,
welche als Repräsentanten der verschiedenen Helligkeit aufzu»

fassen sind. Beurtheilt man also die Helligkeit nach diesen

Grössen, so ist der Begriff ersterer völlig liestimmt. Es leuch-

tet aber ein, dass die in solcbor Weise bestimmte Helligkeit

nicht mit derjenigen iibereinzustiinmen braucht, welche auf

der unmittelbaren Beurtheilung unserer Sehorgane beruiit.

Blind solche Uebereinitimmm^ würde zunftchst dadurch zu er-

langen sein, dass man Platten mit derselben Farbenempfind«
lichkeit darstellte, wie sie dem normalen Auge eigenthümlich

ist. Da dies sehr schwierig ist, so muss man suchen die

Relationen zwischen den astrophotographischen Helligkeits-

bestimmungen einerseits und den Durchschnittswerthen der

19*
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ihotometrisehen Messungen andsnneits zvl ermitteln. Das

auf diese Forderung ist dann: diejenige Function zu ermitteln,

die df^Ti Zusammenhang zwischen drr Grösse der photogra-

phiseht n Bilder nnd dfr photographiseiien Helligkeit darstellt,

wobei die Constnnten in dieser Relation so bestimmt werden

müssen, dass die resultireude photograpkische Helligkeit

darehichnittlioh mit der ans den photometrisohen Beoba<^-
tangen bestimmten zusammenf&Ilt. Oharlier gibt eingeliende

üntersuohimgen dieser Fragen, welche diireb zahlreione Be-
obaohtuDgen imd Messimgea belegt sind.

üeber die photographische Aufnahme des grossen Andro-
meda-Nebels durch Isaak Roberts s. „Sirius" (N. P. Bd. 17;

3, S 4*)), ferner Phot Archiv 1889. 8. 97 (mit Figur).

Dr. Dronke schlug vor, die Momentphotographie bei

der Prüfung von ?>tahlharren auf ihre Feftijrkeit zu verwenden,

entweder beim 7( ik i^^sen oder Messen. Es ist von Wichtig-

keit, den Augenblick genau festzustellen, wo das Stück Metall

nachgibt, ferner welche Formveründerun;^ emLiitt etc. Praclische

Versoehe über diesen Vorschlag liegen nieht vor (Phot. Arohiv
1889. S. 57).

Anwendung der Photogra]ihie zu botanisch-pomo-
loj^ischen Studien.

Die bildliche Wiedergabe der Obstbäume und ihrer ein-

zelnen Theile für Schulzweckc sowohl, als für Förderung der

pomobjgischen Wissenschaft in woifpren Kreisen ist ein so

wichtiges Hüfsmilte], dass die Kunst des Zeichners und Malers

in unzähligen Pälleii dazu in Anspruch genommen wurde.

In viobjn Fällen ist aber der geschickteste Zeichenstift

nicht iui Stande, die an ihn gestellten Anforderungen zu er-

füllen, da oft Eigenschaften wiederzugeben sind, deren Er-

kennung und Würdigung nur von geschulter Faehkenntniee zn
beanspruchen ist; besonders der Baum der verschiedenen Obst-

sorten bietet in der Art seines Waehsthumes solche schwer
darzustellende Merkmale, die aber desto ungeachtet so charak-

teristisch sind , dass an ihnen die einzelne Sorte mit grosser

Sicherheit erkannt werden kann, oft besser, als an den Früch-
ten selbst.

Wenn auf diese so wichtige und untrügliche Merkmaie
bbher bei den wlssensohaftlichen Besehreibungen nieht die

nöthige Sorgfalt gel^ wurde, so liegt das, ausser an vielen

anderen Ursachen besonders an der Schwierigkeit, diese Merk-

Sternphotometrie mit Rücksicht
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male priieis genug darzustellen, dass sie für literarische Zwecke
dienen könnten.

Mit der Herstellung eoleher Objecto hat sich der Professor

an der k. k. önologischon und pomologisohen Lehranstalt in

Klosterneuburg , Dr Kudolf Stell, vor Kurzem an der k. k,

Lehrnnstalt für Ph otocrraphie und lioproductions-
Tertahren in Wien, wo auch die für solche Aufnahmen
zweckdienlichen Apparate und Methoden ausgeprobt wurden,
befasst, und waren die bis jetzt gewonnenen sehr günstigen

Besultate in der Außstellung von Schülerarbeiten der k. k. Lehr-

nnd Yersnehsanstalt für Photographie und Reprodnctionsver-

fahren (VI., Westbahnstrasse 26) vorgeführt.

Es geht aus diesen Aufnahmen unzweifelhaft hervor, dass

auf diesem Wege für die Bestimmung der Obstsorten ein neues, .

bis jetzt nicht angewendetes Hilfsmittel gewonnen ist (Phot.

Corresp. lÖÖUj.

Ueber Autnabnien von Geisteskranken zu Zwecken der
Psychiatrie s. Seite 120.

Ueber Photographien sciiwiinmender Fische siehe

Cohen-, Seite 233.

iBwendanff der Photograpliie Im Bleuste der Jnstls.

Photographisohe Benrfheilnng von Urkunden.
In neuerer Zeit wird die Photographie öfters angewendet,

nm Fftlschungen in ürknndsn zu entdecken, indem Stellen,

welche radirt nnd mit anderer Tinte Überschrieben sind, sioh

in der Regel im photographischen Bilde anders ausnehmen,
als der Originaltext. In einer Anklagesache vor dem Pots-

damer Landesgericht wie? T)r. Jeserich mit Hilfe der Photo-

graphie nach , dass in einer Urkunde eine andere Zahl mit

einer anderen Feder geschrieben worden war (Phot Archiv.

1889. S. 104).

Ein sehwieriger Fall lag der k. k. Lehr- und Versuchs-
anstalt f&r Photographie in Wien im Jahre 1889 vor:

Es war ein Doonment mit Tinte und Tusche überschüttet worden
und es waren von den Gerichtschemiken anf chemischem Wege
(mittels Waschen mit Wrisser . ritronensäure etc ) zum Theil

die darunter befindlichen Schnftzüge und ZifTcrn lesbar ge-

macht worden. Zur Entziflferung weiterer Sehriftziige wurde
das Doeument bei starkem Gaslichte photos^raphirt und es er-

gab bei gewisser Beleuchtung und richtiger Exposition (theils
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auf orthochromatischen, theils auf gewöhnlichen Gelatineplatten)

die Photographie Details der unter der Tinte )>efindlichen

SohriftzC^e, wdlobe für das Auge unsioktbar blieben, (fider.)

lieber die Anwendung der gerichtlichen Photo-
graphie sa Zwecken der Polizei in Paris eehmbt
A. Berti Hon in „La Nature*" (Bull. Assoe. Beige de Potogr.

1889. S 425): Es worden in Paris grosse Einrichtungen hier-

für getroffen und ein grosser Wartesaal, ein Aufnahm eatelier

für J'ürtriito der Verhafteten, rin Keproduotions'itelir'r (für Po-
cumenteprufung etc.), Duniselkammern, Copirräume etc.j einge-

richtet. Retouche der Negative ist für die gerichtliche Photo-

.
graphie untersagt. In dem Originalartikel sind die Einrioh-

' tungen , die Art der Porirfttanfnahme gman beeobrieben nnd
dnreh Figuren erläutert (s. auch Phot. Corresp. 1890).

In Hamburg ist seitens der Polizei ein .photographisches

Atelier erri<-'htof, welches pi<-li im Stadthaus hefindot, zwei

Photographen und einen Copirer besehiiftigt und zur Aufnahme
der Personen dient, welche aus dem Zuchthaiise entlassen

sind etc. Ferner werden die Leichen Veruni^lüekter und
Selbstmörder photograühirt. Bei Aufiiahmen Yon ÜSiatbesOnden

wfthrend der Naoht bedient man sieb des Magnesinmblitslichtes.

(Deutsebe Pbot -Zeitung. Ko. 42; Phot Woebenbl. 1889. 8. 360.)

Ueber die Fortschritte auf dem Gebiete der ^lierophoto-

frapMe s. 6. Marktanner-Tnrneretseher, Seite 78. —
'emer s. Prof. Dr. Zettnow, 8. 181.

Yen 0. Frankel und Pfeiffer erschien ein Werk: Bas
Verfahren der photographischen Herstellung von Baoterien-

Zur Färbung von Bacterien oder Bacillen zum Zwecke der

Photographie bedient man sich am besten rother, brauner oder

schwarzer Farben. Am leichtesten und bequemsten ist die

£M)ung mit Anllinrotb, welches sowohl bei gewöhnlichen

Ehotographischen Platten, als auch ganz besonders hinter grünen
ilohtfiltern und Eosinplatten gute microphotographische Bilder

gibt (s. Eder's Jahrbuch f. Photogr. für 1889). Neu haus
empfiehlt auch die Sr'hwarzfrirlnng (Photogr. Archiv, 1888

S. 3^3) : Mau löst Campocheüoizextract in kochendem Wasser
und filtrirt die Lösung möglichst heiss. Nachdem dieselbe

Polisei.

Mlerophotoynipht«.
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mindestens 8 Tage gestanden hat. wird sie vor jedem O^e-

branehe stark angewärmt. Man lässt nun die zu färbenden
Deckgläsehen (mit den Baeterien) unter leichtem Aufkochen
10 Minuten auf der Lösung schwimmen; darauf s^jult man in

heiBsem Wasser ab und lest dnreh l&ngere Zeit auf eine ganz
sehwaohe Ldsung TOn neutralem ohromsauren Natron. In der
Begel mnsfl, um ein tiefes Schwarz zu erzielen, der ganze
Vorgan.G: drei- oder viermal wiederholt werden. Manche
Baeterien kommen über ein dunkles Braun nicht hinaus. Man
erhält beim Photographiren derartig schwarz tingirter Baeterien

kräftige, scharf gezeichnete Negative. Die Details der Baeterien

(Sporen u. s. w.) treten nach Neuhaus mit grosser Deutlich-

keit herror. Auch die Geisseln, welclie Anilinfarben nieht

annehmen, färben sieh sehwarz.

An der k. k. Lehr- und YerBuchsanstalt für Photo-
crrn phie in Wien wurden von Dr. Eder und TR. v. Bei-
singer 18 Microphotographien nach Ge?tpin?f]ii!iiisi hiiffen und
zwar zum Theil bei ]>olarisirtem Lichte aulgenommen , welche

zu einer Abhandlung von H. Bosiwal (technische Hochschule
ui Wien) in den Sitzber. d. kais Akad. d. Wissensch in Wien
erscheinen. Farner wurde 1889 an derselben Anstalt der Ton
Dr. Adametz in Wien entdeckte Bacillus der schleimigen

Milch (Bacillus mit Schleimhülle) bei ungeföhr TOOfaoher Ver-
grOsseruttg photograpbirt (Phot. Corresp. 1889).

Das Photographiren von Proje etilen
nnd Artillerie- Geschossen bei irrosser Gesebwindigkeit

während des f'luges.

üeber Prof. Dr. Mach 's Photographien von Projectilen

war bereits in früheren Jahrgängen dieses Jahrbuches berichtet

und wurde der dasu neuerdln^^; >ienutzte Spiegelapparat in

diesem Jahrbuch auf S. 108 beschrieben.

Die kleinen au^ezeichneten Mach' sehen Originalphoto-

graphien der Projectile wurden an der k. k. Lehr- nnd Ver-

sncnsanstalt fftr Photographie in Wien vergrQssert und Akr
.

Lichtdruck reproducirbar gemacht; es erscheinen 18 Original-

bilder der SchussphäDomene in den Sitaber. d. Akad. d.

Wissensch. in Wien.
Von Herrn Ottomar An schütz -Lissa erhielten wir eine

Momentphotographie eines fliegenden Geschosses, lieber die

Herstellung der Bilder schreibt die „Deutsche Heeres-Zeitung'*,

wie folgt:
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Im September voriL^pn .ThHip« ^^iiid auf dem Schieseplatze

de» Grusonwerkes iii Buckau-Haideburg durch Ottomar An-
Bchütz aas Lissa (Posen), den bekannten Meister der Augen-
blicks«Aufnahmen, sehr interessante Versuehe darehgefUurt

worden, welche die Möglichkeit, Artillerie-Gegehosse bei
grossen Oeschwindigkeiten während des Flages zn
photographiren, durch frelnnjronc Aiifnahmon erweisen. Es
ist dies unseres Wissens der erste Fall . dass diese Aufgabe
überhaupt versucht und zugleich gelöst wurde.

Mit diesem Versuche wollte Ottomar Anschütz lediglich

den Beweis f&hren, dass es &berhanpt möglich sei, ein fliegen-

des GesehoBs bei Tagesbelenchtnng eehan anf der photogra-

phischen Platte SU flären und zwar in mehreren aateinander

folgenden Phasen, deren Anzahl einstweilen auf 4 angesetzt

war. Da diese Versuche anf seine Kosten geschahen, musste
in mancher Hinsieht eine Beschränkung in der Versohieden-
artigkeit der Verwendung seiner Methode eiütreten

Heer Auächutz glaubte für eine Gesehossgeschwiudigkeit

Ton etwa 400 m/aec. die Beliohtungneit auf die ungemein kurze
Zeit von etwa 0,000076 (76 Millionstel) Secunden besehianken
zu müssen; das Gesehoss konnte in dieser Zat etwa 3 cm
zurücklegen und es war daher, wenn innn den Apparat in

einiger Entfernung aufstellte und somit den Sehwinkel ver-

kleinerte, zu hoffen, dRSs das Gesehoss hinlänglich scharf,

höchstens an Spitze und Boden in seiner Begrenzungslinie

wenig unklar auf der Platte erscheinen würde.

Ansehtttz hat Beinen Apparat eo construirt, dass die
Gesehoss selbst durch Zerreissen eines Drahtnetzes und die

hierdurch bewirkte Unterbrechung eines elektrischen Stromes
den Momentverprhluss des Apparates auslöste und auf diese

Weige — unter Rrrückpiehtiminn: df^r Zeit, v.-e]pbp diese Aus-
lösung und die Thatigkeit des MomeiitverschluBseö erforderte —
die Sicherheit geboten war, das Gesehoss gerade in dem
Augenblicke an der bestimmten Stelle zu haben, wenn die

Oemrang des Homentrersohlusses das ObjectiT des auf jene
Stelle gerichteten Apparates passirte.

Für den vorliegenden Fall handelte es sieh in erster Linie
um die Feststellung der Zeit, welehe von der Außlösim? des

MomentverschluBses bis dahin vergeht, wo die Optlnmig der

Deckscheibe im freien Fall das Objectiv des Apparates mit
der erforderlichen Geschwindigkeit passirt, um hiernach den
Ort dor Aufiiahme bestimmen zu können. Durch Anwendung
des Funkenchfonographen ergab sich diese Zeit zu 0,28 8e^
cunden: in dieser Zeit legt das mit 400 m/see. fliegende
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Geschoss 113 m zurück und war damit der Ort der Aufnahme
zn 113 Hl vor dem Drahtnetzrahm eii bestimmt, hm wolebom das
Geseboss selbst den Verschluss auslöst. In der Höhe dieser

EDtferntmg musste daher seitw&rts der Sehussebene ein weisser

Hintergrund angebiaeht werden, gegen welehen sieh das
fliegende Geschoss scharf abheben konnte, auf der anderen
Seite der Schussebene , etwa 80 m senkrecht tob derselben
entfernt . sollte alsdann dem photographisohen Appaiat seine

Stelle angewiesen werden.

Da An schütz beabsichtigte, das Geschoss gleich in vier

Stadien aufzunehmen, so wurden vier mit der erwähnten Ein-

richtung versehene und miteinander derart in Verbindung
stehende Apparate aufgestellt, dass der folgende nm etwa je

0,009 Seonnden sp&ter arbeitete als der fr&here. Zn der ganzen
Aufnahme wurden alsdann 0,028 Secunden erfordert, in welcher
Zeit das Geschoss etwa 11 m zurücklegen konnte. Der Hinter-

grund wurde infolgedessen 13 m lang gemacht und auf dem-
selben unterhalb der Schusslinie ein 12 m langer IMaasssiab

aufgezeichnet, so dass bei jeder der vier Aufnahmen zugleich

zu erkennen war, au welcher Stelle das fliegende Geschoss bei

der Aufnahme tloli befunden hatte. Unterhalb des Maass-
Stabes waren an drei verschiedenen Stellen (Anfang, Mitte und
Ende) Geschosse an Schnüren befestigt aufgehängt, um bei

jeder Auluahme den Vergleich der Bilder des fliegenden mit
den ruhenden Geschossen deutlich vor Augen zu haben.

Leider bot der Sehiessstand des Grusonwerkes bei Buckau-
Magdeburg nur eine Länge von GO m dar und so konnten
denn die Versuche nicht vollkommen in der geplanten Wpise
zur Durchführung gelangen. Es musste von der Auslosung
durch das Geschoss Abstand genommai werden, da die Ent-
fernung Ton 113 m iGi das Geschoss, welche der SSeit ent-

spricht, die der Momsntrersehluss für das Fallen nöthig hat,

nicht zu schaffen war. Da es für die Einrichtung behufs An-
v/endung and^rpr Methoden an Zeit fehlte, so blieb nichts

anderes übrig, als dem Momentversehlii?s die nöthi?e Zeit

dadurch zu verschaffen , dass man die Auslosung in den Be-

ginn der Ent^üuduug der Geschützladuug verlegte, so dass

während der Verbrennung der Ladung die Deckscheibe des

Apparates bereits im Fallen begriffen war; die Entsündung
geschah hierbei auf elektrischem Wege. Bei dieser Anordnung
musste man allerdings — was bei der Nothwendigkeit genauer
T'obproiTi Stimmung der in Betracht kommenden kleinsten Zeiten

verhängnissvoll werden konnte — die Unregelmässigkeiten mit

in den Kauf nehmen, welche bei der Entzündung und Ver-
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brenming von Geschützladnngen nnvermeidlicli sind, und so

ergab sich denn bei den Versuchen leider, dass von den über-

liwapt süT YerfüguDg stehenden beiden Zibidungsarten die eine

%VL IftngMm die andere zn sehnell fnnetionirte , so dum dM
Geecboss das Gesichtsfeld der Apparate entweder noch nicht

erreicht oder aber bereits passirt hatte, wenn der Moment-
ersehluss seine Oeffniing: darbot.

Trotzdem gelang es nm späten Nachmittag, ein 8Va cm
Geschoss von 25 cm Länge , wenn auch zufällig vor dem auf

den weissen Hintergrund geworfenen Schlagschatten eines in

der Nähe aufgestellten Balkens, also in sehr ungunstiger Lage
befindlich, dnreh den ersten Apparat ganz seharf inm Ans*
droek zn bringen und damit die Möglichkeit des Verfahrens

SU beweisen.

Es ergab sich dennoch — und das ist schliesslich in

Bezug auf die photogmphische Aufnahme das Wentliche —
dass bei eiiiigerniassen gutem Sonnenlichte selbst die una^pmein

kurze Belichtungszeit von 0,000076 Secunden bei der üljenius

gestcigeilen Kmptindlichkeit der Platten vollkommen ausreicht,

deutliehe Bilder zu erhalten.

Das in leider nur dem einen Falle aufgefangene, fliegende

Geschoss zeigt in seinem Bilde im Vergleich zu den Bildern
der ruhenden Geschosse, die unterhalb des Maasbstabes ange-
hängt waren, eine knnm Tiennon<Jwei*the Unsehärfc an den
beiden iinden, die eben daher rührt, dass. wie berechnet das

Geschoss während der vorerwähnten Belichtungsdauer sich um
ca. 3 cm vorwäi-fs bewegte. Ein in der Schussrichtung vor

jedeiii Schuss aufgestellter, zum Durchsehiessen bestimmter

Btab ist auf allen yier Bildern deutlich sichtbar und gibt in

seinen verschiedenen, beim Bruch und nnchherigen Fall ange>
nommenen Lagen deutlich an, dass die üebereinstimmung
der vier Apparate eine vollkommene war und dieselben gut
fouctioniilen.

Der Beweis für die Möglichkeit des Verfahrens ist mitbin
erbracht.

Künstliches Licht.

Magnesiumlampen.
0. Ney in Berlin (Prinzenstrasse 9ß) bringt verbesserte

Magnesinmlampen in den Handel, welche ruhig 1—3 Stunden
brennen und eine Helligkeit von 150 Normalkerzen geben.

Dieselben können Anwendung finden für: Photographische Auf-
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nfthmeB bei Abend oder Ton Interiean oder tonst dttnklen

Bäumen , f&r pbotogrmphiaobe Vergrösserungen direct auf Eae(-

man- Papier, zur Erzoutnmg Ton Nebelbildern oder Projeetionen

zur Demonstration in Auditorien, zur Microphotographio , zur

Laryngoseopie , zum Mustriren für Färbereien und Papier-

fabriken in der Nacht und überhaupt für alle Zwecke, welche

ein starkes, weisses Licht (gleich dem elektrischen) erfordern.

Die Brennkosten der Lampen betragen pro 'Stande oa. 1,20 Ifk.

Ney oombinirte seine Magnesiamiampen mit dem Soiopti*

kon (zur Demonstration von Nebelbildern), sowie mit photo-

giaplüBclien YeigrOsserangsappuraten (Preis 160 bis 360 Mk.).

Mrj^ n es i lim blitz Ii cht.

lieber verschiedene Formen von Mar^nesiumblitzlicht-
lampen wurde bereit> ölten in dicsüui Jahrbuch berichtet

(s. üniversaiblitzlampe Fulgur von Dr. Hesekiei» Seite 60,

Tasobenblitzapparat von B. Ton Loehr, S. 64, Meitnesiam»
blitzflemme Ton 0. Hrasa, 8. 88, ferner s. Dr. Hofmann,
Seite 19).

Dr. A. Miethe zeigte, dass die Magnesiumflamme un-
durchsichtig ist und das Licht nur vom Flammensanm aus-

strahlt. Verpufft ninii z. B.: lg einer Mischung von Magne-
sium und Kaiiumchiorat, in Form eines compacten Häufchens,

so erhält man nur die Hallte des Lichtes, als wenn man es

wallartig in die Länge streieht: 2 g Magneainmmisehnng in

Form efiieB spitzen H&nfohens geben nnr iVa—1^/smal so Tie!

Lieht als 1 g. Dr. Miethe vergrösserte daher den Flammen-
raum des Lichtes, indem er die Flamme eines Bunsen-Brenners
gegen ein schräges Blech streichen lieas. wodurch die Flamme
sich fächerartig ausbreitet. In diese Flamme wird nach Art
des Schirm 'sehen Apparates^) reines Magaesiumpulver ge-

blasen (Fhot. Wockeubl. 1889. S. 381).

Sebirm In Breslau theilt mit, dass das Ifagneslampnlver

keinen langen Weg dureh die BlaserGhren machen solle,

weil sonst leieht Theilehen hängen bleiben nnd Terspätet in

die Flamme kommen. Die Flamme selbst müsse inö^rlichst

wenig offen f^ein, da sonst das Pulver zum Theil unverbrannt

hindurchgehen könne (Phot. Mitth. 1889. Bd. 26, Seite 32).

Herr van Delden in Breslau hatte während eines Masken»
balles viele Aufnahmen gemacht und auch Gruppenbilder her-

gestellt, wobei er 8 Sehirm' sehe Lampen nnd einen Gesammt-
verbmneh an Ms^epiiiinpii1r»r ron 19 O^ntigramm halte (ibid.).

1) Kd«r*t jAhrboeh lllr 1889. 8. JafargAog. 8. 878.
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C. C. Schirm, der Erfinder der bereits früher beschrie-

benen Magnesiumblitzlampe (Eder's Jahrbuch für 1889.
3. Jahrgang, Seite 37B) errichtete Ende 1889 in Berlin ein

Atelier, in welchem nusschliesslich mit Magnesiumhlitzlicht

gearbeitet wird. Als „Atelier" dient ein durch ein Fenster

massig erhelltes geräumiges Zimmer. Als Lampen dienen

mehrere Bnnseii-Brenner (bis 20 Stück) dareh welche Msgne*
sram geblasen wird. — Aneh das Copiren erfolgt mittels

Magnesinrnblitzlicht auf Eastman's Bromsilbergelatinepapier

(l^/o Centigr. Magnesium, Distanz des Copirrahmens 120 cm\
AI« Entwickler dient Eikono^en. Auch Dr. Just's ChlorsilV(pr-

feiatiuepapier leistet gute Dienste (Phot. Mitth. 1889. Bd. 26,
eite 273).

H. Stull er beschreibt eine neue Magnesiumblltzlampö

(mit Figur) in den «Photogr. H»th." (Bd. 26, 8. d8),. wobei
Magnesinmpnlver durch einen Petroleum -Kondbrenner ge-
blasen wird.

Eine einfache Vorriehtun? für Magnp^inmMitzlicht be-

schreibt A. Gaebhard (La Nature 1889, S. 809). £r h&it

ein Glasröhrchen nächst einer Eerzenflamme (Fig. 68, 69, 70)
oder befestigt dasselbe an die Kerze und bläst Magnesinm*
pulver durch. Er nennnt den Apparat „Photospire".

Von Prof Dr. M. Müller erschien ein interessantes Werk:
Bedeutung und Verwendung de? Magnesiumliehtes in der Photo-

graphie, 1889. (Weimar). Daselbst werden die ausgezeichneten

Magnesiamblitzlicht- Photographien Prof. U. M0Uer*8 im
Inneren der kürzlich erforsehten Hermannshohle bei BQbelaod
(Harz) besehrieben. In dem Buche „Die Hermannshöhle bei

Bübeland" von Dr. Kloos und Dr. M&ller (Verlag der

Deutschen Pboto^iraphen -Zeitung in Weimar, 18W) werden
diepe ^chünen Aufnahmen in Quartformat im Lichtdruck wieder-

gegeben. Dr. Müller verwendet ein Gemisch von uberchlor-

Fig. 6S. Fig. 69. Fig. 70.
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sanrf^in Kali (Kaliumperchlorat, KGIO^) und Ma^^nesiumpulvcr,
welcbes beim Anzünden nach der Gleichung

KClOi 4- Mg^ ^ Ka-{- -iMgO verbrennt.

Das überohlorsaure Kali verpufft mit Magnesium viel heftiger

als mit ohlonanrem Kali; das Liolit ist ftosserst intensiv.

Etwas langsamer» aber gleichfalls sehr intensiv verbrennt
ein Gemisoh von

30 Tbeilen übereblorsftnrem Kali,

30 „ chloi saurem Kali,

40 „ Magaeeumipulver.

Jeder Bestandtheil wird fürsich allein zuvor gepulvert

und dann vorsichtig auf Papier (mit den Fingern) gemischt.

Das BnMnden bei nnbeweglichen GegenstSoden geseliieht,

indem man Salpeter-Papier als Z&nder herstellt. Man
zieht zu diesem Zwecke Streifen von starkem Fliesspapier

durch eine kaltgesättigte Lösung von Kalisalpeter und hängt

zum Trocknen auf. Ein etwa 10 mm breites Salpeter -Papier

wird dachförmig (/\) geknifft, in das auf einpu Haufen {ge-

schüttete liiitzpulver hineingeschoben uod an einem Ende eut-

attndet. Das Salpeter -Papier glimmt langsam und zAndet
sicher. Zn Portrfitanfiiahmen ist diese Art der Entsttndnng
nicht geeignet, weil vor der Ents&ndnng der Hauptmasse sieh

kleine Lichtblitze momentan zeigen, welche die Person beun-
ruhigen. In diesem FnWoi bindet man eine Rolle Salpeter-

Papier an einen langen Stock und berührt mit dem zum
Glimmen gebrachten Papier die BlitzpulVermischung, die sich

augeublicklieii entzündei.

Durch d«i electrisohen Fanken od«r Indnetionsfnnken ist

das Gemisch ni<dit so entzünden.

Besser mit einem durch Eleotricität zum Glühen gebrachten
Draht; jedoch wird die dünne Platinschlinge jedesmal bei der

Verpuffung zerstört. D. Müller verwendet auch eine pnou-

matische Entzündung seines Blitzpulvers. Er bläst mittels

eines Kautschukballons aus einer Glasröhre Lycopodi um-
staub (Hexenmehl) in eine Weingeistüamme, wodurch ein

weitgehender Fenerstrahl entsteht, der anf das Magnesium*
gemisch trifft (mit Fignr In dem citirten Buche).

Dr. Mftller benutzte für seine Höhlenbilder 1. ein Voigt-

länder- Euryseop No 1 flV) von 3G6 mm Brennweite; 2. ?»in

Voigtländor-Weitwinkeleuryscop No. 4 von 235 mm Brennweitf^

;

3. ein Weitwinkelobjectiv von 177 mm Brennweite. Je v; ^rer

der aufzunehmende Gegenstand entfernt ist, desto mehr i^lag-

nesiummischung braucht man. Z. B. braucht man Tür das

TerhSltnlss von Brennweite, if) zn Linsen- oder Blendenduroh-
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mepser (a) = = 100 annähernd 3 g Magnesiumpulver

im Falle der Gegenstand 7 m von der Camera entfernt ist

Für das Enryscop dritter Blende bei einer Distanz des Gegen-
standes von 1 m braucht man 0,15 g, während bei 10 m Distanz

man 15 g braucht; ein Weitwinkelobjectiv mit dritter Blende
erfordert bei 12 m Distanz circa 35 ^ Blitz>puiver.

In Hahlen, wo kein Reflex von den Winden in erwarten

ist, nimmt Dr. Mftller um 25 Proe. Magnesivmmisohnng mehr
ale oben angegeben ist

Orthochromatisches Magnesiumblitzlioht.

Giebt man auf 1 Theil Magnesiumpulver 5— 7 Theile.

reines (troekenee) salpetersaurea Natron, vermischt beides mit

einem Holzspatel und entzündet es mit den bekannten Yor-

debtemafsregeln (Anwendung eines Zünders, s. Jahrb. f. Phoi
8,300^), se erh&lt man ein intensives gelbes Blttslieht, gegen
welches orthochromatische Platten (Erythrosinplatten) sehr

empfindlich sind und das denselben Effect zu haben scboint

wie eine Gelbscbeibe bei orthochromatischen Aufnahmen.
E. W. Newoomb, welcher dieses Licht empfahl (Photogr.

Times, Bd. 19, S. 247; Phot. Archiv 1889, S. 212), erhielt in

einem New Yorker Theater gute und der Farbenwirkung richtige

Aufnahmen des Zusebanerranmes.

Zändsätze mit Magnesium.
Im Brit. Journ. cf Photogr. (durch Bnllot. do l'AsBociatinn

Beige do Photogr. 1889, S. 450) ist eine Zündmasse für ein

intensives Licht angegeben, welche bei klarer Witterung auf

eine Distanz von 100 km sichtbar ist und zur Beleuchtung von
grossen dunkeln Räumen, Grotten etc. dienen kann. Man
sebmilzt

Magnesinrnpulrer 20 Th.
Barium nitrat 31 ,

Schwefelblumen 4 „
Gesrhrnolzenen Eindstalg ... 7 „

Man formt die Masse in Zinkbüch«en von 10 cm Höhe und
7 cm Durchmesser, was ein Gewicht von ^j^kg hat und in

ungeföhr 20 Seounden verbrennt
Nach Phipson kann bengalisehes Fener an Signalen bei

nebeligen Tagen, sowie zu Copirzwecken dadurch beigestellt

werden, dass 1 Theil Schellaek bei niedriger Temperafiir ge-

Vergl. auoh Jahrbnoh für 1888. 2. Jahrgang. S. i68.
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schmolzen und 6 Tiieilo gcpnlveitHs Bariumnitrat und
2^/2 Tiiöiiö Magnesiumpulver zugesetzt werden. Das Gemeuge
wird entweder in fingerbreite Streifen geformt oder in dünne
Zinkröhrehen gef&Ut, die mit dem Zfindutie erbrennen nnd
den pbotographi schon Licbteffeot erheben CBdonitenr de Uk

Pbotographie 1886, pag. 15).

AluminiuDilicbt.

Aluminium, zu Blattchen nach Art dee Blattgoldes ge-

schlagen, giebt, in Saiierstoflf verbrannt, vielleicht das inten-

sivste photogiaphisohe Licht. Die dalur uöthige Menge Metall

ist Töllig nnweientUeh ond der entstehende QniJm dnrohftim

Tersohwindend (Phoi News 1889, S. 344; dnroh Phot. Wochen-
blatt 1889, 8. 213).

Ligroingas-Glühlampe für photographisebe Zwecke
und Projectionsbilder.

Der Mechaniker C. Fabricius in Wien eonstruiite eine

Lampe mit Ligroingas, welche eine heisse farblose Flamme
(nach Art der ßunsen'scben Brenner) liefert, die vorzüglich

mm Aner*Behen GaBgl&blicht geeignet Ist

Was die Constmction der Lampe anbelangt, so beruht sie

auf folgendem Principe: In einem kleinen, aus festem Metall

gearbeiteten Reservoir B befindet sich Ligroin (ein leicht

flüehtifier und leicht brennbarer ßestandtheil des Petroleums).

Dasselbe vrird durch einen Asbestdocht in eine dimne hori-

zontale Metallröhre gesaugt, welche durch eine kleine Wein-
geietlampe (D und C erhitzt wird; bei F befindet sich ein

Begnlirsebieber. Die sich entwickelnden Gase treten unter

einem gewissen Dmek aas, mischen sich (ähnlich wie bei den
Bnnsen'sehen Brennern), zufolge seitlich angebrachter Oeff-

nnngen mit Lnft und verbrennen nach dem Entzünden mit

blassblauer, sehr hcipser Flamme; über die«e wird dfis

Aner'sehe Glühnetz nehst Cylinder {F) gehracht, welches so-

fort in hellste Weiesgiuth koiiiuit. Zur Ausgleichung von
eventuell zu grosser Gasentwicklung ist ein Sicherheitsventil und
Begulator {K) angebracht und erscheint bei achtsamer Behand-
lung der Lampe mit derselben keine weitere Gefahr verbunden.

Während man za den gewöhnlichen Aiier*sdieii Glflhr

lampen Lenebtgas braucht, wird bei der neuen Lampe Ligroin*

gas Terwendet, so daes sie auch an jenen Orten verwendbar
wird, wo sich keine Gasleitungen vorfinden; ferner ist die

Leuchtkraft eine wesentlich höhere als die der gewöhnlichen

Gas- oder Petroleumlampen. Das Licht ist rein weiss und
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vermöge seines grösseren Reiehthums an blauen und violetten

Strahlen yon tw grSiserer photogrftpbiBeher WirksamkeU
gewohnliehet Lampenliehi £s Terdtent daher Tom photo*
f^raphisehen Standpunkte wo» ToIle Beachtung und wird dieeer

Beleuchtungsapparat von der Firma A. Moll in Wien, za
Zwecken des Copirens, sowie des Vei^rössorn? im Skioptikon
oder ähnlichen Projeetion?apparatön, in den Handel iZ( bracht.

Eine von Ed er in Gemeinschaft mit Herrn Hauptmaou R. von
Beisiüger (namontlieh mit Rücksicht auf seine photographiscbe
Wirksamkeit im Skioptikon ffir TenprOBsernngen auf Brom-
ailberpapier) an der k. k. Lehr- und Vennchflanstalt für Photo-

4 c*

:

^rnphie und Reproductionsverfahren vorgenommene Untor-

8u -hiin!^ doF Fabricius'fichon Gas^lühliehtcs , or<?fth, dass das

bis jetzt übliche Petroleumiicht im Vergleiche mit dem neuen
Lichte stark gelb erschien; das neue Lieht benöthigte für

Bromsilber- Emulsion nur den dritten oder fünften Theil der

BeliohtungeseU, welehe mit der Petrolenmlampe erfordailioh

war, wobei so bemerken ist, daea die zu den Veranchen be-
nützte Petrolenmlampe einem sehr guten Skioptikon entnommen
war. Es erweist sich also dieses Gluhliebt mit Vortheil zu

photographischen Vergrösserungszweckpn verwendbar und be-

sitzt ausFerdem die Annehmlichkeit, keinerlei Raueb oder üblen
Geruch zu entwickeln, welcher bei den gewöhnlichen Petroleum-
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lampen bei ^ger ÜDMhtBamkeit leider nur wa hftufig vor*

kommt Die Form der Lampe iet eine solche, das« eie jedem
bestehenden Skioptikon, naon der Bntfernung der bieherigen

Petroleumlampe, angefügt werden kann.

Das neue Licht wurde nicht nur für Projectionpzwofke im
Skioptiifon versucht, sondern auch zu Copir{ roi ossen mit Ge-
latine-Emulsionsschichten. Es nimmt einen mittlereu Hang
zwischen dem gewöhnlichen Petroleumlicht einerseits und dem
Zirkonlicht oder Ealklicht anderseits ein. Bei den an der

k. k. Lehr- und Verenehifluietait für Photographie und Be«
prodnotionsverfabren vorgenommenen Versuchen ergab sich für

das neue Licht eine photographieohe Wirksamkeit anf Brom-
silber- Gelatine mit Hervorrufung von 60— 70 Kerzen, wenn
man hiermit die photographischo Wirksamkeit einer in der-

seliw n Distanz auigestellten englischen Normal -Walrathkerze
von 45 ram Flammenhöhe als Einheit in Yorgk ich zieht. Zu
bemerkeu lät, daes bei langandauerodem iiebrauche die Leucht-

kraft dei netzförmigen Gl&hkQrpen abnimmt; der letztere mm
dann dnroh ein nenes Netz ersetst werden. Die Kotten der
Ligroingas-GlQhlampe betragen 30 1 (Eder, Phot. Oorr. 1889.)

üeber Verwendung dee Siemens^schen Regenerativ-
brenne re znm Vergrössern e. Himly, S. 7 dioBee Jahr-
buches.

Üeber die Herstellunff von Bromiilbergelatine-
Emnlsion ist das aasf&hniehe Werk: Eder*8 Photo-
graphie mit Bromsilber- und Ohloreilbergelatine (bei

von David undSeolik ein pmpfohlenswcrthcB Werk Wh^v die

Photographie mit BromsilbergolHnnf (Knnpp, Halle a. S. 1890).

Ueber das Arbeiten mit Bromsiiberpiatten erschien ein

sehr gutes Werk von Schmidt „Das Photographiren"* (Hart-

leben, Wien 1889).

Üeber die steigende Ausdehnung der Fabrioation der
Trockenplatten gibt die in Fachjournalen gemaohte Mittheilang
eine Vorstellung?, naeh welcher in einer grossen Londoner
Fabrik mit !lilff> zweier Edwards'sehen Giessmaschinon ?m
Jahr 1889 tiiglich 5000 Dutzend Viertelplatten erzeugt werden.
Dies ^ibt, das Jahr zu 300 Arbeitstagen gerechnet, 18 Millionen

Platten. Da nun im Ganzen 15 bis 20 solcher Maschinen im
Betrieb sind, so folgt, dass die Fabrikation mit diesen

Maschinen 136 Millionen Viertelplatten beträgt.

Bramaiibergelatine- Eiuiilgion»

erschienen; ferner kurz danach

20
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Ueber die YerwendQng von CentrifugalmftschiüeD
für Gelatine -Emnlsion sinho Eder S. 42. — üohor GrieBs-

masciiiDeii zum Ueberziehen der Platten mit EmulsioD b.

S. 112.

Dr. Stolze stellte Versuche Uber den Einfluss der sauren

oder aUcaliMhen Reaotion der Bromsilbergelatine an und fondt

dMB das Ansänern der EmulBlon die Empfindliehkeit wohl
herabdrückt, aber die charakteristischen photochemischen Eigen*
Schäften des Brom Silbers nicht aufhebt. Die LichteinWirkung
findet ganz ebenso wie bei der alkalisehen Reacfion statt, je-

doch tritt die Empfindlichkeit weniger zu Tage, weil in der
Emulsion als Sensibilisator bloss Gelatine voi banden ist, wäh-
rend in der alkalischen Emulsion ausserdem das Alkali als

Seneibilisator wirkt Bs goDQgl, die Säure vor der Beliohtang
zu nentralieireii und der Seliiebt eine Spur Alkali einsaver^
leiben um ihre Eigensehaften herznatellen (Fhot WoehenbL
18Ö9, S. 233\

lieber Versuche, die Empfindlichkeit von Troekenplatten
durch 7ium\z von Hydrochinon zu steigern , wurde bereits in

früheren Jahrgängen des vorliegenden „Jahrbuches" berichtet

(Bd. III, S. 381). Febry empfahl neuerdings liaden der Platten

in einer Lösung von
NatriamBülft 40 g
Soda 80 ,
Hydrochinon 8 „

Wasser 1000 ccm
während 1 Minute. Die Platte wird dann gewaschen und ge-

trocknet; sie soll dadurch beträchtlich empfindlicher werden
(Phot. WoehenbL 1889, S. 385).

Dr. Eranae in Kothen empfiehlt die Verwendung des
oxymethylsnlfoneauren Natron (Formaldehyd -Na-
triumbisnlfit), sowie den Farbstofif, welcher durch Fällen

einer wässerigen Fnchsinlösung mit Oxymethylsnlfonsiiiire

(formaldehydschwefiige Säure), Auswaschen und Trocknen er-

halten wird. Hiernach sind

150 Th. oxymothylsulfonsaures Natron,

150 „ ozymethylsulfonsaures Ammon,
1 „ des genannten Farbstoffes

EU mischen und bei der Herstellung der Platten nach einem
der gewöhnlichen EmulsionsTerfsJiren TOr dem Keifen 1^/2 Proo.

des vorhandenen Hnlo^enfilbers zuzusetzen. Dadurch soll die

Zeit des Eeifens verkürzt, die Gefahr des Schleiers beseitigt

und dennoch eine hoehenipfindliehe, in gewissem Grade ortho-

chromatische Emulsion erhalten werden.
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Schivarze R&nder.

Beobachtungen über das Entstehen schwarzer Ränder
bei Bromsilbergelaünetrockoijplatten (s. Wildt», Ö. 20 i).

Die Qnalit&t dw Paokpapieres, in welehes die ^^oeken-

platten verpaokt werden, ibt einen EinflnsB auf die Platten

und namentlich kann unreines schwances oder andersfarbiges

Papier die Veranlassung zur Entstehung dee allmählieh fort-

schroitenden ..Randsehleiers" der Pl^itten sein. Ks ist em-
pfehionswerth, die zu verwendenden Papiere zuvor practisch

zu prüfen, was man am besten nach E. Vogel {['hot. Mitth.,

Bd. 26, S. 126) folgenderniassen vornimmt; Mau sehneidet aus

den zu untersuchenden Papieren irgend eine bestimmte Figur,

s. B. ein Kreuz, und bringt diese im Dunklen im Gopirrahmen
mit der Bromsilbergelatinesoliieht in Berührung. Nac^ frühe*

stens einer Woche (besser längere Zeit) werden sämmtlidie
Platten gleichzeitig entwickelt. Schlechte Papiersorten geben
in dieser Zeit eine vollständig kräftige Copie, bessere Sorten

wirken weniger kräftig oder gar nicht ein. Es dürften Gase
die Zersetzung: vt iuisachen. weil schlechtes Papier sogar durch
poröses reineä Papier hixidurcii wirkt. Selbst photographisches

Kohpapier wirkte bei einer YemiehBreilie soliwach ein, schwarzes
Papier sehr stark; dagegen Filtrirpapier, Seidenpapier und in

Paraffin getr&nktes Seidenpapier ftbt kdne Wirkung.

Gerben von Gelatinesebiebten mit Tannin«

Bromsilbergelatinesehioliten, welche Tom Glase beim Fixiren
sich abheben (krftuseln) härtet E. Vogel (Phot Mitth., Bd. 26,

8. 96), indem er die entwickelten und mit Wasser abgespfilten

Negative in folgendes B^^d legt:

10 g krystall. Katriumsolfit,

2 „ Tannin,

500 com Wasser,

5 „ Salzsäure.

Die Wirkung äussert sieh schnell; schon nach wenigen 8e*
eunden ist die Gelatineschioht Tollständig gehärtet. Hierauf
tpttlt man ab und fixirt wie gewöhnlich. Die obige Tannin-
Idsung ist wegen der Anwesenheit des Sulfits haltban

Orthoehromatlaelte Platten»

üeber die Herstellung von orthoohromatisohen
Platten s. Bothamley (Seite 67). Ueber Einfluss des

20*
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306 Urthoehromatlsebe Tl»tt«D.

Tageslichtes aaf die Empfindlichkeit orthochro-
matischer PlattdD 8. Prof. Dr. H. W. Vogel, S. 197 and
Boissonas, S. 89.

Ueber Silber-firythroBinpUtten Ton Prof. Dr. Zett-
Dow s. S. 170.

Zur Erledigung der Frage: Welchen Einfluss übt eine

sich steigernde Menge von Erythrosin auf die GelVipmpfind-

lichkeit ausV badete V. Schumann Rromsilberplatten in am-
moniakalischen Erythrosin -LoBiint:en von folgender Concen-

tration: a) 1 : 17000U, b) 1 : 85000, c) 1 ; 28000, d) 1 : 14000,
e) 1:7000, f) 1 :3500; es erschien:

das Blau das Gelb also Blau Gelb

bei a mit 13—U See. mit 5— 6öec. wie 1:2— 2Va

„ b ,14 „ „ 4-5 „ , l:3-3Vs
„ e „ 12-13 „ 2 , „ 1:6V2
„ d irnd e « 6-8 „ „ 1 „ „ 1:6-8
1»

f
fi

5—6 w M ^ »
schon stark wie 1:6—6.

Die Emulsion gewann also mit Vermehrang des Faibstoffea

an Gesammt- und Gelbempfindlichkeit; auch gewann der Beleg

im GcH Tntoppitat und konnte die Zunahme der Kraft noch

bei den beiden stärksten Lösungen bemerkt werden (Phot.

Corresp. 1889).

Wie zuerst V. Schumann mittheilte, ist eine in nmmo-
niakalischer Oyaninlösung gebadete Bromsilbergelatineplatte

empfindlicher, als eine in der Üiissigen Emulsion gefärbte und
dann auf die Platte gegossene Schicht. Besonders günstig

aber ist eine mit Qyanin gef&rbte Emulsion, welohe anf die

Platten gegossen, getrocknet und dann mit Ammoniak gebadet

wird. Die Emnlsion darf kein Jod enthalten; gut wirkt

Ed er 's Siliterammoniak-Emulsion, welche bei 40—44 Grade C.

fffmiseht und dann anf jo 100 ccm Emulsion mit 50 Tropfen

alkoholischer CyaninUsüiiu^ 1 : 500 versetzt wird. Man digerirt

1 Stunde bei 40 bis ö7 Grad 0., giesst in eiue Schale, iasst

mehrere Stunden erstarren und w&soht im fiiessenden Wasser.
Kurs yor dem Begiessen der Platten wird der Emulsion 5 Proc
Alkohol zugesetzt. Diese Emulsion ist wenig empfindlich; die

Platte hat eine relativ bessere Rothempfindlichkeit, aber wenig
Gelberapfindlichkeit und die Negative sind dünn. Das Ver-

halten iindort sieh vollständig, wenn man die Platten mit

Ammoniak badet, z. B. in 100 cem destillirtem Wasser und

^l-i bis 6 com Ammoniak uüd daun uoohmals trocknet. Die
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OrthoobromatijtcUe Platten.

Empfindiiohkeit steigt dadaroh bedeatend (Phot. Rnndschaa
1889, S. 143).

y. Schiimftnn fand ferner, dass Cyanplatten mit freiem

Silbernitrat (hergestellt duroh Fftrbcii der flüssigen Emulsion

mit Gyaoin und Zusatz von etwas Silbernitrat) nicht nur im
Allgemeinen lichtempfindlicher sind

,
sondern dass die Erreg-

barkeit für rothe and pelbe Strahlen erhöht wird. Das Silber-

nitrat steigerte die Gelliempfiiidliehkeit in sichtbarerem Masse

als die liothempfindlichkeit Badet man solche Trockeiiplatte

in wässerigem, verdünntem Ammoniak, so nimmt die Empfind-

liohkeit fUr sämmtliclie Farben, ausnehmend abw fär gelb zu.

Leider sind die Platten unrein (Wolken und Schleier), so dass

Herr Schumann fiir die photographisehe Praxis in diesen

Platten geringeren Erfolg erwartet.

Bei Eosin und Erytbrosin liegt dies anders, da die

Farben mit dorn Silberninat Verbindungen eingelien . so dass

freies Silbernitrat auf Eosin in Gelatineemulsion weit günstiger

wirkt wie auf Cyanin (Phot. Bundsehau 1889. S. 207).

J. Waterhouse hat Alizarinblau S. W. (Badische Anilin-

und Sodafabrik) und Anthraeenblau (von I>r. Sohuehardt in

Ctörlite) untersucht. In Lösungen 1 : 10000 mit 1 Proc. Am-
moniak !rr^ien die darin gebadeten Platten eine hohe Empfind-
lichkeit fiir die Gegend C bis über A im Speetriim. Für gelb

erseheinen sie unf^mpfindlich. Rhodamin (Bad. Anilin- und
Sodafabrik), ein ruther flnoreseirender Farbstoff, seusibilisirt

für die Strahlen um D herum gegen Orange, kommt aber dem
Erythrosin nicht gleich. Silbemitratzusatz scheint die Gelb-

empfindliclikeit zu Tennindern (Phot. Woehenbl. 1889. S. 211;
Phot. News 1889. S. 316).

Nach Friese Greene erhält man Platten, deren Empfind-

lichkeit weit ins Roth reicht, wenn man die Emulsionsplatten

in folgender Ldsung badot: 10 Theilo Silbernitrat, 10 Theile

Cyankalium. 1000 Theile Aikohol. 2 Theile Eisessig und öO Theile

Saft der Kosskastanienrinde werden fiitrirt und davon (i Theile

auf 1000 Theile Waseer und 6 Theile Ammoniak gemisoht

(Phot. Woehenbl. 1889. 8.211; aus Phoi News 1889. S.B09).

Als Sensibilisator wurde yon Bothamley der Ton
Waterhouse zuerst photographisoh verwendete Farbstoff

Rhodamin Teraucht (Concentration 1 : 5000 bis 1 : 10000),
jedoch damit minder gnte Resultate als mit Erythrosin erzi^t

(Phot. Mitth. 1889. Bd. 26, S. 244).

Burback photographirte den infrarothen Theil des Sonnen-

spectrams mitteis des Rowland-üitters und Cyaninplatten von
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der Frauiihofer'flehen Linie Ä bis Wellenl&nge 9900. Er er-

hielt 62 Linien von 7100 bis 8000, während Abney nur
24 Linien erhalten hatte. Die Färbung der Platten wurde
folgendermaßßen hergestellt: 15 g Oyanin, 480 g Chloralhydrat,

2 Liter Wasser wurden ^j^ Stunde erwärmt, 480 ccm Ammoniak
zugesetzt, worauf unter Aufschäumen (Knlweiehon von Chloro-

form) sich Oyanin niederschlägt, welches man Bammelt, in

1500 oem Alkoliol lOst und 12 g Ghininsnl&t in 100 oem Al-
kohol zQsetKi; die ganze Flüssigkeit wird mit Alkohol »nf
4 Liier gebracht. Zum Gebrauche verdünnt man stark mit
Wasser, fügt Ammoniak zu und badet die Platten durch
4 Minuten (Phot. Archiv 1889, S. 61; aus PhUos. Magaz. 1888,
Ser. ö. Vol. XXVI. pag. 391).

Eutwiekeln vou Broiusilbergelatinepiatten«

Die neueren UnterBUohnngen über die Verwendbarkeit ver-

schiedener stark reducirender organischer Substanzen ergaben,
dass die Eigonsehaft, das latente Lichtbild auf Bromsilber-
gelatine hervorzurufei: , vielen Substanzen zukommt Das
Pyrogallol wurdo (uebon Eisenuxalat) bis vor Kurzem fast

ausschliesslich verwendet. Dann wurde Hydrochinon, dessen

Eigenschaften . als Entwickler schon vor längerer Zeit Ton
Abney (ftkr Bromsilberplatten), sowie von Eder nnd Piszi-
g he Iii (für GhlorBÜbergelatine) entdookt wurden, allgemeiner
als Entwickler verwendet, da es im Preise wesentlich gesunken
ist und durch von Bnlfienv in Paris (1889^ veröffentlichte

Vorschriften das Arbeiten mit dem üydrochiüOüentwickler ver-

einfacht wurde.

Dieser Entwickler wurde im Jahre 1888 und 1889 viel

verwendet, ohne dass jedoch der Pyro- und Eisenoxalat- Ent-
wickler verdrängt worden wäre.

Ausserdem wurden zahlreiche andere Entwicklersubstanzen

versncht.

Pyrocatechin ICqII^{üII)2] wurde von Eder und Totü
Im Jahre 1880 zuerst in der Photographie verwendet und
dessen Eigenschaften als Entwickler für Bromsilberplatten

(nach Znsatz von Ammoniak) entdeckt Damals wurde gezeigt,

dass das Rosorcin, welches dem Pyrocatechin isomer ein

sehr gerin Ere? Entwickluugsvermögen besitzt, während das

gleichfalls isomere Hydrochinon kräftig wirkt. Neun Jahre

Digitized by Google



Entwickela yo& Bromiilbergelatineplatten. 311

später machte Dr. Arnold neuerdings Versuche mit Pjro-
catechin, welches er mit Kaliumcarbonat alkalisch machte und
jrute Erfolge erzielte. Die daran von Dr. Bann ow, E. Vogel,
0. Srna angeschlosseiieu Versuche ergaben widersprechende
Besultate.

lü Aübetraoht dieser verschiedenen Angaben untersuchte

der Refisrent neaerdings das Branzeatechin als Entwickler.

Das reine Brenscatechin stammte aus der chemischen Fabrik
Ton Dr. Schuchard in Görlitz und entwickelte mit Pottaseho

das latente Bild auf Bromsilbergelatine rasch und kräftig.

Das Silber wurde mit kaffeebrauner Farbo reducirt: die Flüs-

sigkeit färbte sich bald braun. Gut wirkte folgende Vorschrift:

A) 1 Th. Brenzcatechin, 4 Th. Natriumsuifit, 40 Th. Wasser.

B) 4 Th. Pottasche m 40 Th. Wasser. Mau mischt 1 Vol.

von A mit 2 Vol. vou B. Dieser Entwickler hält sich viel

besser klar* als bei Abwesenheit von Natrinmsnlfit; die Ent-
wicklung erfolgt weniger rasch, aber immer noch ?iel rascher

als bei Verwendung eines analog zusammnngesotztnn Hydro-
chiuonentwicklers. Der Brenzcateehinentwickler gibt die gleiche

oder eine etwas höhere Empfindlichkeit als der Hydrochinon-
entwickler, und die Platten nehmen schneller die nöthige

Kraft an. Selbst wenn man die Menge des Brenzcatechin

s

auf ein Drittel herabsetzt, ist die entwickelnde Kraft noch eine

grosse.

Daraus geht herror, dass das Brenzcatechin eine Tortreff-

liehe Entwicklun^ssubstanz ist, welche neben den gegenwärtig:

gebräuchlichen Entw!*-klern (Pyrogallol, Hydroeliinon und
Eisenoxaiat) vollste Beachtung verdient und deren vielseitiger

Anwendung nur der hohe Preis im Wege steht.

Von neuen Entwicklersubstanzen entdeckte M. Andres en
in Berlin (D. R.-P. No. 46915 vom 1. Au«^st 1888. Photo-
graphische Mittheilungen 1889, Bd. 26, S. 28), dass Para-

phenylendiamin, Paratolujdeodiamin und Xylidendiamin Ent-

wickler für Brom-, Chlor- und Jodsilber enthaltende Schichten

sind, sobald uian sir- in schwach alkalischer wässeriger Lösung
anwendet. In der Pateutbesohreibung wird die Klarheit der

Matrizen und Durcharbeitung in allen Touabstufungen hervor-

gehoben.
Ferner meldete Dr. M. Andresen in Berlin am 1. April

1889 zum deutschen Patente die Anwendung der Diamido»
naphtalinsulfosäure zur Entwicklung photographischer Bilder an.

Im ,Brit. Journ, of Phofogr." (März 1889, S. 139) wird
auf Hy d razi n hydrat aufmerksam gemacht, welches das

stärkste Heductionsmittel ist und man empiiehit daselbst das-
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selbe für Entwiekknweoke zu yennohen (Phot. WoohenbL
1889, S. 118).

C. Li(j bormanu hat aus Alizarin durch Eednetion mit

Ammoniak und Zink einen neuen Körper von gelV>li her Farbe

hergestelit, den er Anthrarobin nennt und in Aikaiien tvdvk

reducirt. Dr. Schnaußß schlägt vor, diesen Körper als Ent-

wickler zu versuchen, da er möglicherweise wirksam sei (Phot
Archiv 1889, S. 70).

Nach einigen vorl&nfigen Venuohen, welche Dr. Eder
und Rittor v. Reisinger anstellte, wirkt das Paraphenylendi-

amin [QJJ^CHA^
)
J . welches aus der chemiechen Fabrik von

Dr. Schuchard in Görlitz stammte, gut als Entwickler für

Bromfiilber- Gelntineplatten. Es gibt ungefähr dieselbe Em-
pfiadliclikeit (Kei Belichtungen am Wa rnerke-Sensiiometer)

wie Pyro- oder Hydrochinonentwickler. Es wurde 1 Th.

Paraphenylendiamin hydroehlorie. in 50 Th. Wuser geltet

und 1 Vol. dieser Lösung mit 1 bis 2 Tel. einer Pottasehe-

lOsnng (1 : 10) Tennisch t Die EntwieUnng erfolgte regel-

mässig, die Farbe des Siiberniederschlages ist gran and dM
Bild zart. SchweHigsaures Natron hält die Lösung länger

farblos, verzöLM^rt aber die Hervorrufuug in sehr hohem Grade
CFhot. Corresp. i88U).

Von allen diesen neu in die Photographie eingeführten

Entwicklersubstanzen verdient das von den Anilinfarbenfabriken

(Aotiengesellsehaft) in Berlin erzeugte, von Dr. H. Andresen
als Entwickler zum Patente angemeldete „Eikonogen" besondere

Beachtung. Unter dem Namen „Eikonogen* kommt das Na-
triumsalz der Amido-ß-Naphtol-ß-Monosulfosäure, welche

znerf t von Meldola im Jahre 1881 beschrieben wurde, lieber

Eiknnogen als Entwickler ist bereits auf Seiten 21, 126, 183,

214: dieses Jahrbuches ausführlich berichtet worden. Femer
vergl. weiter uiiteu über Entwickeln von Emulsionspapieren
(Seite 820).

Ausser den hier oitirten Angaben sei nooh folgendes Uber
Eikonogen bemerkt:

Naoh Goldborg löst sich 1 Theil Eikonogen in 12 Theilen
Walser

. Glycerin vermehrt nioht die L<}sü&hkeit des Salles

(Phot. News 1889, S. 690)

Weiter theilt C. Kindermann mit, dass man dif^ besten

Resultate mit einer frischen Lösung des Eikonogen - Ent-

wicklers erhält, welcher einige Tropfen des Gaedike*8chen,
nrsprünglieh flir Eisenozalat bestimmten Besehlennigers (1 g
Fizirnatron, 6 g Bromkalium nnd 70 ccm Wasser) zngesetit

sind (Deutsobe Photogr.-Zeitong 1889, S. 216).
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F&T Momentaufnahmen empfehlen die Erfinder des Eike-
nogen:

100 g Natriumsulfit,

40 „ Kaliumcarbonat,
20 „ Eikonogen

mit ()00ccm deetill. Wasser kochend gelöst
Dieses Bad gibt nacii iiiiideriiiaüu (Deutsche Photogr.-
Zeiinng 1889, S. 364) bei Portrfttanfnahmen im Atelier zwar
nnr ungenftgende Resultate, dagegen sind die Erfolge sehr
gut, wenn man auf ungefähr 50 com Entwiokler höchstens
2 Tropfen Fixirnatronlösung (1:10) zusetzt; man erhält dann
ganz brillante, wunderbar schön durchgearbeitete Negative.

Nach Lemberg ist ein guter Eikonogen -Pottasehe-Ent-
wiokler:

A) Natriumsulfit 10 g
Wasser 1000 ccm
Eikonogen 10 »

Andererseits löst man
B) Reines Kaliumcarbonat 150 g

Wasser 1000 oom
Fiximatron Va—lg-

Man mischt beide Lösungen zu gleichen Th eilen. Fizimatron
soll die Belichtungszeit abkurzen und die Negative harmoni*
scher machen. Ist dio Lösung A eoncentrirter (z. B. die

Hälfte Wasser), so ist die Entwicklung rascher, aber die Xo-
gative sind grau und weniger harmoniseh (Phot. News 188^,
S. 697).

Dr. C. Arnold fand, entgegen anderen Befunden, dass

Eikonogen -Momentaufnahmen , welche mit Eisenoxalat recht

fute Bilder gaben, mit Eikonogen nicht entwickelt werden
onnten und Pottasche •Eikonogen Grttnschleiergab. Ferner

hält sich der mit Alkali gemischte Eikonogen -Entwickler
nicht einmal 8 Tage lang, sondern bräunt sich und wird
wirkungslos Dr. Arnold hält den Eikonogen- Entwickler
nicht dem Pyrogallol- oder Hydrochinon- Entwickler über-
legen (Phot. Mitth. Bd. 26, S. 130).

NachTrodelle undYoiin£r wirkt Eikonogen auch ohne
Alkali als Entwickler, wenn man bloss Natriumsulfit zusetzt,

z. B. 30g Eikonogen, 120^ Natriumsulfit und soviel Wasser,
dass das Ganze 300 ccm gibt. Von dieser Vüiiatliällüssigkeit

TerdQiint man 1 Theil mit 10 Theilen Wasser und kann damit
entwickeln. Znsats von Soda wirkt als Beschleuniger (Phot.

Archiv 1889, 8. 303).
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Hydroohinon.

In England wurde von I. W. Swan (Pbot Joorn. Soe«

Lond. 1889, S. 54) der kaum zu rechtfertigende Torsehlag
gemacht das Hydroohiuon mit dem abgekürzten Namea
„Quinol" zu bezokhnen. Das Hydrochinon bildet weisse

Nadeln oder ßiättchea, die eich leioht in heiaeem Wasser uad
Alkohol losen

KryBtallisirt man Hjdrochiuou aus wubüerigon Lösungeu,

welche Sulfit enthalten, eo scheidet es sieh in langen gelben
Er3rstallnadeln aus, welche sich vom reinen Hydrochinon bloss

durch einen Gehalt 7on beiläufig V2 ^''oc- ^ose gebundener
vhwefliirer Säure, sowie (nach Levy) durch etwas grösseren

Krystallwfisser^rehalt unterscheiden. Gelbes schön krystalli-

sirtes Hydrochinon brin^ die ehemische Fabrik von Dr. Byk
in llorlin sf^it 181SS) untei dem Namen Permanent-Hydrochinon

lü den iiandel; diese Soite ist dem gewöhniiciieu weissen

durch seine etwas grössere Haltbarkeit aberlegen und ist eine

gute Hydrochinonsorte.

Die Bruder Detaille fanden, dass ein Zusatz von bei*

läufig 15 g Eisessig auf 1 Liter Hydrochinon - Entwickler

(Hydrochinon+ Pottasche -|- Sulfit) ein sehr empfehlenswerther
Zusatz sei, da Jioi^^nn die Verschleierung wirkt und sehr

zur Klarheit der Matrizen beiträgt. Der oben genannte Zusatz

von P'i Proe. Epsi;:säure genügt, um den Entwickler vortreff-

lich zu machen (Bull. Assoc. Beige de Phot., April 1889, S. 225).

Wellington empfiehlt far Hydrochinon- Entwickler
1 Th. Hydrochinon,
6 „ Natriumsulfit,

240 ^ Wasser
und vor der Entwicklung 1 Th. Aetznatron eventuell mit Zn-
satz einer Spur Bromsalz (Phot. Nows 1889, S. 188).

Piffard mischt im Hydrochinon-EntwicVler : Soda und
Pottasche; nämlich Is H)"drochinon. 3g Soda, -lg Pottasche,

7 g Natriumsulfit, lOU ccm Wasser (Wilson 's Phot. Magaz. 1889,

S.

J. W. Swan bewahrt das Hydrochinon mit einem Zusati

Ton gleichen Theilen Sulfit und Vs Gewichtstheil Oitronensäure

auf; als Alkali benutzt er Aetzkali (Journ. Phot. See. 18S9,

S- 64).

Bark er empfiehlt (Wilson's Photogr. Magazine 18ö9,

S. 212) folgende Formel als die beste für Hydrochinon:
Wasser . . . löOO ccm Aetzkali 24 g
Natriumsulfit. . 100 g Hydrochinon ... 11 „
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Man lOst auf, Ifttst S4 Standen stehen und filtrirt. Der Ent«
wiekler Boll viel raeoher als jener mit koUeneanren Alkalien
wirken. (Der Heraas^eber zieht dagegen die kohlensanren
Alkalien vor.) <||

Villecholle bemerkt: Wenn man kurz vor dem Gebrauche
auf 100 ecm des Entwicklere V2 o Pvrogallol zusetzt, arbeitet

or schleierlos; man soll kürzer zu belichten brauchen wie mit

Eisenoxalat oder Pyro- Soda -Entwickler (Phot. Archiv 1089,
S. 81; aus Bull. See. frani?. Phot.).

Thomas' Vorschrift für Hydrochinon- Entwickler

;

A) Hydroehiiion .... 16 Theile

Natriumsulfit.... 96

Bromkaliam .... 2
Wasser 960 „

B) Aetznatron .... 160 „

Wasser ..... 960
Man mischt prleiche Theilo von A und H. Fr. Greene em-
pfiehlt diese Vorschrift (Phot. News lö89, S. 204).

Bachra<^h in N^^w York löst Hydrocbinon nebst Natrium-

ßulfit un<i Km iniinuHiiabisuilit in Wasser und erzielt dadurch

grössere Haltbarkeit als mit Natriumeuiiit allein (Phot. News
1889, S. 197).

E. Himly zeigte, dass Ferrocyaukalium bei Hydrochinou-
Entwickler (ähnlich wie bei Pyro) als Beschleuniger wirki,

die Färbung wird dunkler und die Contraste steigen (Phot.

Mitth. XXV, 1889, S. 308).

üeber Zusatz von Caleinmbisulfit zum Hydrochinon-
Entwiokler s. R. von Loehr, dieses Jahrbuch Seite 68.

Ferner s. Dr. Just, dieses Jahrbuch Seite 214.

Pyro-Entwiokler.

Dieser Entwickler findet in Form des bekannten Pyro»
Soda-Entwicklers (s. dieses Jahrbuch für 1888, 2. Jahr-

gang, S. 120) oder Pottaschen -Entwicklers ausgedehnte Ver-
wendung und behauptet seinen Platz in der Praxis.

Bekanntlich wird eine haltbare Pyrogallol-Lösun<r herge-

stellt, wenn man Pyrogallol, Wasser und neutrales Katrium-
sulfit auflöst. Das käufliehe „neutrale Natriumsulfit^ reagirt

stets alkalisch und man fii^t zur Erhöhung der Haltbarkeit

der Lösung etwas Schwefelsäure u. s. w. zur theilweisen Be-

seitigung der alkalischen Beaction hinzu. Ein reichltoher

Sfiuresasatz (bis zur sauren Beaction) erhöht die Haltbarkeit
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der Lösuug bedeutend, allein man mitii bei der Herstellung

eines Hervorrufers unverhältnissraäspifr mehr Soda oder Pott-

asche zusetzen, um eine kräftige Entwicklung des Bildes zu
bewirken, du das entstehende doppelt kohlensaurA Salz als

Yerzögerer wirkt. Darüber gtellte A. Lainer an der k. k.

Lehr- und VersiiehBaDstalt fftr Photographie und ReproducfionB-
erfahren in Wien eingehende Yersnone an (Photographisohe
Oorrespondenz 1889).

Das Ea liumuietabisulfi t wird in England und Amerika
im Pyrogallol- Entwickler häufig verwendet. In Deutschland
und Oestorreich jedoch wenig, da ep keine überwiegenden
Vortbeilo vor dem billigeren Natriumsulüi aufweist.

Bach räch in New York lost Pyro nebst Kaliummeta-
bisultit und Katriumbulfit in Wasser und fügt ausserdem gelbes

Blutlaugensalz und Oxalsäure zu; vor dem Entwickeln mischt
man mit Soda (Phot News 1889, 8. 197).

Eieenoxalat.

L. Wulff bestätigt die Angabe Cooper'a^), dass durch
Mischen von Eisenchlorür und oxalsaarem Kali sich ein kräftiger

Entwickler herstellen läset, welcher klar arbeitet, jedoch weniger
kräftig als Hydrochinon- Entwickler ist (Bull. Assoo. Beige de
Phot. 1888, S. 673). Jedenfalls ist mit der Anwendung dieses

Eisensalzes gegendber dem Eisenvitriol kein praotiseher Yor-
theil verbunden.

Gefärbte Entwickler.

Stark gelbroth gefärbte Entwickler halten bei der
Entwicklung von Brom siIberplatten das weisse Licht nl», wenn
Iii H Ii Sorge trilst, dass die Platte völlig vom Kiitwii-kler bedeckt

ist. Von Amerika aus wird eine tief geibrothe Flüssigkeit

unter dem Namen „Nukugonia"' in den Handel gebracht,

woYon man 1 ecm sn 120 ccm EntwieUer setzt und angeblich (I)

die Entwicklung der Platten bei Tageslicht erlauben soll. Das
Präparat ist nach K Vogel (Phot. Mitth. Bd. 26, S. 250) der
bekannte Farbstoff Tropaeolin und wirkt in obigem Sinne.

1) AntliOBy*! Pbot. Boll. 1887, 8. 558; Bd«r»t Jahvbueb Ar 1880,
B. 884.
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Anwendniiir von schwefllgtanren Salxen In der
PJiotograplile*

Die flohwefligsatmn Sftlze finden eine immer steigende

Verwendung bei der Photograpliie mit Oeletine-Emulsioni*
platten, welche hanptsächlich auf deren enterbende Wirkung
auf Oplatinppchicliten , welche durch Pyrogallol oder ähnliche

organische Eotwickler bräunlich oder gelblich gefärbt werden,
beruht: ferner ist die Eigenschaft der Sulfite wäsBerisre Pyro-
gallol-, Hjdroeiiiüoü-, Pyrocateohin-Loauiigeii u. s. w. zu oon-

eerviren (farblos sn erhalten) Ton grossw Wiehtigkeit.

Die ohemiflobe Fabrik yon Kahlbanm in Berlin bringt
wasserfreies Natriumsulflt in den Handel, während das ge-
wöhnliche (mit 7 Mol. Wasser) krystalh^irte Natriumsulfit an
freier Luft in wenigen Tagen verwittert und theilweise sich

zu Natnumsulfat oiydirt, ist das wasserfreie Salz luftbeständig.

Es enthält zufolge der Abwesenheit von Wasser doppelt so

viel wirksames Sulüt (E. Vogel, Photographische Mittheilungen

1889, Bd. 26, 8. 49).

üeber die Verwendung der sauren scbwefligeanren
Salxe im Fixirbad, 8. dieses Jalirb. Seite 28, 128 n. 245.

Fixirbad für Oelatlneplatten.

Es bietet der Zusatz von sauren sobwefligsauren Salzen

anm Fiximatronbade einen Vorftheil beim Arbeiten mit Brom-
flilbergelatine , indem dies dem Gelbfarben der Schicht ent-

gegen wirkt (Lainer). Hierüber s. dieses Jahrbneh 8. 22, 128
nnd 245.

4 TerBtlrknng Ton Kegattfen*

Nasse Gollodionplatten lassen sieb sehr gnt mit
Hydroebinon nnd Silbernitrat naeb Baron Hübl top-

st&rken (s. dieses Jahrbuch S. 221). Sowohl an dem k. k.

militärgeographischen Institut in Wien, als an der k. k. Lehr-
und Versuchsanstalt für Photographie und Reproductionsver-

fahren in Wien wird diese Methode mit Erfolg angewendet
(Eder, Phot. Corresp. 1890).

Die Hydrochinon-Silberverstarkuüg, wie sie von
Cassebanm ftir Oelatineplatten empfohlen wurde ist jedoch
bei Bromsilbergelatinenegatiyen nicnt von günstiger Wirkung.

0 S. Jahrbuch fUr 18B9, 9. Jabrg«ag, 8. 396.
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Terstärknng Ton Gelatineplatten mit Qneoksilber*
ohlorid and Hydroehinon.

' Wenn man Negatiye mit Qneeksilberelilorid wie gewöhn«
lieh behandelt und die in diesem Bade weiss gewordenen
Platten mit einem ;i1ton Hy ti rochinon-Entwickler fnnstatt

Ammoniak oder Natriumsuititj schwärzt, so resultirt eine dichte

blauschwarze Verstärkung, welche sich sowohl für Negative

als Diapositive eignet (Dr. Mallmann, Phot. Bundschau 1889,

S. 194).

Für Strich reprodnetion (auf Bromsilbergelatineplatten)

eignet sich die Uran Verstärkung gut (s. Jahrbuch für 1889,

3. Jahrgang, S. 397, ferner Eder, die Phetogr. mit Bromeilber-

gelatine, 1890).

Collodion und Firnisse mit Pyroxylin und Amylacetat.

Wie znrrst Oberstlieutenant Waterhouse in Caleufta

(1888) fand, gibt die Lösung von Pyroxylin in Amylacetat

eine collodionartige Flüssigkeit, welche auf Glas zu einer

Btructurlosen durchsichtigen Schicht eintrocknet; das Trocknen
«ifolgt langsamer als bei Aether-Alkohol-Collodion, aber die

Sehieht iet homogener nnd widerstandsflhiger. Man kann
dieee LGsiing zum FimisBen Ton Golatinenegativen verwenden,
sowie znr Hnrstellung von gelb gefärbten (mit Aurantia) Col-

lodionschichten auf Glas, wie man solche als Gelbfloheiben

bei orthochromatischen Aufnahmen verwendet.

Ferner kommt im Handel sogen. Zaponlack vor, welcher

nach £. Vogel (Photographische Mittheilungen, 1889) dem
Wesen nach eine Auflösung Ton Pyroxylin in Amylaeetat ist

nnd als Negativlack dienen kann. Jedoeh werden Oollodion-

eohiehten von diesem Lack angegriffen, was man.vermeiden
kann, wenn man dem Lack einige Tropfen WasflOr ssusetzt.

Siehe M. Ja ffe, dioses Jahrbuch, S. 184.

Firnisse aus Celluloid kommen auch unter dem Namen
Kristaline-Negativ-Pirniss und weisser Negativlaok
von Amerika ans in sehr guter Qualität in den Handel. Herr
Bandnitz in Wien, VL, Amerlinggaase 17, hat dieVertretnng

dieser Originalfiroisse der „Cellnloid Vamish Company* m
New-Tork, N. J. ü. S. A., übernommen.

Die eino Sorte führt die Bezeichnung „Kristaline ne-
gative varnish for p hotographors", wozn eine Ver-

dünniin^sflüssigkeit, im Falle der Lack zu dicküussig wäre,

beigegeben ist
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Mit dieBem Lacke, welcher eine LösuDg von Cellnloid in

Amylacetat und Aceton ist, wurden an der k. k. Lehr- und Ver-
suchsanstalt für Photographie in Wien Gelatine- Emnlsions-
negative überzogen: derselbe floss gleichmäs^ip- über die Platten,

InsbeBondere wenn er mit der Verdünnuug&iluäsij^keit etwas Ter-

dttnnt wurde; er hinterl&BBt «af den Platten eine Tollkommen
gleiohmfteeige Schicht ohne Wnlete oder punlitartige BrhObnngen,
wie solche bei Weingeist-Harzlacken leicht Torkommen. Der
Lack wird kalt aufgetragen und die Platte braucht auch nach
dem Lackiren nicht erwärmt zu werden, indem die Schicht

auch in der Kälte blank und durchsichtig auftrocknet.

Die Schicht trocknet vollkommen in einigen Stunden, je-

düch. kann das Trocknen der lackirteü Platte ohne Nachtlieil

dnreli Erwärmen beachlennigt werden nnd ist in dieeem F^Ue
nach einigen Minuten beendigt

Die Negativretouche kann nach Einreiben der Schicht mit

Mnttolein oder AI rniben mit BimasteinpuWer wie gewöhnlich
vorgenomiiien werden.

Collodionnegative werden von dem Kristaline negative

varnish angegriffen, und ist derselbe zum Laekiren solcher

Negative nicht geeignet; dagegen ist der erwähnte Lack für

Gelatinenegative sehr gut yerwendbar, jedoch ist su bemerken,
daes der vom Lösungsmittel „Amylacetot" (nebst Aceton) her-

rührende fruchtatherartige Geruch in der Nähe unangenehm
ist und bei mnücbon Personen "heftigen Hustenreiz hervorbringt.

Die zweite Sorte, welche die Bezeichnung „White necra-

tive varnish for photographers'* führt, und welcher eine

andere Verdünnungefliissigkeit beigegeben ist, ist dunkler als

der Torige Lack gefärbt und enthält neben Celluloid noch ein

Hars in ähnlichem Lösungsmittel wie das vorige gelöst.

Derselbe besitzt ähnliche Eigenschaften wie der Torige,

jedoch ist die Laokschicht anf dem Negativ weniger glatt und
ist in dipper Beziehung der vorhin erwiihnfp ^.K'ristnlinp' nega»
tive varnish*' mehr zu empfehlen. (Phot. Oorresp. Iö8ä.}

Bromsilbergelatine -Emulsiousimpier nnd Folien.

Hierüber wurde beroits anf Seite 78, 97 und 247 diepes

Jahrbuchs mit besonderer Berücksichtigung der Celluloid-

Negativ- Blätter (Films) t>wähnunff üethan.^)

Eastman bringt für Negativaufnahmen vollkomnien trans-

parente nnd biegsame Pyroxylin- Folien mit Bromsilbergelatine-

1) Yorgl. Attob S.ft88 das Jalirbaobt Pix 1888, 8. Jfthrgftsg.
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UeberzQg in den Handel, welohe so dann sind, dass man von
beiden ?eiten copiren kann ün<^ «o bieirs^m, das? man sie in

RoUeassetteD aufwickeln und auch glatt apäm.on kann. Als

Entwickler dient: Pyrogallol-Soda. Nach dem Fixiren und
Waschen taucht mau die Blatter in eine Lösung von 32 Th.

Alkohol, 82 Th. Wasser und 1 Tb. Olycerin und Usst trooknen.

IMeses letste Bad hak den Zweek, das Enimmsielien der Sohieht

naoh dem Trooknen an whindem. per Preis ist nieht gani
doppelt so boeh ais Ton Negativpapier.)

Eastman's Transferrotyppapier ISsst sich gnt aar
Herstellung von Diapositiven auf Milchglas, Opalglas etc. ver-

wendnn Ilptni. üimiy legte schöne derartige Bilder yor
(?hotogr, Nachrichten 1888, S. 59).

Die amerikanischen Negativ- Emulsioushäutehen von An-
thony wurden von der Firma Hesekiel & Jacobi (Berlin),^ ftans5sisohen von Balagny wurden von RiehUr (Berlin)

in Agentur genommen. Peruti (Mttncben) fertigt farben-

empfindliebe Häute an.

Naeb R. Mae Gallod sind dünne Celluloidplatten ein

guter Ersatz für matte Glas-Visirsefaeiben (Pbot. Times 1889,

S. 286).

Die „Britannia Works Co." (London, Ilford, E.) bringt

zwei Grattungen von positivem „Bromide-Papier" in den Handel:
Kapide für Vergrösserungen bei künstlichem Lichte, wenig
emptindliche (slow) für Vergrösserungen bei Tageslicht und
Coütact-Copien.

F. Wilde in Görlitz empfiehlt das Waobsen der Ver-
grössemngen auf Bromsilberpapier, wodurch die beim Auf*
trocknen theilweise verschwindenden Details in den Schatten

wieder hervortreten. Das fertige, noch feuchte Bild wird auf
eine grosse Glasplatte gespannt und nach dem Trocknen stark

mit Benzin, welches Paraffin und Glanzwachs (wie man es

als „Gerat" für Albuminbilder benützt) enthftlt, eingerieben.

Ehe die Schicht völlig trocken geworden ist, reibt man mit

einem anderen reinen Lappen aus Flanell und erlangt so das
Hervortreten der Zelohnung in den Tiefen und einen leichten

gleichmässigen Glanz. Das Bild wird noch auf dem Glase
mit Messor und Lineal zugeschnitten, auf Oarton geklebt und
gatinirt (Phot. Wochenbl. 1889, S. 87).

Gelb gewordene Negative oder Papierbilder mittels Gela-
tineemulsion kann man nach Friese Greene farblos machen,
wpp.n man sie nach dorn Fixiron und Waschen für einige

Aü^^enblicke in eine Hydroehinon-LöBung taucht (1 Theii ciiier
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lOproc. Hydroehinonlösiinsf und 10 Theile Wasser); es wird

dadurch jede Spur Gelbfärbung beseitigt (Phot. News 1889,

8. 48).

Tonabstufungen in Bromsilberpapierbildern

kann man nach Senior fEngland) orhnitoii
,

worin man die

fixirten Bilder mit Chlorwasser in Chiorsiiber uborführt (bleicht)

und dann mit Eisenoxalat oder Pyrogalloi, dem man viel

Bromkalinm zusetzt, entwickelt, wodurch der Ton mehr röth-

lich wird. Oder: Man bleicht den Druck mit Cblorwasser

th eilweise and eetst naeb dem Wasehen dem Lichte ans,

wodurch das Chlorsilber zn einem warmen Tone fixirt wird
(Phot. Archiv 1889, S. 321).

Aufziehen von E m u 1 si onscopien.

Nach N. Tolpa werden Emulsioiispapiereopien am besten

cachirt, wenn man das feuchte Bild auf Ebonit drückt, dessen

Kftckseite mit Kleister bestreicht und dann zwischen Seidenpapier,

welches zuyor mit Bemsteinlack etc. getränkt worden war,

legt und trocknet. Nach dem Trocknen werden die Bilder

beschnitten, die Buckseite nochmals mit Kleister bestrichen

und dann auf Carton jc:ekloV>t. Dlos jrosehieht nnn ohne Ge-
fahr für die Emulsion?ehichten , da diese durch dfi? impräg-
nirte Soidenpapier vor der Feuchtigi<oit des Kleisters geschützt

sind (Phot. Rundschau 1889, S. 28ÜJ.

£mnl8ions- Carton.

Friese Greene (London, 20 Brook St., Hannover Sq.)

bringt seit 1889 patentirte „Opal cards" in den Handel,
welche eine Bromsillier- Gelatinesehicht auf Carton besitzen

und deshalb bei kiinstlichem Lichte schnell Copien direct auf
Carton liefern, ohne dass ein Aufkleben etc. uöthig wäre.

Copirfenster.
lieber die Constmetlon eines Copirfenster s znm Copiren

anf Gelatineemulsionspapier, s. Dr. Just, S. 100 dieses Jahr-
buches.

Entwickler Ittr Bromsilherpapler«

Negativpapier wird im Allgemeinen wie Eimiitjiunis-luä-

platten entwickelt, bei Positiy-Emnlsionspapier kommt
es jedoch auf Beinheit der Weissen, Zartheit der Halbtöne im
auffallenden Lichte und Erreichung satter Schwärzen an.

21
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Fttr gewlllinlieh ist der bekannto Eisenoxalat-Entwiokler
in Verwendung^).

Eieenoxalat.

Dr. Liesegang empfiehlt fQr sein Bromsilbergelatine-
papier

:

Vor dem Beliebten weicht man die Papiere einige Mionten in

kaltemWasser. Zum Entwickeln sind zwei Lösungen erforderlich:

a) Warmes Wasser , • , 3 Liter

Oxalsaures Kali . . , 7öO g
Bromammonium ... 2 „

b) Warmes Wasser ... 1 Liter

EisenTitriol 320 g
Gitroneneänre .... lü „

Beide Ldsnngen werden filtrirt nnd müssen kalt ange-
wendet werden.

Kurz vor dem Gebrauch giesst man 1 Theil b) in

5 T heile a), nicht umgekehrt
Die entwickelten Bilder legt man für einige Miimten,

ohne anszQfraschen , in das Elärbad:
Warmes Wasser .... 60D g
Alaun 40 »
Citronensänre 10 „

Auch dieses Bad wird kalt und nur für wenige Bilder

benutzt, dann erneuert. Nach drei- bis Tiermaligem Wässern
fixirt man im Fixirbad:

a) Wasser 1000 g
Fixlrnatron 200

«

b) Walser 200 „

Alann BO „

Beide Losungen werden gemischt und einige Tage stehen

gelassen.

Bei heis?em Wetter kommen die Bilder nach gutem Wäs-
sern noeb in ein Alaunbad von 1:10.

Wenn nach dem Fixiren Blasen entstehen, taucht man die

Bilder ohne Torheriges Answaschen in eine Mischung gleicher

Theile Weingeist nnd Wasser.

An Stelle des Eisenoxalat-Entwicklers kann nach Dr. Liese-
gang Hfdroohinon naoh untenstehender Vorschrift verwendet

werden

:

W^arme«? ciestillirtes Wasser . . lOÜO ccm
Schwetiigsaures Natron .... 60 g
Kohlensaures Natron .... (30 g

1) ä. Bd«^*« Photograpbio mit BromallbergalftUne, 1890, S. S6S.
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Nach erfolgter AufiösuQg:
Hydrof'hinou 6 g.

Man filtrirt und setzt wa-sprlösliohes Eosin, ein Stiiekoliea

to gro68 wie die Hälfte eines Stecknadelknopfes, zu.

D«r Eosinziuats mhindert die Oxydation des Hydro-
ehinons.

Man verwendet das Bad nur für drei bis vier BUder, da
sp&ter die Weissen der Abdrücke nicht mehr so rein werden.

neber eins Entwickeln von "Rromsilber- Grlatinepapier mit
Hydrochinon wird in „Pbotograpby" (auch Pliot. Arohiv 1889,
S. 6ö) mitgetheiit;

A) 21 g Hydrochinon,
63 g Natriumsulfit,

8 g Bromkaliom,
1360 com Waaeer.

B) 216 g Pottasche»

72 g Soda,
1 1 50 g Wasser.

Für richtige Belichtung mischt man gleiche Theile von

A und B. Das Bild erscheint lansr^^amer rIb mit Eisenoxydul,

entwickelt sich aber rasch zu Eude. Man darf nur so lange

entwickeln, bis die Detaiie in den Halbtdnen herans sind; dAS

Bild entwickelt eich fertig wfthrend des Auewaechene vor dem
Ilxiren.

Für zu kurze Belichtong vermehrt man den Zneats TOn
Losung B. — Für zu lange Belichtung vordünnt man den
Entwickler mit Wasser — oder vermehrt den Zusatz von
BroiJikaliuni — oder entwickelt mit mehrfach gebrauchtem
Eniwirklor (— oder setzt Essigsäure zu).

l>ie „Phot. News" (18ÖÜ, No. Iöö4) empfeiiieu zur £nt-

wieklang tob Bromsilbergelatinepapier:

A) BromkaliumlOeung (1 : 80);
B) 1 Th. salze. Hydroxylamin, 80 Th. Wasser und 40 Th.

Alkohol;
C) Soda gelöst in Wasser (1 : 2).

Man mischt:

lUO Th. Wasser,
3 „ Bromlösung A,
4 „ Hydroxylaminlösung B,
5 ^ SodalGsong G.

Der Ton ist schwarz mit bläulichem Beflex. Man beliöhtet

4— 6 Secunden (im Tageslichte)

Nach Hinckelmann wirkt frisch zusairimengesctzter

EikoAogen-Entwickler (wie er zum Entwickeln der Ne-

2i*
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gative dient) bei Bromsilbergektinepapier zu rasch, so dass

monotone Bilder entstehen. Bromkalium vermehrt die Harten,

ohne die Schatten sra tchw&nen. Jedoeh erhielt H. mit dem
bereite einmal znm Entwickeln der Negative gebranehten Eike»
nogen- Entwickler (ohne jeden Znsats nnd ohne Verdünnung)
Bilder auf Eastmanpapier von rein schwarzen Schatten, gntoi
Halbtönen und reinen Weissen. Exponirt man länger und
entwickelt mit mehrfach benütztem, :iIso ziemlich schwachem
Entwickler, so erhalt das Bild einen warmen Sepiaton. Es
empliehlt sieh in den Ateliers alle Negative mit frischem
Eikonogen zu entwickeln, den Entwickler zu sammeln (ver*

schloseene Flaechen) nnd znm Entwickeln der Papierbxlder an
yerwenden (Denteche Photogr.- Zeitung 1889, S. 241).

Verschiedene Entwickler für positives Bromsilber-
gelatinepapier. Vergleiche Dr. Just, dtesee Jahrbnoh S. 214.

Collodlon- TroekeBTerfalireii«

Dr. Hill Norris theilt in einer englischen Patentschrift

mehreie Verfahren zur Herstellung hochempfindlicher Collodion-

Emulsion mit; obwohl es fraglich erscheint, ob man nach der

FatentBohrift wirklich empfindliehe Emulsionen heretellett kann,
theilen wir nach der Fatentschrift (Photogr. Archiv 1889,
S. 209 n.Phot. Corresp 1889) die Angaben von Dr. Norris mit:

Gegenstand der Erfindung ist die Erhöhung der Empfind«
lichkeit von Collodionschichtsn, so dass sie gleich oder grösser

wird als jene von Gelatiuesehichten. Norris wendet dreierlei

Processe an

:

1. Der alkalische Process. Bei diesem wird ein
Silbereollodion , wie folgt, hergestellt:

Co llodionwolle (bei 93 Grad G. hergestellt) 2 g
werden in einer Mischung von

Aether 39 com
Alkohol 18 ecm

gelöst; andererseits Idst man:
Silbernitrat, fein gepulvert 8 g
in Glycerin 20 ccm

unter Umrühren, nnd sobald die Lösung erfolgt ist, fi^gt man
Alkohol 92 cQm

hinzu. Die Suberiösung wird dann partienweise zum Coilodion
hinzugefügt.
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Die collodionirten Platten werden je nach dem Zwecke in

ein Chlor-, Brom- oder .Jod?i]lior enthaltendes ihid durch 5

bis 45 Minuten sensibilisirt. Enthält letzteres Alkohol und
Aethev. so werden die Schiebten empfindlicher, daher letztere

Substanzen im Vorhinein zugefügt werden Das Sensibilisirungs-

bad kann folgendermaseen zasammen^esetzt nein:

Bromkalium .... 2,3— 4,5 g
Desüllirtes Wasser . . 44,4 oom
Alkohol (0.830) . . . 44,4 cem
Asther (0,717).... 2,2 ecm.

Je länger die Platte innerhalb der oben angegebenen
Grenzen Ton 6— 45 Minuten im Bade bleibt, desto durch-

sichtiger und empflnd lieher wird sie. Sie erfährt hierbei die

bekannten Farbenveränderungen von Roth in das Blau und
Grün in der Durchsicht. Die Temperatur des Bades soll bei

20 Grad C. betragen.

Die Platte wird nach dem Sensibilisiren gewaschen und
dann mit einer verdünnten Lösung eines Alkali oder eines

alkalischen Salzes behandelt. So z. B. whrd eine Yonaths-

Idsong
Ton Aetzkali l-'^^ß g
in destillirtem Wasser 237,6 ecm

hergestellt und von dieser Lösung werden zur Herstellung

alkalischer Bade ... 2,4 ecm
auf Wasser 237,6 oem

genommen. Darin bleibt die Platte 6— 15 Minuten; sie wird

dann in eine Gelatine-Lösung von:

Gelatine 2,0 g
Wasser 473 cem

gebracht und darin 15— 45 Minuten gelassen. Dann kommt
sie durch 10— 15 Minuten in eine verdünnte Lösung von Jud
oder Bromkalium, etwa von der Zusammensetzung:

(für Bromsilber- I Jodkalium ... 0,5 g \ Vorraths-

platten j A \ Wasser .... 237,6 cem / lösung.

Zum Bade werden genommen:
Lösung A 5,4 ecm
Wasser 837,6 com

Zweck dieses Bados ist, einen Theil des Bromsilbers in

Jodsilber umzuwandeln. Schliesslich wird die Platte gewaschen
und mit einem der bekannten Präservative, als Gummi, Gelatine,

Zucker etc., behandelt: diese haben auf die Empfindlichkeit

keinen Einfluss.
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2. Der warme Process. Das Oollodion wird auf ge-

Wühnliche Art mit Chlor-, Jod- oder Bromsalz oder Misehungea
derselben bereitet Die eoUodionirte Platte wird durob 6 dIb

15 Minuten in ein Silberbftd seneibiliflirt, welebes mit Brom«,
Jod* oder Ghlorsilber gesättigt ist und eine verhältnissiDMsig

grosse Menge freier Salpetersänre enthält. So z. B. auf:

Silberbad ..... 29,6 com
Salpetersäure .... 2,4— 3,6 com

in grösserer Menge Salpetersäure erböiit die P^mjtfindlichkeit,

zerstört jedoch leicht die Collodionschicht. Eine gute Vor-

sehlift fit das Silberbad ist folgende:

Silbemitrat 36,3 g
Verdünnte Schwefel^ure . 38.0 ocm
Dostillirtes Wasser . 237,6 g

sohliessiich Jodbromsilbernitrat bis 7.\ii Süttigong.

Die Verb in rill njxen clor Silherh;iloid?alze mit Silbornitrat

werden hergestellt rlnrcb Ilinzufüguug von Jod-, Chlor- oder

Broin?:ilber in eiuer hei>sGn Lösung von Silbernitrat bis zur

Sättiguiiii. Wenn letztere erkaltet, scheiden sich die bezüglichen

Verbindungen aus; sie werden von der Lösung befreit und dem
Silberbade hinzugefügt Dieses wird dann durch mehrere Tage
an einen warmen Ort gestellt und durch öfteres Umrühren die

Ldsung der Verbindungen bis 2ur Sättigong bewerkstelligt.

Nach dem Sensibilisiren wird die Platte gewaschen, mit
Gelatine und dem verdünnten JodkuliumV>ad und dem Präser-

vativ behandelt. Ohne Präservativ Icann mau sie in beiden

Processen auch nass verwenden.

Die Empfindlichkeit wir durch die Dauer des Sensibili-

sirens und auch durch die Temperatur des Bades beeinÜusst;

letztere soll 29— Grad C (84—150 Grad F.) betragen.

Die Platte erleidet wie im anderen Process, wfthrend des

densibilisirens die bekannten Farbenverfinderungen von Both
in das Blaue.

3. Emulsionsprooess. Bei einer fimulsion mit Brom-
salz im Ueberschuss präparirt, wird naeh dem Aufgiessen und
Waschen genau wie beim Process 1 vorgegangen; es wird die

Platte nämlich aufgegossen, gewaschen und dann mit dem al-

kalischen Bade, mit dem Gelatinebade, dem Jodbade und dem
Präservative behandelt. Bei einer Emulsion mit überschüssigem

Silbenutiat bereitet, wird statt gewöhnlichem Silbernitrat eine

mit einer Silberrerbindnng, wie bei Process 2, gesattigte LOsung
des Silberoitrates verwendet; die folgenden Proeeduren sind

analog wie bei Process 2.
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Bei einer Emulsion mit Bromsalz im Ueberscbuss wird

die grösste Empfindlichkeit bei Verwendung der Bromide der

Alkalien, statt jener der Erden oder schweren Metalle erzielt.

Platten, nach einem der drei vorbeschriebenen Plrooesse

präparirt, sind ebenio empfindliolit wenn nicht empfindlielier

als Gelatineplatten; sie können mit allen für letztere gebräuch,-

lichen Entwicklern entwickelt und mit Fixirnatron oder Oyaor
kalium fixirt werden. Di^^ Lrur/en Operationen des Exponirens

bis zum Vollenden der Fiattea lassen sich in einer Viertel-

stunde vollführen.

Clilorsilberg'elatinepapier mit Hervorrufuug:

Hierliber macht E. Vogel (Phot. Mitth. 1889; Phot. Notisen

1889, S. 21) fol^^endo Mittlieiinngon

:

Der schnellste Process, um in wenigen Seeunden solbst

bei Lampenlicht Copien herzustellen, ist der bekannte Ikum-
silbergelatineprocess, derselbe liefert aber leider nur schwarze

Bilder, während die grosse Mehrzahl der Amateure und Faoh-
photographen Bilder in Albuminton und Glanz wünaoht. Solohe
lassen sieh einzig und allein mit Hilfe von Chlorsilbergelatine

erreichen. Ohio rsiIbergelatinepapier ohne Entwicklung copirt

höchstens 3 4 mal so schnell wie AH-nminpapier, während
Chlorsilbergelatinepapior mit Entwicklung mindestf^ii? 1000 mal
empfindlicher ist, und in wenigen Secunden dasselbe zu machen
erlaubt, was ohne Entwicklung eine Stunde und mehr erfordert.

E. Vogel benutzte Chlorsilbergelatinepapier von Dr. E.

A, Just in Wien und oopirt auf dasselbe ein mitteldichtea

Negativ im gewöhnlichen Gopirrahmen und zwar im Hinter-

gründe eines Zimmers, 4 m vom Fenster entfernt, nur 8 See.

bei gutem Wetter, bei trübem Wetter bis zu 45 Secnnden und
entwickelte dieselbe mit folgendem von Herrn Dr. Just für

„Albumin töne" vorgeschriebenen Entwickler:

I. Wasser 1000 ccm
Oxalsaures Eali .... 90 g

IL Wasser 500 com
Eisenvitriol 25 g
Citronensäure 2 g
Bromkali 0,2 g

Entwickler I und II. zu gleichen Theilen gemischt.

Es wurde so lange entwickelt, bis das liild eine Spur
dunkler war, wie es Im fertigen Zustande bleiben sollte, dann
wie in der Gebrauchs-Anweisung angegeben, mit yerdOnnter
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Essigsäure und Wasser gründlich gewaschen und mit dem
für Albuminbiider gebräuchlichen Boraxgoldbad vergoldet.^)

Der Ton der Bilder ändert eich naoh dem Vergolden im Fixir-

bad sehr atarlc, beeeert sieh aber beim Trocknen; je länger
das Bild im Goldbad bleibt, um so blauer wird es nachher.

Die Dauer der Belichtung wirkt sehr auf den Ton ein. E»
ist deshalb hol voninderlifhem Wetter schwer, eine grössere

Anzahl Hilder von gleicliom Ton zu erzielen. Diese beiden

Punkte bilden die Haupts^ehwicrigkeiten des Verfahrens. Man
üiuss schon verschiedene Proben gemacht haben, ehe man den

richtigen Ton treffen lernt. Glanz bekommen die Bilder durch
Aufquetschen auf Glas. Weitere Versuche über das Verfahren
sind im Crange.

Hydroxylamin-Entwickler für Ghlorsilbergelatine-
papier.

Haake und Albers geben zur Herstellung von Ver-

grdsserungen auf Chlorsilber;^<'latinepapier (unter Anwendung
von Tageslichf) fol.üende Vorschrift:

Bei klarem Wetter und dünnem Negativ belichtet man
15 Minuten, bei theilweise bedecktem Himmel 20 Minuten. Bei

völlig bedecktem Himmel kann die Exposition aber 1 bis

Vi2 Stunden dauern. Bei dichteren Negativen soll die Be-

lichtung um ca. die Hälfte länger dauern. Biese Zeitangaben

sind für GhlorsilberpapieTf wogegen Bromsilberpapier nur einige

lAinuten Belichtungszeit braucht, jedoch in der Behandlung
einer weit grösseren Aufmerksamkeit und eines bedeutend
stärkeren Kntwicklers bedarf.

Das Entwickeln auf Chlorsilberpapier geht unter Anwen-
dung eines sehr verdünnten Entwicklers und mit grosser Sicher-

heit vor sich, und hat die Anwendung dieses Papieres nur den

einzigen üebelstand, dass die TSne der Bilder nicht immer
egal ausfallen. Es hat dieses seinen Grund in der yersehieden

langen Einwirkung des Lichtes, verbim 1n mit der Anwendung
erschieden dichter Negative. Dieser Üebelstand kann dadurch
sehr gemildert werden, dass man die Veigrosserungen, nach-

Aucli dap folgende Of nrnrtter'Bfho I'hodrtngoldlMd gAb YOr OdMt
auch nach dorn Fixiren aogoweadet gut« KesulUte.

I. Wmmf 1000 ecm
Rhoilanammonliini ... 2vk g
UDterschvreülgaaura» Patron . . lg

II. Cblorgold lg
Wasser . , lOOlXmi

100 ccm I. werdoQ mit 5— 8ccm II. gemiacht.
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dem sie abgespült wurden, direct in ein Bad bringt, welches

zu gleicher Zeit tont, fixirt und die Gelatineschicht härtet In

diesem Bade lässt man die Bilder so lange, bis der gewünschte

Ton eizielt ist, worauf man sie in mehrfoeh geweehseltem

Wasser wascht.

Entwickeln der VergrO sa erungen.

Das Entwickeln des latenten Bildes sollte spätestens am
am andern Tage vorgenommen werden, da der Lichteindruck

zurllekgeht Zum Entwickeln löst man im Yorrath:

1. 10 g salzsaures Hydioxylamin,
300 ccm Wasser;

2. 30 g kell lensaures Kali (Pottasche),

200 ccm Wasser.

Man mischt nun:

50 com Wasser,

3 ccm Lösung I,

5 ccm Ldsung II

nnd giesst über das in eine passende Schale gelegte Papier,

80 dasB dasselbe mdglichst rasch benetzt wird, was man durch
schnelles Schwenken der Sehale bewirkt. Das Bild erpehcint

in — 1 Minii+o imd ist in ca. ö Minuten fertig entwickelt.

Bei kiiizer Exposhion, d h. wenn das Erscheinen des Bilrles

zu laü^G dauert, setze mau noch weitere 5 ccm der Lösung 2

hinza Im Tonfixirbad gehen die Bilder unmerklicli zurück.

Das Entwickeln kann, wie daa Einlegen bei Kerzenlicht vor-

genommen werden.

Dr. Heaekiel nnd Jacoby in Berlin bringen Chlorsilber-

gelatinepapier mit der Marke „Victoria** in den Handel. Man
belichtet damit 5- 20 Secunden oder mehr bei zerstreutem

Tageslicht, bis die tiefsten Schatten schwach zu sehen sind.

Die Hervorrufung geschieht mit Eisen oder Hydrochinon.

Bitoattiitwleklttng.
Entwicklun«]::

A) Oxaisaures Kali (1:3)
B) Eisenvitriol (5 proc. Lösung mit 2 Proe.

Citroueasäure) ,

G) Bromkali (lOproe. Lösung) ....
UydrochinoQ

Hydrochinon ... lg, Wasser .... 1000 ccm,

Sebwefiigsaures Natron 25 g, Bromkali 20 Tropfen zn dOoom.
Pottasche .... 50 g,
Nach der Entwieklnng Eaatgsänrebad.

— 30 Theile.

— 5Theüe,
20 Tropfen.
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Tonhad: 5)0 cem Wasser, 2 Theile Chlon-alcium , boom
Goldclilori*! (1 : 101 Tonen bei zerstreutem Tagoslieht.

Fixti^t'i UiitersehwefligHaures Natron 1:10 (ea 3 Idin.).

Hochglanz: Nach dem Answasohen: Aufquetschen auf
eine Platte.

L'eber das Gerben von Chlorsilbt rg^elatiuehiidera
(oliue ilervorrufuiig)

schreibt Dr. Stolze (Phot. WochenW. 1889, S. 2G5), dass als

ein Uebelstand dor^rlhrn ompfiuidon wordo, dass dio Gelatine-

pehieht bei der t:c\vühnliehen Bt'handliinfjswoiso stets etwas

klebrig bleibt und dass man die fertigen Bilder nicht zwischen

Fliesspapier trocknen oder wie Eiweissbilder aufziehen kann.

Der Uebelstand kann dnreh Gerben der Schicht, nach Dr.
Stolze mit GhromalaunlOsting, beseitigt werden, bei welcher
jede Sjujr von Säure entfernt werden muss, I i sonst die Bilder

beim Antrocknen einen sehwach gelblichen Ton in den Weissen
zoipron Doshnlb Irist Dr. Stolze 1 Theil Chroraalaun in

100 Tht'ilen Wasser auf und fügt so viel Ammoniak tropfen-

weise zu, dass der entstehende hellgrüne Niedersehla?? beim
Schütteln wieder verschwindet. Man filtrirt und badet die

fertig gewaschenen Bilder darin 1— 8 Minnten, worauf man
sie noch einmal in reichlichem Wasser abspült. Sie können
nun ganz wie Albnminbilder behandelt werden.

DIaposittTe und Transparentbilder.

Di M positive anf 0 h 1 <> r s i b er £r el a ti n e.

Audra entwickelt Chlorsilbergelatine für I>i:i positive mit

einem alten, bereits zum Entwickeln von Negativen benutzten

Hydrochinon- Entwickler, dem mau auf 100 Theile 3— ö Ikoile

lö proc. Bromkaliumldsnng zugesetzt hat (Bull. Soc. ftao^. 1889;
Phot Nachrichten 1889, S. 36).

Bromsilbergelatine fiir Trasparentbilder.

H. S. Starnes empfiehlt eine Emulsion v-olcho nur ein

Viertel der sonst gebräuchlichen Bromsilbernieii^e enthält und
weniff emjifindlich gemacht, daher feinkörnig ist. Er mischt:

A) 18 Theile Bromkalium, 120 Theile Gelatine, 750 Theile

Wasser; B) 24 Theile Silbernitrat, 1000 Theile Wasser und
Ammoniak bis zur Bildung yon Silberoxjdammoniak; €) 1 Theil
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Jodkalium und 250 Theile Wasser. M;\n briiif^t die Lns'i'iir \)
auf 32 Grad C, setzt dann die Silberlösuii^r B) zu und zuletzt

noch die Jodlösung C. Man digerirt im VVasserbade von 35
bis 3S Grad 0. durch 20 Minuten , wäscht und verarbeitet wie
gewöhnlich (Phot. Wochenbl. 1889, S. 206; aus Brit. Journ.

Phot 1889, S. 206).

Bromsilbercollodion fWr Lnternenbilder
(Glasdiapositive).

F. C. Bcaoh in New York empfiehlt folgonde Methode,
welche nach früheren Angaben von Brooks gemacht i?t:

A) Coll.ulion: 12 Theile PyroxyliJi, 270 Theile Alkohol,

210 Theile Aether.

B) BromidldsuDg : 13 Theile Bromammonium werden in

der Hitze in 20 Theilen Wasser gelöst und mit 90 Theilen Al-
kohol vorsetzt.

G) Silberlösung: 20 Theile Silbernitrat, gelöst in 12 Theilen
Wasser (in der Hitze).

Man mischt 30 g des Collodions (A), fügt die Br'^mid-

lösung (B) hinzu, schüttelt, und mischt dann die Silberiusung

tropfenweise hinzu. Man giesst in eine flache Schale, lässt

die Emulsion erstarren, zerkleinert und wäscht sie (^/2 Stunde).

Nach dem Trocknen wird die Emulsion in Alkohol&ther gelöst

Die Glasplatten werden vor dem üebergiesseD gut gereinigt

und mit Kautsohuklösimg am Rande bestrichen, damit die

Schicht am Glase festhält. Man kann auch das Glas mit Eiweiss
vorpräpariren. Als Entwickler dient:

Pyro: 10 Thoile Pyro in 48 Theilen Alkohol.

Kohlensaure Ammoniaklösung: 32 Thoile gosättigte

Lösung von kohieuäuiueui Ammoniak, 1 Theil Bromkaü, 2 Theile

esagsaures Natron, 96 Theile Wasser.
Man mischt TOr dem Gebrauche 12 com der Ammonlösung

mit 5 bis 10 Tropfen Pyrolösung.

Als Fixiror dient Ovankalium oder Flximatron (Anthony's

Phot. Bullet. 1889, S. 21).

Albami npapler«

Der Consum an Albuminpapier ist stets ein enormer und
die Erfindung neuer Gopirprocesse hat demselben bis jetzt Iteine

Einbusse angethan. Im Jahre 1888 wurden allein yon den
Dresdener Albuminfabriken (Aeficn^osellschaft) 18 674 Riesa

Papier im Werths von 1600000 Mark verkauft (Phot. Archiv

1889, S.57).
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Vom Hei-aiisgeber der „The Photographie Times" wird als

Goldbad für violettschwarze Töne auf Albuminpauier die alte

YoTsehiift mit Benzoaten empfohlen und zwar: 1 Theil Chlor»

goldt 4—6 Theile AmmoniumbenBoat, 100 Theile Waeser; die

LöBUEg soll 24 Stimden yor dem Gebianohe stehen.

Ton- und Fixirbad fttr Albuminpapior.

Tylar empfiehlt im nBrii Jour. Phot Almanae for 1889^
(Phot. ArehiT S. 100) folgendes Goldbad, welehes zu-

gleich als Fixirbad wirkt:

Chlorgold lg
Wolframsanres Natron . . 10 „

Rhodanammoninm. ... 17 ,

Fixirnatron 160 „

Destill irtes Wasser . . . 640 ccm.

Man löf;t zuerst allo Salze mit Ausniihnie dr^s Chlorgoldes

in Wasser auf und fügt daun er^t das Goldsalz zu. Mit der

angegebeneu Quantität kann man lU Bogen Papier vergolden.

Das Bad muss sehwach alkalisch sein; ist es sauer, so fügt

man tropfenweise Ammoniak bis zur alkalischen Beaction za.

9J2an legt die Papicrbilder, ohne sie vorher auszuwaschen,
in das Bad; sie werden anfangs schmutzig gelb und nehmen
nach kurzer Zeit den gewünschten Ton an. Der Farbenton
bleibt derselbe, wif» ihn die Bilder beim Herausnehmen aus

dem Goldbade zeigen. Die derartig vergoldeten Bilder be-

wahrte Tylar ohne Schaden 8 Jabic auf; man verwende aber

das Bad nicht mehr, wenn die angegebene Anzahl Ton Bogen
vergoldet sind; das Bad hält sich in verkorkten Flaschen.

Entfernung von Fixirnatron aus Silberdrneken.

Burton (British Journal 1889, pag. 233; Phot. Corresp.

1889) empfiehlt folgende Methode: Nachdem die Bilder auf
gewöhnliche Art fixirt sind, wird die Fixirldsnng abgegossen,

so dass letztere von dem in der Tasse verbleibenden Bilder-

stoss nur noch abtropft. Hierauf füllt man die Tasse mit
warmem Wnsser, und nachdem sich darin die Bilder von ein-

ander getrennt haben, nimmt man sie einzeln heraus und über-

tiügt sie in eine andere Tasse mit kaltem Wasser. Letzteres

wird abgegossen und dur^h warmes Ciseizt, worauf man die

Bilder wieder einzeln in kaltes Wasser überträgt Diese Ope-
ration wird dreimal wiederholt Zuletzt kommen sie einzeln in

ein grosseres, mit kaltem Wasser gefälltes Gefäss, in welchem
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816 anfangs sehwimiiien und dann nach und nach zu Boden
sinken. Sobald das letzte hineingebrachte Bild zu Boden sinkt,

ist die Operation fertig und kann in den Copien keine Spur
melir toh Fiximairon naohgewieBen werden.

Silberdrucke auf Zeichenpapier.

Man uberzieht nnch Diggs (Phot. News 1889, S. 2ö9;
Phot. Wochenbl. ISS^), S 204) Whatman's rauho? ZnVhon-
papier darchSohwimiuen lassen auf einer Seite mit einerLösung von

8 Theilen Gelatine.

10 „ Chlornatrium,

1000 „ Wasser.
Naeh dem Trocknen stiftet man das Papier auf ein Zeichen-
brett, überzieht es vermittelst eines Pinsels in der Weise mit
Silberlösung, dass man das Zeichenbrett schrä? hält und am
olleren Rande beginnend, einen horizontalen Strich mit dem
Pinsel neben den andern setzt, wornnf man es zum Trocknen
aufhängt. Die Silberlösung setzt man 1 ; 8 an und fügt tropfen-

weise so lange Ammoniak hinzu, bis der Niederschlag eben
wieder gelöst ist. — Als Tonbad eignet sich ein Goldbad mit
kohlensaurem Katron; ganz besonders ist aber die Yon Yidal
empfohlene Platintonnng (1 Theil Platinoblorid, 80 Theile Sabs-
säure, 2000 Theile Wasser) geeignet. Sobald man glaubt, dass
die Umwandlung des Silbers in Platin vollendet ist, schneidet
man ein Eckchen des Bildes ab und legt es in eine Kupfer-
chloridlösung (1:10), in welcher es nicht zurückgehen dai-f.

Man fixirt mit Fixirnatron, um das durch Doppelzersetzung
entstandene Chlorsilber zu entfernen und erhält so ein unzer-

störbares Platinbild von etwas wärmerem Ton, als die gewöhn-
lichen Platindmoke.

Silberdrucke auf japanischem Papiere.

Das bekannte zu Kupferdrucken vielfach verwendete dünne
japanische Papier lässt sich nach Bnrbonk (Phot. Archiv 1889.

S. l^fi) y.n Silberdrucken mit hübschem FfTeete verwenden.
Es iiiii.ss wegen seiner Dünnheit anders als gewöhnliches
Papier behandelt werden: Man breitot das Papier auf Pliess-

papier ans nnd streicht mittels Eamelshaarpinsel die Salz-

lösung (10 Theile Ghlorammoninm, 1 Theil Gelatine, 480 Theile
Wasser) auf Nach dem Trocknen pinselt man das Silberbad

(5 Theile Silbernitrat, 5 Theile Amraoniumnitrat, 48 Theile
Wasser und etrs^as Soda bis zur alkalisehen Reaction); vordem
Copiron werdr-n die Papiere mit Amnionink geräuchert. — Die
fertigen Drucke klebt man (jedoch nur mit den Ecken) auf Garton.
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334 A)bttnilDpftpi«r.

Puizeii;iii papior für Silberdrucke.

Dieses Papier, mit matter, porz©llanarti^?er Fläche, welches
schöne kräftige Drucke gibt, dürfte dem jetzigen Geschmacke
lehr entsprechen. Man läset unlösliehea ^rytpapier anf einer

Chlorammoniumlösung (1 : 20) eehwünmen, trocknet ee nnd be-

wahrt es so auf. Dann wii 1 es in einem ammoniakalisehen
Silborbad (Aufiöstmj]: von 1 Theil Silbernitrat in 16 Theilen
Wasser und Zusatz von Ammoniak, bis der entstehende Nieder-
schlag: sieh wieder auflöst) sensibilisirt. Man kann auch ge-

wöhnliches Silberbad nehmen, wenn man das Papier vor dem
Oebranohe mit Ammoniak räuchert. Man wäscht in Wasser,
setzt dem letzten Wasehwaeeer ^500 Kochsalz zu, vergoldet
und iixirt wie Albuminbilder (Brit. Joum. of Phot. 1889. S. 601;
dnreh Phot Wochenbl. 1889. S. 270).

Salzpapier mit Platin-Tonung.

Lyonel Clark stellt Silberdracke ohne Glanz mitPlatin-
TouuDg folgendermassen her:

Salzung: Gelatine 9 g,
Chlorammonium ... 6 „
Caleinirte Soda .... 12 „

Citronensäure .... 3 „

Wasser 480 oem.

Man ]&sst das Papier entweder darauf schwimmen oder
bestreicht es mit der Ldsung und hftngt zum Troeknen auf.

Silberung: Mittels Silberoxydammoniak. Man löst 6 Theile

Silbermtrat in 24 Theilen Wasser auf und setzt ihr Ammoniak
zu, bis sich der anfangs gebildete Niederschlag wieder auflöst;

dann theilt man die Lösung in zwei Theile und setzt zur einen

Hallte Salpetersäure bis zur sauren Reaction , mischt beide

Theile und setzt soviel Wasser zu, dass das Ganze 48 cum gibt.

Diese Lösung soll binnen 1—2 Tagen verbraucht werden. Man
trftgt sie mittels Pinsel auf das Papier auf. Will man duroh
8chwimmenla8sen auf dem Silberbade sensibilisiren, so ist

es besser, bei obiger Torschrift der Salzung 9 g Chlor-
ammonium (statt 6 g) zu nehmen.

Das Copiren geschieht wie gewöhnlich. Das Tonbad
besteht aus 4 com einer Kaliumpiatiuchlorürlösung (1 : 16),

58 ccm Wasser,
2—3 Tropfen Salpetersäure.*?

Man kann das Bad auch noch stärker mit Wasser ver-

dünnen. Die Bilder taucht man entweder ganz in das Platin-

bad oder läset auf der Oberfläche schwimmen. Hierauf wäsoht
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man mit Wasser und fixirt in Fixirnatron , wu sie an Farbe
und Kraft nichtt verlieren, wenn gut getont war. Die Farbe
nähert sieh den Platinotypien (Phot. Archiv 1889. 8. 889).

Bromsilber -llbnmi n
i>

^ i pier mtt Entwtekelanfp*

Man kann gewöhnliches Albiiminpiipier nach E. Grraham
(Brit. Journ. Phot. 18ö9. S. 2G5; Phot. Wocheubl. 1889. S. 205)

SO behandeln, daes man Bromsilber- Albuminpapier erhält,

welches sieh fdr mftssige VergrGsserongen , besonders aber für

Ootttact-Oopien eignen soll Man silbert das Albuminpapier
auf einem Silberbade wie gewöhnlich, lässt mindestens ^/^ Stunde
trocknen, bringt dann in ein Bromkaliiiml)ad (1 : 30) , welches

vor der Benutzung mit Bromsilber dadurch gesättigt ist, dass

man einige Tioitfen Silberiösung eintrug. Auf diesem Bade
bleibt das Papier mindestens 10 Minuten schwimmen, wobei
keine Flüssigkeit auf die obere PapierÜäche gelangen darf.

Das Papier wird in mehrfach gewechseltem Wasser gewaschen
und kann mit Pyro, Eisenoialat oder Hydrochinon entwickelt

werden.
Dr. Stolze bemerkt hierzu, dass das Papier wenig em-

pfindlich und eben nur für Contact-Copien verwendbar sei

CPhot. Wochonbl. 1889. S. 206).

Chlorsilber- Collodion.

Chlorsilberfnllodion bringt Rottmanner in Komhild

in Thüringen in zwei Lösungen in den Handel. £r empüehlt

als Goldbad;
A. Essigsaures Natron 30 g, Borax pulvis ö g, Wasser 1,500 g.

B. Goldchloridkalinm 1 g, Wasser 1,500 g.

Gleiche Theile gemischt Va Stande stehen lassen.

Als flxirbad: Fixirnatron 1:25.

Als gutes Barytpapier empfiehlt er dasjenige von J.B.Weber
in Offenbach a. Main.

Aufziehen Ton Bildern auf Carton,^)

Die erste Art ist lin hokjnmte. bei weicher die feuchten

Bilder mit Stärikekleiäter überstrichen werden und auf die

1) British Journal 1889, 8. 164. Phot. Correap. 1889.
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trockenen oder feuchten Unterlagen dnreli Anpressen befestigt

werden.
Bei der zweiten Art sind die Gartons von Hans aus mit

einem Gummiklebmittel praparirt und auch in diesem Zustande
käuflich zu erhalten. Behufs Aufziehens werden die Drucke
befeuchtet, dann auf den Carton gelegt und angepresst. Bei
der dritten Art werden die Copien noch feucht mit Stärke-

kleister bestrichen und dann trocknen gelassen. Man beschneidet

sie, dann legt man sie anf die mber befenohteten Oartons
nnd zieht sie dnrch die Satininnaschine, welche den ToUstftn-

4igen Oontaot bewerkstelligi

Copien auf Halerleinwand.

Man spannt, nach Davies (Brit. Joum. Phot 1889. S. 635;
Phot. Nachrichten 1889. S. 36), die Malerleinwand glatt auf
nnd bereitet eine Lösung von 500 Theilen Alkohol, 500 Theilen
Wasser, 6 Theilen Olilomatrinm, 3 Theilen Oitronensftnre. Da*
mit bestreicht man (mittels eines Schwammes) die ObeifiSehe
der Leinwand, bis die Flüssigkeit gleichmässig angenommen
wird. Nach dem Trocknen trägt man mittels eines Baumwoll-
pinsels eine Lösung von 7 Theilon Sili)ornitrat , 100 Theilen
Wasser und soviel Ammoniak, bis der entstehende Niederschlag
sich wieder löst, auf. Man trocknet schnell und wiederholt die-

selbe Behandlung noohmals. Man eopirt hinter einem Negativ
ziemlich dnnkel nnd fixirt. Das Bild läset sieh leieht mit dem
Finger von der Malerleinwand abwischen und man kann da-
durch Ueberflüssiges entfernen. Durch eine Emulsion von
3 Theilen Terpentinöl und 1 Theil Weingeist lässt sieh mittels

Baumwoilbauschen das Bild ganz entfernen.

Platindrnek«
Das Platinotyppapier nach rizzighelli (worüber wir

bereits im Jahre 1888, Bd. 267, S. 174 u. ff. berichtet haben
welches ohne Hervorrnfung verwendbar ist, erfordert kr&f-

tige sohleierlose Negative.

Fr. von Brflhl (Phot. Archiv 1889. 8. 154) stellte Ver*
snehe damit an, und fand, dass die Copien krftldger werden^

r

1) Auch BdaiU AatfOhr]. Handlraob d» Phologv.
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wenn man das Papier vor dem Einlegen in den Copirrahmen
über heissen Wasserdaiupf hiilt oder auch nur kräftig anhaucht.

Durch folgenden Kunstgrift erhält man wannschwarzo Bilder!

Man copirt so lange, wie das Bild in fertigem Zustande sein

soll , taucht das Bild in warme Oxalatlösung und fixirt in

verdünnter Öaixäuuro (I : 80); hierauf wäscht man gut mit

WftBfler. Dm Entwickeln Qbcr heissen Wasserdftmpfen ist niolii

80 gnt und Brühl erhielt damit nur flaue , kalte graue Töne.

Je heiseer die Oxalatlösung, desto kräftiger kommen die

Schwäraen. Bilder, welche direct aus dem Copirrahmen in

Salzsäure gebracht werden, bleichen sofort und werden röthlich

im Ton. Es s^hpint nisn, dass auch das Pizzigheili-Papier
durch nachherige Entwicklung gewiimt.

Entwicklung der Platindrucke mit kohlensaurem
Natron.

Nach Jos. B. Brown (Phnf Times Almanac; Phot. Archiv
lööü. S 801) kann altes Platmpapier, welches mit Kaliura-

oxalat koino brauchbaren Bilder mehr gibt, mit bestem Erfolge

mit kalter Sodalösung entwickelt werden. Die Sodalösung wird
hergestellt dureh Mischen von 60 com kalt gesättigter Sodar
lOsung, 60 ccfli Wasser und 7 ccm gesättigter AlaunlSsung. Die
entstehende Trübung ist nicht schädlich. Man legt das Platin-

papier mit der Bildseite auf die Oberfläche dieser Flüssigkeit

durch 10— 15 Secunden , hebt es ab (ohne dass Flüssigkeit

auf die Rückseite gelangt), wendet dio nasse Seite nach oben
und überwacht den Fortschritt der Entwicklung. Ist genügend
Kraft erzielt, so taucht man das Papier in ein Salzsäurebad

und wäscht dann mit Wasser.

Dasselbe ist mit einem Eisenoxydsalz (oxals Eisenoxyd)
präparirt und wird mit oxalsaurem Kali nebst Platinsalz ent-

wickelt. Bei dem neuen Entwicklungs- Platinpapier von Willis
wird also das zur Bilderzeugung nöthige Platinsalz in den
Entwickler gegeben. Zum Entwickeln dienen folgende Ld*
gongen:

A. oxalsaures Kali 41 g,

Willis* neues Platinpapier.

1 Liter.

B. Kaliumplatinohlor&r

Wasser .... 16 ccm.

22
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Zum Entwickeln mischt man 3Theile von A, 2Theile destil-

lirtes Wasser und i Theil von B. Auf dieser Fiussiglveit läset

man die belicbtetai Oopien Bchwiroroen (mit der präi>axirton

Seite nach unten) bis das Bild vollkommen entwickelt ist

(Stieglits, Phot. Rnndaobaa 1889. 8. III).

Siehe ferner über Platindruck: A. Einsle, dieeesJabr-
bneb Sdte 168 ; femer S. 30 nnd 70.

Platin-Uran -Copirverfahren.

A. Reynolfl^ veröffentlichte (Americ. Joum. ofPhot. 1889.

S. 67) ein Yerlahren der Piatinotypie . worin Uransalze ver-

wendet werden. Er mischt gleiche Thcile einer gesättigten

Uranehloridlösung und einer Lösung von Kaliumplatinchlorür

in Wasser (1 : 12) und präparirt damit Papier. Entwickelt wird
mit «ner kalt gesättigten Lösnng von Ealinmoialat, worin oial-

saures Bisenoxydul bis zur Sättigung anfgelöst ist. Das Bild,

von welchem nach dem Copiren bloss Spuren sichtbar sind,

entwickelt sich in dieser Flüssigkeit in einigen Socunden und
wird in verdünnter Salzsäure fixirt, worauf man mit viel

Wasser wäscht (aus Phot. Kuadschau 1889. S. 97).

Pi^meiitproccss ohne Uebertraguug".

In der Pariser Ausstellung 1889 erregte Artigues' neuer
Pigmentproeoss ohne üebertragung Aufsehen. Dns vom Er-
finder hergestellte Papier sieht stumpf sammetschwarz aus.

Ks wird auf einem Sprocentigen Bichromatbad« sonsiliilisirt,

und nach dorn Truckneu copirt. Daun wird es an einem
borizontalen Stabe mit Klammem senkrecht aufgehängt und in
dieser Lage in ein Wasserbad von 26 Grad 0. eingetauebt^

in welchem sehr fein gesiebte Sägespäne suspendirt sind.

Dadurch wird die Anwendung eines Pinsels ersetzt. Das
fertige Bild ii;it eine schwarze Farbe nnd höchste Brillanz.

Leon Vidul glaubt, dass das l'a]>ier in der Weise ]'rüparirt

ist, dass eine dünne Gelatiaeschicht auf Papier aufgetragen

wird, die man trocknen lässt. Nachher wird sie befeuchtet

und Lampenmss darauf gestäubt (Pbot. Wochenbl. 1889. 8. 272 ;

Pboi News 1889. S.dl7).

[Wir erinnern an das im k k. milit&r-geograpbiseben In-

stitute in Wien bereits vor mehreren Jahren ausgeübte und
aueh seiner Zeit publieirte analoge Pigmentverfabren. £der.]
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Uebipattsen mit blauen LMeii auf weissem Oronde.

Im Photographie Office of the Indian Survey, Calcutta,

beschreibt Waterhouse die Methode zur Herstellung von
positlTen Cyanotypien nach Art des Pellet 'sehen Gummi-
Eisenproeesse«. Das Papier kannRiveB- oder Sazd- Papier oder
Papier von Schleicher und Sc hüll sein Folgende Methode
soll dunklere Drucke als das Piszighelli'sche Beoept geben.
— Man stellt zwoi Lösungen her:

A. Gummi arabieum 170 g

Wenn die Gummilösung vollständig gelöst ist, wird sie

filtrirt und die Weinsäurelüsiing unter Umrühren zugefügt.

Nach vollständiger Mischung werden 100 bis 120 g Eiseii-

ehloridlösung vom speo. Gew. 1,453 naoli imd nach unter

eifrigem UmrQbren zogesetzt, dann die Lösung 24 Stunden im
Dunkeln stehpu gelassen und mit Wasser auf das spee. Gew. 1,100
verdünnt. Das lichtcmpfindliebc Gcmiscb wird auf Papier auf-

getragen, getrocknet und im Sonnenliebte 15 bis 40 Secunden
belichtet. — Entwicklung: Eine 20 procentige Lösung von
Ferrocyankalium (spec. Gew. = 1,1275) wird in eine breite

Schale gethan, so dass die Flüssigkeit nicht weniger als 1 Zoll

hoch steht. Die Baoder der Copie werden umgewendet, ganz
rund bis zu einem Zoll und die Copio wird dann mit der

Oberfläche auf das Bad gelegt. Nach einer halben Stunde
wird das Papier mit einer Ecke aufgehoben, wol'ni m sorgen

ist, dass wahrend der ganzen Manipulation keine i^'errocyan-

lösung Huf die Ifücikseite kommt. Die Behandlung mit Ferro-

cyankalium wird sü lange fortgesetzt, bis blaue Flecken auf

dem weissen Grunde zu erscheinen beginnen. Dann wird mit
Wasser gewaschen und in verd&nnte Salzsäure (1 : 100) ge-
bracht, während man die Oberfläche mit einem Pinsel reibt.

Nachher wird der Druck in eine leere Schale gelegt, die Ober-

fläche mit einem Pinsel aligerieben, um den blauen üeherzug
zu entfernen, worauf man mit Wasser wäscht (Photographiscl^e

Mittheilungen, iid. 26, S. 103).

Die Scovill Manufacturing Co. bringt „Adt's Patent

Printing Frame" (Oopirrahmen) in den Handel (Fig. 72 u. 73),

22*

Wasser, deßtillirtes

B. Weinsäure . . ,

Wasser, destillirtes

650

40 g
150 „

Neue amerikanische Copirrahmen.
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Nene amerikanische Copirrahmen.

welche eine Vorrichtung zum Schrägstellen der Rahmen, sowie
einen Zeiger enthält, mit welchem man die Copirdauer no-

tiren kann.

Ffg. 72.

Fig. 73.

Aehnlieh ist der gleichfalls im Jahre 1889 in Amerika in

den Handel gebrachte „New Irving Printing Frame" mit
einer solchen ZählVorrichtung versehen (Kig. 74). Die Details

dieser Rahmen sind aus der beigogebenen Figur ersichtlich.
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Co pir bausche u.

Beim Copiren sehr grosser Papiere ist es oft schwierig,

die Papiere an die Negative überall gut anzupassen. Hugo
Lack construirte einen Copirrahmen, welcher in der Papier-

fabrik von Schleicher & Schüll (in Düren, Preussen) an-

gefertigt wird, bei welchem die Pressung pneumatisch erfolgt

(Engineering, 2. Nov. 1888, mit Figur).

Auch Herr Leitner in Wien bringt sehr practische Copir-

rahmeneinlagen aus gepresstem Papier in den Handel.

Pig. 74.

Leitner's Satinirraasehine mit Hohlwalze.

H. Leitner in Wien verbesserte die Satinirraasehine mit

Hohlwalze ^) durch Erreichung einer besseren Heizvorrichtung

und sicheren Regulirung der Pressung der Walzen, indem er

die untere Walze durch eine starke Spiralfeder an die obere

presst, wobei man (durch Zahnräder und Kette) die Walzen-
distanz ändern kann; jedoch können Cartons , welche in der

1) Yergl. Edtir*a Handbuch der Photogr., 4. lUod, Seite 144.



342 Leitoer'd Satiuiruiaschioe mit UoblwaUr.

Dicke ziemlich verschieden sind, ohne Aenderung der Walzen-
stellung satlnirt werden , da die Spiralfeder den Walzen einen

gewissen Spielraum gewährt. In die Hohlwalze wird ein Gaa-
oder Spiritusbrenner gebracht; die Verbrennungsproducte ent-

weichen durch einen kleinen Schornstein und dadurch ist das

lästige Schwitzen der Walzen ganz vermieden. Um gleich

anfangs einen guten Luftzug bei der Heizung der Hohlwalze

t'iy. Ib.

ZU erzielen , schiittet man in eine um den Schornstein ange-

brachte Rinne etwas Spiritus und entzündet ihn. Später brennt

die Heizvorrichtung von selbst gut weiter.

Diese Maschine führt den Namen „Heiss-Satinirmaschine

Fernande". Das Erhitzen erfolgt in wenigen Minuten und es

verschiebt sich die Retouche der Bilder nicht, da die obere
und untere Walze mit Zahnrädern von gleicher Zälmezahl an-

getrieben wird (Fig. 75).
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Pliotoiuiuiatur*

.

Zur Darstellung tob Bildern in Photominiatnre gibt Gioppi
folgende Methode an:

Mnn überzieht eine Glasplatte mit einem Fimiase, be-

stehend aus:

Venetianischem Terpentin ... 9 g
Sandarak .......... 50 „

Terpentingeist 20 „

Lavendelöl 10 „

Alkohol, 40 Grad 100 com
und lasst trocknen.

Das ki&ftig copirte Albnminbild wird in Alkohol getaneht

und auf Ii} gefirnisste Platte aufgequetscht. Hierauf wird

mittels des befeuchteten Fingers oder mittels feinsten Glas-

papieres das Papior zur ADiuminsohieht entfernt. Man
malt dann das Bild mit Oelfarbe (Phot. Oorresp. 188Ö).

Brnek auf Celluloid*

Bei der Herstellung von Umdrucken auf Gelluloid
fenchiet F. Meyer (Jahresber. f. Ohem. Teehnologio fttr 1888.

S, T). E.-P. No. 44129) vor dem Drücken dasselbe mit
einem Mittel, wie Alkohol, Aether oder dergl., welches sowohl
d\o Oberfläche des Celluloids, nueh dio aufzudruckende
Farbe theilweise auflfi?f Hirriluroh diircliflriiiEien Oollnloid

und Farbe einander so innig, dass das autgedruekte Muster
waschecht ist.

üm das Ansfliessen der Farben beim Bedrnoken von
Gellnloid zu Terbfiten, werden nach Angabe der Bheinisohen
Gummi- und Celluloidfebrik (D. B -P. No. 45 131) die Farb-
stoffe in Essigäther, Essi::s;iure etc. geltest , welche die Ober»
fläche des Celluioid sehr stark angreifen und daher sofoii; ein-

dringen und einjrocknen. Bei einzelnen Sorten von Celluioid

ist es besser, die Oberfläch© mit Terjientinöl zn befeuchten.

Gegenwärtig druckt man auch von Kupferdruckplatten auf
Gellnloid für Galanferiewaaren.

Ferner kOnnen dureh Presflimg vertiefte Druekplattea er*

lielt werden, ?on welchen man AbdrA^^e machen kann.
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Uehtdraek.

Liebtdraek.

Alf LichtdrQckprip»ration f&r SelmeUpressen
wird im Allgemeinen dieselbe Prftpustien wie für Handpressen
yerwendet Es ist jedoch von Interesse, die PrapeiationsTor-

Schriften aus einer Lichtdruckanstalt mit Schnellpressenbetrieb

zu bemerken. — Vor Praparation der Glasplatten: 7 Theile

abgestandenes Abzugbier, 1 Theil Ka IiWasserglas ; man filtrirt,

übergiegst damit die Platten, trocknet, bringt in einen warmen
Trockenofen durch ungefähr \ 2 Stunde, lägst abkühleu imd wäscht
Die Brnoksehicht wird enengt sus 25 Theilen Gelsüne
(yon Kren z in Miehelstadt) , 300 Theilen Wasser, 7 Tlieilen

Kaliumbichromat und etwas Ghromalann naeh Bedarf (4 Tropfen
bis 20 Trojjfpn 5Psätti;j:tp ChroTnalannlösnntr). — Als Aetze
dient: nO Theile dickes (iiycerin, 70 Theile Wasser, 30 Theile

Ammoniak (ohne Zusatz von hygroseopischen Salzen). Zum
Beinhalten der Ränder fügt mau auf 50 ccm dieser Aetze noch
einige kleine Stückchen Aetzkali, welche Lösung man auf die

Rftnder der Drackplatte bringt.

Ausgezeiohnete Leistungen des Liehtdrockes sind in den
Beilagen dieses Jahrbuches von den bekannten Lichtdmok-
anstalten von J. Ba eck mann in Karleruhe, B. Pragcr's
Photographischem Institut in Berlin, J. Sehober in Karls-

ruhe, Sinsel, Dorn Co. in Leipzig, Stengel & Markert
in Dresden, Franz Kozmata in Budapest vorgeführt.

Entsprechend der Bedeutung des Lichtdruckes werden auch

an der k. k Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und
Beytroduetioiisverfähren in Wien regelmässig practische Curse
hierüi)er abgehalten.

Verwendung von Pausleinwanri am Lichtdrnek-
rahmen empfiehlt A. Albert aa Steile des gefetteten Papieres,

da erstere viel besser dem Zerreissen widersteht (Phot. Corresp.

1889. S. 56).

Herstellung von Daplioat>Negati7en in Folien
für Liehtdm OK.

In Lichtdruckanstalten wird oft verlangt , dass Tableaus

verschiedener Objecto zu einem einzigen Negativ vereinigt

werden, damit man dieselben von einer Liohtdnuäplatte gleieh*

zeitig drueken kann.

Hierbei wird häufig folgender Weg eingesehlagen. Man
stellt mittels des nassen OoUodionyeifahrens ein Diapositiv her,
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PJtotograpbto «ad HolstebMid^kiiiikt. 345

welob^»s rill der Camera) beliebig: verkleineit oder ver^zrössert

weiden kaini. Danach wird ein Pigmentnegativ erzeugt.

Man copirt das Diapositiv auf Pigmeutpapier, welches unter

der Beseiolmiing „Pigmentpapier für DiaposlilT«* Ton Braun
in Donaoh in goter Qualität in den Handel kemmt (eventuell Dia-
po8iti?papier der Autotyp Company in London). Dasselbe wird
auf 2 procent. Kaliumbichromatbade^) in der bekannten Weise
eensibiüsirt, auf eine mit Ocheengalle abgeriebene Spiecrelplatte

in nassem Zustande gequetscht und dann getrocknet. Es kann
mit völlig glatter Oberfläche abgelöst werden und copirt sehr

schön. Das Papier wird auf eine mit Talkum (l^ederweiss)

abgeriebene und dann eoUodionirte Spiegelplatte in der be-
kannten Weise gequetscht und entwickelt Ist das Duplioat-

Negativ zu dunn, so verstftrkt man es durch Baden in §proe.
Kaliumbichromatlösunir oder Kaliumhyperraanganat. Schliess-

lich übergiesst man mit A hziohgeiatino (wie solche zv.m Ab-
ziehen von Collodionnegativen verwendet wird, jedoch ohne
Essigsäure), trocknet und zieht das Hautnegativ vom Glase. —
Es können mehrere solche Hautnegative zu einem Tableau ver-

einigt und zugleich copirt werden, wenn sie alle gleiche Dicke
der Schicht haben, was man dadurch erreicht, dass man auf
eine gewisse Plattengrdsse stets dieselbe Menge Abaiehgelatine

aufgiesst.

Photographie and Holzsehneldeknnst«

Tn der Mitte unseres Jahrhunderts bat es eine ganze Reihe

tdciitiger Illustratoren gegeben, welche vor der Vervielfältigung

ihrer Bilder durch den Holsschniit eine wahre Abneigung
hatten. Z. B. hatte der bekannte gemüthTolle Skizzenmaler

Hendschel die Herausgabe seiner allerliebsten Sachen nicht

gestattet, wenn die Vervielfältigung nicht auf photographischem

Wege, mittels Lichtdrucks, geschehen wäre. Aehnlicher Ge-
sinnung ist, wie das „Phot. Archiv" (1888, S. 389) nach einer

Biographie dieses vorzüglichen Humoristen von Adolf Bayers-

dörler (in der „Kunst für Alle") entnimmt, der getreue Zeichner

der «FHegenden Blätter*, Adolf Oberlaender gewesen. Es
heisst darin:

0 Sollen die DuplicAtnogativd kräftiger werden, eo benutzt maa
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346 PhotoUthograpliiNho Umdraokpapin«.

Nur einen harten Kampf hatte er noch zu bestehen,

das war der mit den Holzschneideru. Damals mussten die

Zeicbnuugeo noch direct auf die Holzstöcke gezeichnet werden,
nnd was dann der Xylograph , zumal der der alten Sebnle,
mit herrischer Klinstlerhand daraus schuf, konnte hinterher

den Antor zur reinen Verzweiflung bringen. Lange Zeit ver-

sah er snino ZG'h-hnunfrfn nicht mehr mit soincin Namen,
sondern mit einem beliebiäJ:en I*soudonym . bis ondürh das

photogi aphisehe üeberiragnnizsvprfahren hierin Besserung brachte
und ihn mit neuer Schaffenslieiuie erfüllte/ —

Trotzdem kommt es aui-h heute noch oft genug vor, dass
der Maler seine Zeichnung durch den Holzschnitt verändert
wiedergegeben findet, was ja auch ganz natürlich ist, da der
Xylograph beim Schneidon unabsichtlich „individualisirt" ; wer
absolut" Ti'eue wünscht, sollte die rein fihotographi sehen
Vcrvielfältigungsverfahren (Lichtdruck, Autotypie oder Photo-
gravüre) wählen. VVas denselben bis jetzt — in den Augen
der Kunstgelehrten wenigstens — noch an künstlerischem Vor-
trag fehlt, das ersetzen sie dnreh unTorAIschte Wiedergabe
der Intentionen des E&nstlers, — und das ist doch wohl aueh
etwas Werth I

PhotolithograiihiBChe Umdruekpapiere.

An der k. k. Lehr- und Tersuehsanstalt für Photo-
graphie und Reproductionsverfahren in Wien wurden
einiiio neue photolithogiaphische Umdruckpapiere mit gutem
Erfolge versucht.^

*

1. Eines derselben war von Herrn Adalbert Franz, Ober-
factor der österreichisch -ungarischen Hank, hergestellt und
dem Papiere eine Uuidruekfarbe beigegeben, welche in Blech-
tuben (ähnlieh wie teigförmige Malerfarben) gefüllt war. Das
Umdruckj^apler enthält der Hauptsache nach einen üeberzug
Ton Gelatine; die Umdruck&rbe ist ziemlich dftnn und sehr
fettreich.

Die Verwendung des Papieres ist nach Herrn Franz die
folgende:

Pr&parirung des Papieres.

Die Sensibilisirungsflüssigkeit besteht aus 1000 g Wasser,
woiin dO g, im Winter 60 g doppelehromsaures Kali

>) Phot. Comep. 1689.
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vollständig aufgelöst werden; ist dieses geschehen, so wird za
dieser Lösung so viel flüssiges Ammoniak gegossen, bis

die Lösung hellgelb wird.

In flieser Lösung werden die Piipiere, und zwar in einem
dunkeln Rauine, durch Untertauchen so lange gebadet, bis sie

ganz geschmeidig geworden sind und sodann in demselben
dunkeln Räume zum Trocknen aufgehängt.

Für ganz feine Zeichnungen, Autotypien etc., empfiehlt es

sich, die Papiere auf eine rein geputzte Glasplatte, welche mit

Federweiss abgerieben wnrde, aufsnqoetsohen , woza man, um
die Papiere nicht aufzureiben, mit Vortheil ein Wachstaffet-

blatt auf dieselben legt nnd sodann mit dem Kautschnkquetscher

darüber fährt. Das Exponiren kann ziemlich kräftig geschehen.

Nach dem Exponiren heftet man die copirten Blätter an
den Ecken mit Heftnägcln auf ein Brett und trägt die mit

einer Lösung von 1 Theil Benzin und 1 Theil Terpentinöl ver-

dünnte T^eberdruckfarbe mittels eines weichen, ca. 2 em breiten

Pinsels oder mit einem weichen Schwauimchea recht egal auf

das cojpirte Blatt*, man kann naoh dem Verdunsten des flttch-

tigen Oeles, aueh neck duroh Auftupfen mittels eines Tuch-
oder Sammetballens, die Fläche egalisiren, nur darf die Farbe
keinesfalls dick aufgetragen werden.

In das Wasser gebracht, erscheint binnen 3 Minuten das
äusserst «scharfe I^ellef, worauf man jedoch die copirten Bllktter

noch vollständig auswässert.

Auf eine Glasplatte j^elegt, entwickelt man mit einem

weichen Sehwäniniehen odrr mit nasser Baumwolle durch

kreisförmiges Keiben ein äusserst scharfes, in allen Theilen

gedecktes Bild.

Man achte, dass Alles rein ist nnd kein Schmutz an den
weissen Stellen haftet.

Beim Üeberdruck auf Zink müssen die Papiere in 2 Proo.

Alaunldsung gegeibt und sonach wieder ausgew&ssert werden.

Gebt die Fsrbe beim Entwickeln vom Bilde weg, so wurde zu
kurz exponirt.

Eine hervorragende Eigenschaft dieses Papieres ist die

harte flplatineschicht, welche selbst im Sommer, wo das Sen-

sibilisirunizg - oder Entwieklunp-swasser sehr leicht warm wird,

lange Widerstand gegen das Auflösen der Schicht leistet.

Das Zusammenrollen der Papiere kann man durch Be-

schweren mit Bleistückchen (im Entwicklung»wasser) hintan-

halten.
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848 FhotoliihographUcbe Umdruckpapiere.

Anwendiing der üeberdrnckfarbe.

Die Ueberdnickfarbe ist iu halbüüssigem Zustande in einer

Metnlltube eothalten; nach Ab«ebraiibeii der kleioeii Kapsel
am Kopfe und doroh einen sanften Dnidc an dem breiten Mnde
erscheint am Kopfe eine kleine Menge Farbe, welche man
gleich auf eine freie Stelle der Copie, welche mit d^ Ecken
ftiif oin woi.'hes Brett irohoftot ist. abstreift, oder man fhnt

diese auch in eine ber^i^stehendo Tasse.

Aus eiiiüm Vorrathsildsehehf n , worin 1 Theil Benzin und

1 Theil Terpentinöl zusammengemengt wurde, lässt man eine

Menge, welche ausreicht, um die Farbe zu lösen und die Copie

zn bedecken , auf das Blatt fliessen. Hit einem 2 om breiten

weichen Pinsel yermengt man die Farbe und streicht die Copie

recht egal damit an; mit geraden Strichen wird dieses bald

erreicht, und etwas T^ebung lehrt mit dünnflüssiger Farbe eine

ganz egale Sohicht herzustellen.

Man kann nach dem Verdunsten des fliiebtigen Oeles die

Farhsc'hieht noch mehr egalisiren . %venn man mittels eines

Tuch- oder 8;immetballen8 oder auch mit dem Ballen der Hand
durch Antupfen egaUsirt..

Die Farbe ist äusserst ausgiebig und darf nur dünn
aufgetragen werden.

Nachdem die eingefärbten Coplen wieder ins Wasser ge-

legt worden sind, erscheint in circa 3 Minuten ein äusserst

scharfes Relief; man if^scht jedoch alles Chromaalz ans dem
Papiere und legt sodann dasselbe auf eine Glasplatte, woi-aof

durch sanftes Reiben mit einem weichen Schwämmchen oder

mit nasser Baumwolle das Bild sich entwickelt. Das sanfte

Kelief schützt die Zeic^hming vor Verletzung; ereht die Farbe

vom Papiere, wurde zu kurz exj.ouirt. Weiui dio Copien auf

Zink übertragen werden sollen, müssen selbe mit 2 Proc. Alaun-

lösung gegerbt werden, worauf ein weiteres W&ssern noth«

wendig ist.

Die rein uud scharf entwickelte Copie wird »wischen
weichem Füesspapier abgetrocknet und hernach zum Toli*

St&ndij^en Trocknen bei Seite gelegt.

Vor dein Ay)ziehen werden die rn|tioii wio(ipr in feuchtes

Fliesspapier gelegt, bis sie die richtige iresehmeidigkeit ange-

nommen haben, um übertragen zu werden.

Es ist rathsam, zum Schlüsse mit kräftigem Druck durch
die Presse zu ziehen.

Die an der Versuchsanstalt yom Herrn Fachlehrer Kamp-
mann u. A. vorgenommenen Proben ergaben, dass das Bild
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steh anf dem Papiere gut und scharf eotwiokelt und der Um-
druck auf Stein gut von Statten geht und feine Drucke liefert.

Die Fnibe deckt selbst in dünner Farbsehtebt anf Zink, sowie
auf Stein gut.

2 Herr Prof. Husnik sendete ein neues Umdruck papier,

welches er mit dem Namen ^Reproductions-Emailpapior"
bezeichnet und welches bereits anf Seite 217 besprochen
wurde

Das Prof. Husuik'seho Umdnickpapier ercrab bei den an

der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt vorgenommenen Proben,

dass es sieh zur Herstellung von photolithographischem Um-
dmek , selbst bei sehr strengen Anforderungen , betreffend die

Feinheit der Striche, sehr gut eignet und die Farbe beim
Umdruck gut abgibt. Zu den Versuchen wurde die gewöhn-
liche photolithogmphischo Umdrnrkfnrbc , sowie diejenige des

Herrn Fachlehrers Kam}' mann bemit7t und wfiren dir Resnl-

üito sehr befriedigend und entschieden dem älteren Eiweiss-

papier überlegen.

Ueber Kampmann 's photolithographische Umdruckfarbe
B. dieses Jahrbuch, Seite 207.

Chrombad mit Zusatz von Mangansulfat für photo-
lithographische Gelatine-Ümdrnekpapiere.

Herr Ad. Franz in Wien empfiehlt zum Sensibilisircn

(Chromirenj des gelatinirton photolithographischen üeber-

tragungspapieres eine Mischung von Kftlinmbichromat und
schwefelsaurem Manganozydnl, welches letitere er anf

Yorschlng I s Horm W. Weissenberger dem Chrombade
zusetzte. Das Mangansalz hatte Weissenberger bereits im
Jahre 1888 als „Sauerstoffubertrager*', welcher die photo-

chemisehe Zersetzung der Chromate beim Anilin -Copirprocess

beschleunigt, empfohlen^) Nach Ad. Franz bewährt es sieh

sehr iar photolithographische Papiere; und zwar wird ein

Btkd von
1000 com Wasser,

40 g doppeltchromsanres EaH,
5 g schwefelsaures Manganoxydul

heigeetellt, ohne den sonst häufig verwendeten Znsatz von

Ammoniak, da es im Liehto eine dunklere Farbe annimmt als

reines Chromat, wodurch man das Copiren besser Überwachen

1) Edor*t Jabrbaoh fttr 1889, 8. jAbrgmng, 8. 801,
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PhotoIitbQgr»phiiche Umdriioke auf liromsilbergeUUoti-Papier.

kaniL Feiner hftlt die fette ümdraokfarbe sehr fest auch auf
den feinen Auslftufetn {Frm Künste 1890. S. 18).

PhotolithograpUisehe Umdriieke uuf Ii romsiibergelatine-
Tapier

kann man nach Wilkineon (Photogr. Archiv 1889. S. 195)

nach dem bereits von Hauptmann Pizzighelli angegebenen
Frincip (Eder's Photographie mit Bromsilbergelatine, 4. Aufl.,

S. 103) herstellen , wenn man einen Abdniek anf Bromsilber-

gelatine-Papier mit Pyrogaliol entwickelt, wäscht und auf den
Farlisteiii mittels eines Sehwammps die mit Terpentin verdünnte

Umdruckfarbe aufträgt. Man geht mit einer Leimwalze so

lange über den Druck, bis die Weissen frei von Farbe sind.

Man legt den Druck abermals auf einige Secunden in den
Pyro- Entwickler, exponirt ihn dem Lichte, wäscht und trocknet.

Bierauf wird umgedrüokt in der gewöhnliehen Weise. Der
Vortheil soll darin liegen, dass man bei Lam|>piilicht copiren

kann. Wilkinson gibt auch (a. a. 0.) eine Vorschrift zur
Fräparatioo der Bromsilbergelatine-Emulsion.

Verfahren zum Schutz gekernten Uchtempfindliehen oder
Umdruekpapierea Tor Ausdehnung durch Feuchtigkeit

von Gottlieb Eörber in Grimmitscban-Frankenhausen.

B. B.-P. 46798. (Ol. 15.)

Eine je nach Bedarf grosse Metallplatte wird unter Be-

nutzung einer Schablone mit einer erwärmten, stark klebrigen

Masse, bestehend aus 5 Theilen Harz, 1 Theil Wachs, ^/s Theil

Talg, welche durch Erwärmen gut vermengt und mit etwas

Terpentin verdünnt sind, mittels eines steifen Pinsels bestrichen.

Das zu verwendende Umdruck papier wird -^m äussersten Rande
der Küekseite mit derselben Masse 'S Iiis 4 mm breit bestrieben,

auf die Metallplatte frelegt und an^xepresst oder durch die

Presse gezogen. Ist die Masse erkaltet und das Terpentinöl

Terflüchtigt , so ist Papier und Metallplatte fest mit emander
verbunden.

Bei Eornpapier kann nun der Conturdruck erfolgen und
das Zeichnen mit Tusche und Kreide beginnen.

Die fertige Zeichnung oder derAbdnick sammt der Metall-

platte wird in. von Feuchtigkeit gut durchzogenes Maculatur-
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papier so lauge eiugelegt, bis die Kreidescliiclit des Papierea

die erforderliche Feuchtigkeit besitzt, um beim Abziehen auf
Zink oder Stein festsakleben.

Klebt nach mehrmaligem Durchsieben duroh die Presse
das Papier fest auf dem Zink oder Stein, so wird die Metall-

platte auf der Rückseite durch heisseg Wasser, Anfgiessen und
Anzünden von Spiritus oder durch eine Brennlampe erwärmt,
wodurch sich das Bindemittel löst und die Metallplatte abge-
hoben werden kann. Das nun freiliegende Umdruckpapier
wird mit einem fonchton Schwamm bestriehen, und darauf wie
jnit einein gewöhnlichen Umdruck weiter veriuhren.

Das Schabloniren des Bindemittels ermöglicht, dass die

Feuchtigkeit nach Ablösen der Metallplatte durch die von der

Masse treigebliebenen Stellen genügend anf das Papier ein-

wirken kann.

Ein Ausdehnen des Umdruck] apieres ist durch die Yer-
bindung mit dem Metall vollkommen ausgeselilossen und das
Kompapier dadorob der Chromolithographie zngftngiicb gemaebi

Bei lichtempfindlichen Papieren muss die Verbindung mit
der Metallplatte vor dem Empfindlichmachen der Papiere ge-

Bchehen , im Uebhgen ist das Verfahren beim Abziehen das
gleiche.

Patent-Anspruch:

Verfahren zum Schutz gekörnten, lichtempfindlichen üm-
druckpapieres vor Ausdehnung durch Feuchtigkeit, darin be-

stehend, dass eine Metallplatte mit einer Lösung Ton Harz,
Wachs und Talg mittels Schablone stellenweiae überzogen, das
gekörnte, üchtempfindliche oder Umdruckpapier an den Bändern
mit derselben Lösung bestrichen und durch Einpressen auf
die Metallplatte geklebt wird.

Kenes PrUgeTerfahren mittels LlthograpUe-Steliieii

Ton August Strasilla in Troppau. (Deutsches B.-P. Tom
4. Juni 1888.)

Bisher war es zum Prägedrudc auf Papier immer nothwendig,

kostspielige Messing- oder Stahlsiempel (Matrizen) graviren zu
lassen und zu denselben Patrizen anzufertigen, um endlich

mittels der Pragepresse das Prägen Torzunehmen.
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Dieser Erfindimg gemäss wird nm dieser kostspielige Vor-
gang dAdurch ersetai dass man auf Lithographie-Steinen dnroh
Aeteen mit Säure eine Art Patrizen herstellt nnd dann yon
diesen Steinen auf der lithographischen Presse bei Einlegang
einea Flanells zwischen Papier und Glanzdeckel druckt.

Der Vorgang bei der Herstellung solchen PrSgedmokes
ist folgender:

Nachdem man erst in gewöhnlicher Weise die mit gepräg-

ten Figuren zu versehende Zeiehnung oder das Placat etc. in

allen Farben gedruckt, schreitet man zur Herstellung des Prätro-

gtoines, wozu man vor allem auf den aii^ü-ewählten von Adern
und Kalkflecken freien Stein mit Gummifarbe einen Abklatsch
der Zeichnung oder KandüiufassuDg etc. macht. Auf diesem
Abklatselie werden dann alle tief zu prägenden Stellen mit
lithographischer Tusche eingezeichnet , während man die hoch
SU prägenden Stellen ausspart Man bestreicht den Stein nun
zweimal mittels eines Pinsels mit schwacher Aetze, bestehend

aus 40 g Gummi arabicum und 25 g ?^alpetersäure auf ^/a Liter

Wasser, und bestaubt den Stein hierauf mit pulverisirtem

Colophonium und Federweiss, welche Stoffe nur an den mit

Tusche überzogenen Stellen haften bleiben und so einen Schutz

gegen die später in Anwendung gebrachte scharfe Aetze bilden.

Um diese Aetze, welche aus 220 g Salpetersäure pro Liter

Wasser besteht, durch längere Zeit mit der Oberfläche des

Steines in Contact erhalten zu können, wird rings um den
Band der Oberfläche eine Wachswand hergestellt. Nach dem
Eingiesaen der Säure in das durch die Wachswand gebildete

Becken rollt man den Stein auf einer Walze beständig hin and
her, um die gelösten Theile von der Oficiflüfhp rios Steines

wegzuBchwemmen, so dass die Säure immer wieder zur Wir-
kung gelangt.

Auf diese Weise ätzt man die nicht mit lithographischer

Tusche überzogenen Stellen bis auf eine Tiefe von 1— 2 mm
ein, worauf man die Aetze abgiesst, das Wachs entfernt und
den Stein dureb Abwaeohen verwendungsbereit macht.

Wie schon eingangs gesagt, geschieht das Prägen seibat

ohne Matrize in der gewÖhnliclLen Steindruekpresse mit Ein*

läge eines Flanells und zweier Garionblätter zwischen den
Glanzdeckel und daa mit der Prägung zu yersehende Papier-

oder Gartonblatt.

Der beim Durehpaasiren des Steines unter dem Holzreiber

ausgeübte Druck muss ein zlemUoh kräftiger sein.
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Patdnt-Ansprueh:

Ein VerfabreD Biuxi Prägen auf Papier oder Carton, darin

bestehend, dass man auf einem lithographischen Steine die za
prägenden Figuren durch 1—2 mm tiefes Aptz^n erhaben her-

stellt und von diesem Steine dann mittels einer lithogra]>hisehen

Presse liei Einlegung eines Flanells zwischen Papier und
Glaozdeckel druckt.

üeberffthrnng der mitteU fetter Farbe auf Stein oder
Metall bergeetellten ümdrnoke in Aspbaltbilder.

Diese Methode, welche in Kürze bereits im Jahrbuch f.

Photographie f&r 1889, S. 447 berichtet wurde , arbeitete Herr
M. Jaff^ weiter aus und yeiölTentlicbte in den Mittbeilungen

der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt intereesante Details hietzu;

siebe ferner die Mittbeilung in diesem Jabrbuob, 8. 185.

Photozinkographie zum Druck In der lithographischen
Presse*

Im photograph. Atelier des Fonts et chaussees
de Belgique wird nach „Bull, de l'Assoc. Beige de Photogr.**

(1888, S. 641) Zink von „Vieille Montagne" in Belgien

verwendet, welohes die Nummern 8—10 an der Oberflftobe der
Tafeln trägt Dasselbe wird mit 8pro6etttiger Salpetersäure

decapirt (einige Minuten) und dann geschliffen und selbstrer-

ständlieh gewaschen. Es wird neuerdings in das Salpetersäure-

Bad gebracht bis es silberg-tau wird Es wird prcwaseben,

gereinigt und dann mit folgender Lösung mittels einer Bürste

bedeckt:
3 Liter Wasser,

160 gestossene Ghulläpfel

werden auf Vs Volumens eingekocht und mit

250 g Gumini arabicum,

60 n Salzsäure,

25 „ Salpetersäure

yermisoM und filtrirt.

Als empfindliche LOsung dient

40 g Asphalt,

30 „ Citronenöl,

1 Liter Benzin.

23
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Zur Entwickelung dient Terpentinöl oder, wenn dieses nicht

geiiugond auflöst, eine Mischung desselben mit Benzin in der

bekannten Weise.

Nach der Entwickelang wird in ein Bad von Terd&nnter

EBfligBänre (öproeentig) getaaclit, welche die Gallne-Sohioht

entfernt und die Striche bloss legt

Zur Umwandlung des Bildes in ein solches, welches nach
Art der lithosraph. Steine gedruckt werden kann , dient daa
bekannte Verfahren durch Uebergiessen mit Schellack'), Trocknen,

Behandeln mit Terpentinöl, welches den Asphalt löst. Dadurch
wird das Zink an den Stellen der Zeichnung bloss gelegt und
man kann, unter Anwendung von wässeriger GallusBäure ein*

schwärzen und drucken.

Zlnkdrnek•Terffahren

von Carl Salcher inHarland (Nieder-Oesterreieh).

D. R.-P. 44919. (Kl. 15.)

Unter den verschiedenen Versuchen zur Vervollkommnng
des Zinkdruck-Verfahrens, welche bereits gemacht sind, haben
nur diejenigen einigermaassen befriedigende Resnhate ergeben^

bei welchen die Zinkplatten mit einer Schicht unlöslicher Salsa

Ton den Eigenschaften des lithographischen Steinos überzogen
wurden. So werden nach dem Möller'sehen Verfahren die

Zinkplatten mit einor Schiebt Kalksinter tiberzogen, indem man
sie wiederholt mit einer Lösung von doppelt kohlensaurem
Kalk begtäubt und nach jedesmaligem Bestäuben trcx-knct. In

ähnlicher Weise wird nach dem Rosentharechen Verfahren mit

Hilfe von Alaun und Säuren auf der Zinkplatte eine Schicht
Ton unldslichen Thonerdesalzen hergestellt.

Bas Ergebniss dieser Verfahren bilden also eigentlich nur
sehr dünne kimstliche Stein|flatten , welchen Zinkplatten als

Unterlage dioncn. Diese prä}'arirten Platten lii^icii einen mehr
oder minder theuern Handelsartikel und werden i ich längerer

oder kürzerer Verwendung unbrauchbar, worauf sie durch neue
Platten ersetzt oder in der Fabrik, aus welcher sie stammen,
frisch präparirt werden m&ssen.

Vorliegende Erfindung nun hat den Zweck, den Ankauf
von theuern, besonders präparirten Zinkplatten überflüssig au

1) 8. Sokmoal»« Attik«! in Bder*« Jali?bu«h pio 18M. 8. S07.
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inachen , indem durch diepellifi ein Verfahren geschaffen wird,

\v*'!ihes bei Verwendung gewuhnlicher Zink}datten günstige

Kesultate ergiebt und dem Drucker selbst ermöglictit, vor jedes-

maligem ümdrueken eines mit fetter ohemiecher Tinte ge-

eebriebenen SehriftstÜekes oder einer mit fetter Farbe berge-
stellten Zeichnung auf einfacbe, gar keine besonderen Apparate
erfordernde Weise je eine dttnne Sebiobt von Kaikkarbonat und
Kniksulfat herstellen zu lassen , welche durch basische Thon-
erdesulfate untereinander und mit der ObeiÜäobe der Metall*

platte verbunden sind.

Die zur Aufnahme eines Umdruckes bestimmte Metall-

platte wird zuerst mit Säure geätzt, sodann mit einem dicken

Brei von frisch gelöschtem Kalk bt^stric^hon , an der Luft

trocknen und etwa eine Stunde lang stehen gelassen, abge-

bürstet und endlich mit koncentrirter Alaunlösung überstrichen

Nach darauf folgendem Waschen mit reinem Wasser und
Trocknen ist die Platte anm Ümdmck fertig. Bei dieser Ar-
beit, welche vor jedesmaligem ümdrueken yorznnehnion ist,

entsteht durch die Einwirkung der atmospUhisehen Luft auf

den K-alkl)rei etwas kohlensaurer Kalk, welcher sich fest mit

der durch das Aetzen gerauhten Oberfläche der Zinkpiatte ver-

bindet. Behandelt man die abgebiirstete Platte dann mit Alann-

lüßung, so wird ein Theil des kohlensauern Kalkes in schwefol-

ßauern Kalk verwandelt, wobei gleichzeitig basische Thonerde-

sulfate und Tbouerde In Gallertform xurflekbleibai. Die sehr

bald erstarrende gallertartige Masse bildet ein Bindemittel,

welches die Erys^lle von kohlensauerm Kalk und von Gyps
unter einander und mit der Metallplatte innig verbindet. Auch
macht das Vorhandensein von ThoiK-rrlo die die Motallplatte

überdeckende Schicht eufflin-,^ lieher tür die Aufnahme von

Fett und in ihrer Zusamuieiisetzung den natürlichen Litho-

praphiesteinen ähnlicher, da ja diese bekanntlich auch sowohl

Kalk als Thonerde enthalten.

Bei Verwendung von Zinkplatten ist als Aetze zum vor-

bereitenden Bauhen der Platte eine Sprocentige Lösung von
Salpetersäure su verwenden. Das Aetsen der Platte nach Her-

stellung des Umdruckes geschieht vortheilhaft mittels eines Oe^
menges von 100 Theilen flüssigem riunirni, 150 Theilen Wasser
und 20 Theilen Salpetersäure. Nach jedesmaligem Aetzen

wischt man die Platte mit einem Gemeni^e von 100 Theilen

Gummi und 10 Theilen Phos[>liors;iuro »b und liisst trocknen.

Sollen auf der geätzten Platte Correktureu vorgenommen
werden, so behandelt man die Platte zuvor mit einer Lösung

23*
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voü 20 g Alaun in 2 Liter Wasser mit Zusatz vou 5 g Essig*

tfture.

Patent-Ansprnclk;

Zinkdraok-Verfahren, charakteriBirt daroh die Yorbereitfmg

der Ziakplatten zum üeberdmeken, am ihre Oberfläche för

Fett empfänglich zu machen, durch Aetzen mit stark verdünnter

Salpetersfinrp
,

nachfolgendes Bestreichen mit einem Brei von

frisr'h crelösr-htoni Kalk, Troeknenlassen an der Luft, Abhürsteu
Ifs Kalkes. Hestreiehen der Platte mit einer koncentrirten

Aiauiilüsung und schliesslich Abwaschen mit Wasser.

Wezel & Naumann präparirten Ziakplatten als
Krsatz für lithographische Steine.

Ueber diese mit einer Kaiksaiz- Mischung iiberzogenen

Zinkplatten haben wir bereits im „Jahrbuch f&r 18öi^, 3. Jahr-
gang, Seite 221" berichtet.

Jm Nachstehenden geben wir noch eine genaue Beschrei-

bung der Behandlung der präparirten Zinkplaiten.

Die präparirten Zinkplatten sind beim üeberdrock, sowie
bei den Original-Lithographien genau so zu behandeln wie die
Steinplatten, nur ändert sich bei den Zinkplatten die Aetznng,
indem hierzu anstatt Seheidewasser oder Snlz^üuro Ph«>8phor-
säure mit verdünntem Gummi arabicum genommen wird.

Correcturen sind soviel wie möglich zu vermeiden; falls

sich solche jedoch nicht umgehen lassen, so wäscht man die

Stelle mit Terpentin scharf aus, reibt solche dann mit Bims-
iteinpulper und Wasser leicht ab und wenn die Stelle trocken
geworden ist mit trockenem BimssteinpulTer noch einmal leicht

nach, wobei man jedoch darauf zu achten hat, dass das Zink
nicht frei gelegt wird.

Falls bei den schon geätzton Zinkplatten Correcturen nöthig
werden, siud solche mit verdünnter Citronensäure , etwa Vs so
stark wie bei den Steinplatten, zu entsäuern und lässt sich
alsdann auf den betr. Tafeln wieder arbeiten. Schmntafleoke
oder auch eine ganze Zeichnung, sowie die Schmutzkanteo an
der Platte werden am besten mit Kleesalz weggerieben.

Sollte durch irgend welche Unvorsichtig!: oit eine Stelle
Zink frei gelegt werden, so wird solche mit Gallus- oder Gerb-
säure üi)erBtrichen. Letztere darf jedoch die Masse nicht be-
rühren, da diese sonst leicht rauh wird, wie überhaupt alle

rauh fressenden Sauren zu vermeiden siud
Was die Leistungsföhigkeit der Zinkplatton anbelangt» so

eignen sich dieselben für jede Art Ümdrnck, sowie aneh fBat

Original-, Feder- und Kreidearbeiten.
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Die Höhe der' Auflagen betreffend, bo wurden schon bis

zn 6000 Drucke von einem Umdruck erzielt uinl wird auf den

31 Sohnellprps^^en von Wezei-Naumann jetzt ausschliesslLoh

von Zink gedruckt.

Gewöhnlich wird in den Zinkätz -Anstiilton die Photozinko-

graphie durch Umdrnek von chromirtem Golatinepapier gemacht,

wie es bereits in fiüheroii Jahrgängen dieses Jahrbuchs be-

schrieben ist. (S. Jahrbuch für 18^9, 3. Jahrgang, S. 440.)

Hierzu können die käufliehen Uiudruckpapiere von Franz in

Wien (b. dieses Jabrbnoli S. 346) und Prof. Hnsnik in Prag
(b. S. 217) mit Erfolg benutzt werden.

Direeter Process von Photozinkographie (Zink-

flaohdruck). Im „Annunl General Report of the Survey of

Ihdia"* 1887—89 schreibt Col. Waterhouse (auch Photogr.

News 1889. S. 783): ^lan aberzieht die, wie gewGhnlioh po-

lirte und gekörnte Zinkplatte mit einer starken Lösung von
Gummi- und Galläpffl-Absud, ähnlieh wie man ihn auch sonst

zum Aetzeii von Zink benützt. Die Schicht wird getrocknet

und hierauf jede Spur Gummi gut abgewaschen. Die Zink-

platte wird getrocknet und mit folgender Lösung bedeckt:

5 g Kaliumbichromat . . i Aus gleichen Theilen Albu-

15 com Eiweisslösung . » \ minm und Wasser.

Der üeberzug soll sehr dünn sein; man trocknet dieselbe

bei gelinder Wärme, was binnen einigen Minuten erfolgt. Die
Belichtung ei*folgt unter einem verkehrten Negativ, beiläufig

6 Minuten im Sonnenlicht. Man wäscht die Platte beiläufig

^/o Stunde im Wasser; die beliclitete Schicht wird nun sorg-

fältig gewischt, um alle lösliche (unveränderte) Substanz zu
entfernen. Nach dem Trocknen schwärzt man mit üeber-
tragun^sfarbe ein und nach \b Minuten wird mit Terpentin

ausgewaschen. Einige Tropfen Wasser weidcü aufgespritzt und
wie gewöhnlich mit Druckfarbe eingewalzt. Die weitere An-
wendung des Aetzens mit Gummi und Gallapfel scheint aber*
flüssig, ausser um die Bänder rein zu halten. Diese Platten

geben ungefähr 700 gute Abdr&cke.

Photozinkographie und Zinkätzung.

Hergostellt aus:

20 g Arrow root,

9 g Kaliumbichromat,
700 com Wasser.
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BtprodiictloMn won Gtmrwn mat Zink.

Aebnlirh kann man mittels A 8 pha 1 1 arboiton, indem man
in der bekannten Weise ein Asphaltbiid auf Zink entwickelt,

und ähnlich wie oben vorgeht

Zum Bie*rpn von Zinkätzungen behufs Rotationsdruck
prf^sst man die erwärmten Zinkf^latten mittels Deckels des

(jiessinstrumentes in die cylindnsehe Höhlung des Untertheiles

oder krümmt dieselben durch ähnliche Behelfe (Dittmarseh's

Buchdruckerzeitiing 1889. S. 425)

Der „Kngineerinjr" (Juni KSSS) ^ibt folgende Voisohrift

für dif Uebortra ij:niigsfarb*;, welche zum Kinsc•h^Yarzen der

photuziükographischeu üebertragungspapiere (Gelatine - Papier)

dienen

:

Buigandwpeeh 3 Theile
Weisses WmIm Vs Theil

Palmöl Vi j,

Asphalt 1 „

Die Misehnng wird Uber dem Fener iD einem eisernen

Topf creschmolzen und nmnerührt bis sie zu brennen anfängt.

Die Flamme wird ausgelöscht unJ H Theile von lithogra])hiseher

Druckfarbe mit 4 Theilen mittlerem lithographischen Firniss

zugefügt, worauf mau gut mischt.

Das Oxydiren der Zinkplntton lässt pich vermeiden,

wenn man dieselben mit einem Firniss von Benzin und Bif^nen-

wachs überzieht, oder mit Mastix- oder Copallack anstreicht.

Ausserdem ist zu vermeiden , das Zink mit wässerigen Al-

kalien (Laugen) oder mit Eisen zusammenzubringen (Ditt-

manch^s Buchdrnekeneitung 1889. 8. 405).

Reproductiouen von GraTuren auf Zink.

Im ,. Moniteur de la Pbotoj^raphie" (nach Dittmarseh's

Buehdruekerzeitung 1S89. S. 210) wird ein Verfahren zur Re-

production von Zeichiiuiigen . Gravuren ete ohne Hilfe der
Camera mitgetheilt. welches Londoner Lithographen anwenden:

Man übeniebt im Dunkeln eine polirte Zinkplatte mit einer

Lösnng Yon dem Weissen von 2 Eiern, 90 eem Wasser nnd
3 g Ammoniambiehromat (ftitrirt). Nach dem ersten Ueber*
glessen lässt man abfliessen, dann macht man einen zweiten
Üeberziig und lässt trocknen, indem man die Platte vorei 'hti?

über einer Spirituslampe wärmt. Auf diese I^latte legt man
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BUtsdraflk. — JJAm ZtDkhoohfttsang, 869

{im Copirrahmen) eine Zeichnung oder Gravüre, belichtet ^j^

bis 1^2 Stunden und libergiosst nach der Belichtnng die Platte

in der Duokelkammer mit folgender Lösung: 18 Theile Benzin,

2 Theile enetian. Terpentin, V2 l^^il Wachs und soviel As-
plialt als n'S&ag ist, um die Flttssiglceit tiefblau zn maohen
(wird filtrirt) Die Schicht trocknet rasch darch Verdampfen
des Benzin, bleibt aber doch noch so klebrig, um sie mittele emes
Pinpcls mit sehr feinem Graphit überziehen zu können. Hierauf
legt man die Plntto dnr«'h ^/o Stunde in kaltes Wassor und
reibt mit einem selir leinen Schwamm ab. Dabei werden die

nicht belichteten Stellen des Ueberzuges entfernt. Zum Aetzen

nimmt man 60 Theile Eisenchlorid und 100 Theile absei. Al-

kohol, da wftsserige Sftnren die Albnminsohieht» die als Aets-

iprmid dient, angreifen könnte.

BUtzdriiok.
Unter dem Namen „Blitzdruck" stellt die MUnchener

Kunst- nnd Yerlagsanstalt von D. E. Albert Keproductionen
her. welche ungefähr in der Art der Autotypien (mit gekreuztem
Kaster) hergestellt sind; in dieser Manier wurdo oin illustrirter

Oatalog der Münchener Jahresausstellung vou Lremalden u. s. w.
reproducirt.

Ueber ZInkhochUt/uug

sehreibt J. G. AH ort in Wien (Photogr. Corr^sp. 1889):

Auf Gnmd meiner practischen Ausbildung im In- und
Auslande strebte ich eine HochätzungBmethode an, welche allen

Anforderungen der Neuzelt sowohl in Hinsicht auf ein ein-

faches , rasches und sicheres Arbeiten, als anch in Bezug auf

die BohÖobeit des Glicht selbst und der Sch&ife der Zeioh-

nung im Buehdnieke entsprechen sollte Nach mannigfaltigen

Versuchen fand ich das nachstehende Verfahren nl? dn^ienipre,

welches obenerwähnte Fijrenschaften in sich vereinigt Ich

habe dasselbe in mehreren Ateliers praetisch ausgeübt, immer
die Manipulationen vereinfacht und daran verbessert, so dass

ich nun in der angenehmen Lage bin, dasselbe als eine em-
pfehlenswerthe Hoctötzungsmethode yerSfientlichcn zu können.

Die ganze Procedur zerf&Ut in fünf AbthelluDgen: 1. IMe
üebertragung der Zeichnung auf Zink 2. das An&tien bis aur
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Tiefätzuug; H. die Tiefatzuug selbst; 4. die Eiindätzuug und
6. die Reinätzung.

I. Did UebertraguDg der Zeiohuung auf Zink.

Ueber diese Procedur bestehen bereits Yersehiedene , sehr
eingehende M hRndlnngen, denen ieh nichts WesentliobeB hin-

zuzufügen habe.^)

II. Das Anätzen.

Auf dem Ueberdruek retonchirt man selbstverständlich die
Fehler der Zeichnung mittels in Terpentin aufgelöster Feder-
farbe und staubt die Platte mit Asphalt ein

Denselben stellt man her. indem man 10 Theile syrischen
Asphalt und 1 Theil gelbes Wachs zusammenschmilzt und im
erkalteten Zustande zu feinstem Pulver reibt. Nach dem Ein-
stauben der Platte mit Asphalt reinigt man selbe mit einem
BaumwoUbäusehohen von ubersch&ssigem Pulver ond erwftrmt
sie über einer S|'iritusflamme , bis sich der Asphalt an der
Zeichnung nicht mehr braun zeigt, sondern eine schwärzliche
Färbunc angenommen bat. Sollten sieh durch ungenügendes
Abstauben der Platte noch Staubthcilehen von Asphalt darauf
befinden und man erwärmt sie trleich, so würde die Zeichnung
verdorben sein, da diese Staubkörner der Säureeinwakung den-
selben Widerstand leisten wie die Zeichnung selbst, daher man
in dieser Beziehung sehr vorsichtig sein muss. Hierauf be-
streicht man in noch warmem Zustande die Bänder und Rück-
seite der Platte mit Leder- oder Spirituslack, damit sie vor
dem Zerfressen dureh die Säuro geschützt sind. Ist der Lack
trocken, so gibt num in eine Schale 2 Liter Wasser und f^iesst

25 g Sal})etersHure dazu In dieser Lösung schaukelt man die

Platte 5 Minuten und wäscht budann den dunkeln Niederschlag,

der sich an. die Oberfläche ansetzt, in Wasser mit einem
Schwämme ab. Man wird während des Sebaukelns sehen, dass
sich der fettige Schein an der Platte verliert und die Zeich-
nung ein seichtes Relief zeigt, ohne dass die feineren Partien
der Zeichnung zerfressen sind Man hat bei jeder Zeichnung
nur auf die Feinheiten derselbeji zu achten Je gröber sie ist,

eine desto länisrere Aefzung hiilt sie aus. üebeihriujtt kann
man bei dem lloehatzprocess die Zeit, wie lange man zu ät/:.en

hat, und auch den Frocentsatz des Säurebades nie genau be-
stimmen, da dies sehr v<»i der Beschaffenheit der Zeielmung
abhängt Jeder Praettker wird dies nach seinem Gefühle be-

1) VtgL J«lirbvoh Ar 1889.
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uilheilen und sich weder auf die Uhr, nodi auf ds^s abgemes-
sene Quantum der Säure verlassen Um nun der Zeichnung
die Dötbige Widerstandsfähigkeit für die spätere Aetzung za
verleihen« überzieht mau die Platte mit Farbe, die aus Folgen-
dem besteht:

Farbe 1.

Federfarbe No. II für Steindruck ... 10 g
Gelbes Wachs 10 ,

Venetianiuiiischer Terpentin 16 „

Unsehlitt (Rindertalg) 5 „

Dieses Gemenge wird geschmolzen und nach dem Er-
kalten 40 g Federfarbe No. II dazugerieben, da sich die Feder-
farbe nur äusserst schwer verkochen läs?t. Auf eine Ptein-

druek-Lederwalze mit mittelfeinem Koni F^treieht mnn vo)i dieser

Farbe (je nach der Feinheit der Zeichnung weniger oder mehr)
ungefähr eine kleine Messerspitze voll auf und vertheilt selbe

gleichmässig auf einen glatten Stein. Jetzt überwischt man
die Platte mit einem Schwamm, welcher in eine Lösung tou
1 g Gnmmi arabicum zu 50 g Wasser, der man einige Tropfen
Phosphorsäure beigemengt hat, getaucht war, und walzt mit
der Wfilzo langsam nach allen Seiten darüber, bis die lackirten

l^äniler mit einem gleichmässig grauen Farbton bedeckt sind,

ohne dass die Platte bei]n Kinwalzen trocken wird, da sonst

die blanken Stellen, die von Farbe rein sein sollen, auch Farbe
annehmen würden. Sollte die Platte früher trocken werden,
bevor man genügend Farbe aufgetragen hat, so braucht man
sie nur mit dem Gummisehwamm abermals zu überv^'i sehen

und das Einwalzen fortzusetzen. Die Gummilösung darf nicht

zu dick sein, weil man sonst Gefahr läuft, mit der Walze über
die Z*^i('hining zu rutschen, wodurch mau die feinen Linien

oder l'unkte wegreisst Wenn die Farbe gleichmässig aufge-

tragen ist, trocknet man die Platte über der Flamme, staubt

sie in noch etwas warmem Zustande mit Asphalt ein, reinigt

sie sorgfaltig mit Baumwolle vom überflüssigen Staub und
schmilzt sie, bis die Zeichnung die braune Färbung des As-
phalts verloren hat. Nachdem die Platte erkaltet ist, schaukeit

man sie beiläufig 8 Minuten in der Säure , die man mit etwa

25 g Salpetersäure verstärkt hat. Nun gibt man auf die Walze
eine Messerspitze voll neuer Farbe, trägt damit auf, staubt mit

Aspiiaii ein und schmilzt etwas stärker. Man wird beobachten,

dass die Fsrbe Über die Aetzstufen eine Idee herunterfioss, mit-

hin die Zeichnung starker erscheinen lässt und so die spätere

Aetzung um so widerstandsfthiger macht und die Kanten der
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Zeichnung vor dem Anfi essen der Säure schützt. Beim dritten

Grade ^iesst man wieder l»oi läufig 2ö g Säure zu und ätzt ca.

7 Minuten, nimmt beim Einwalzen etwas mehr Farbe und
flohmilst äea Asphalt nach dem Einstauben etwas stärker. Beim
vierten Aetsgraae nimmt man 50 g Säure und &tzt 10 Minuten
und nimmt zum Einwalzen immer mehr Farbe wie früher.

Hierbei lässt sich beobachten, dass sich die Aetistufen nach
und nach immer mehr mit Farbe ^ odeeken, so dass sieh die

feineren Partien der Zeichmincr mehr und mehr sehliessen, da
sich die Aetzstufen durch das Herunterfliessen der Farbe immer
mehr verbreitern. Beim fünften Grade giesst man 25 g Säure
dazu und ätxt 10 Minuten, Tordünnt die Farbe zur Hälfte mit
mittelstrengem Steindruokflmiss , nimmt davon das doppelte
Quantum wie früher und ttbt beim Einwalzen einen stärkeren

Druck auf die Walze aus, so dass sie tiefer greift und auch
die Kanten mit Farbe bedeckt. Zum sechsten Grade LH'^sst

man 75 g Säure zu und ätzt 10 Minuten. Zum Auftragen
nimmt man wieder mehr Farbe und schmilzt auch stärker an.

Beim siebenten Grade giesst mau 100 g Säure zu und ätzt

15 Minuten, und beim achten Male giesst man 200 g Säure
zu und ätzt 20 Minuten. Die Säure schäumt leicht. Es sind
zuletzt nur noch einige grossere, leere Stelleu übergeblieben,
die zur Drurkfäbigkeit noch nicht tief genug sind. Man
sehreitet zur Tiefätzung.

nr. Die Tiefätzun;?.

Man wäscht das Gliche mit Terpentin mittels einer kleinen

Bttrste aus und reibt die aufgelSste Farbe mit weichen Säge-
spänen ab. Damit man aber jede Fettschicht von der Platte

entfernt, bürstet man selbe mit Schlemmkreide und Spiritus

aus, spült die Kreide mit Wasser a^ und trocknet. Hierauf
walzt man die Platte mit einer leicht diesseuden Farbe ein.

Selbe besteht aus:

Farbe 2.

Pai-affin 80 g
Unsehlitt 40 „

Leinöl .... • 200 „

Kienruss ö

Diese Substanzen werden zusammengeschmolzen, nachher
abgekühlt, bis die Farbe steif wird. Man nimmt nun eine

glatte Ledei*walze, streicht etwas von dieser Farbe auf und
vertheit] sie gleichmässig auf einem Stein. Dann wird die

Phitte nach verschiedenen Seiten sorgfältig eingewalzt. Hierbei
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darf man keinen Druck anwenden, sondern die Walze nur durch
ihre eigene Schwere anf der Oberfläche hingleiten lassen, anch
darf man die Handhaben der Walze nicht fest in der Hand
hallen , da die Walze Bonst „schleift" und sich die Farbe an
den Kanten der Zeichnung unregelmässig ablagert, folglich

aneh nnregelmüBsig fliesst. Mm darf steh durch das eigen-

thümliehe Aussehen der aufgewalzten Farbe, welche wenig
deckend und wie zusammengeronnen (Eisblumen ähnlich) auf
der Zeichnung steht, nicht Äuschen lassen. Die Platte wird
hierauf mit foinuosifl toni Oolophonium eingestaubt, wozu man
sich, da die Füil r si. h sehr leicht verwischt, am besten eines

feinen Siebes bedient, »o dass der Staub durch das^cit'O auf

die Platte geschüttelt wird. Ist die Platte damit gleichinässig

bedeelrt, so sch&ttelt man den üeberschuss herunter, ohne dass
man die Oberfläche des Bildes berührt Hieranf bl&st man die

Platte mit einem Handblasebalg rein, erwärmt sie sehr leicht,

aber gleich'mässig, staubt sie nochmals mit Oolophonium ein,

blast den Staub ab nnd erwärmt sie wieder leicht. Jetzt wird

die Platte in noch warmem Zn?tf\nde mit Asphalt eingestaubt,

der Stauii abgeblasen, leicht angewärmt, wieder mit Asphalt
eingestaubt und jetzt schmilzt man stärker, so dass das an der

Platte haftende Gemenge schmilzt. VV^eil die Zeichnung jetzt

gelbbraun erscheint, folglich schwer erkennbar, ob dieselbe

gegen die Einwirkung der 8&ure auch vollkommen geschflixt

ist, so walzt man sie. vorher gummirt, mit der Farbe ein,

staubt die Platte mit Asphalt ein, reinigt sie und schmilzt den-
selben gehörig an. Hierauf ätzt man die Platte in ziemlich

starker Säure tief, jedoch nur so weit, dass die Zeichnung
nicht an den Kanten angegriffen werden kann. Sollten noch
grössere Flächen vorhanden sein , die man bei der jetzt ge-

machten Aetzung nicht tief genug bekam (ganz grosse werden
mittels LaubsMe herausgeschnitten) , so muss man sie noch

. einmal tiefätzen. Zu diesem Zwecke wäscht man die Platte,

vorher erhitzt, wie oben, mit Terpentin und putzt sie mit
Spiritus nnd Sehlemmkreide rein. Nun nimmt man von der

TiefätzfnrVic d^^ doppelte Quantum und wiederholt den Procesa

genau wie voriier Ist die Platte nunmehr tief genug, so hat

man zu trachten, die Aetzränder. welche im Drucke erscheinen

und das schöne Aussehen des Cliches beeinträchtigen wurden,

ZU beseitigen. Es folgt daher das Rundätzen.

IV. Die Rundätzung.

Die Platte wird , wie schon beschrieben , rein gewaschen
und hierauf mit der Farbe 2 eingewalzt. Man wäscht daher
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die Walze und den Stein rein und gibt nur wenig; von der

Farbe auf die Walze und behandelt die Platte genau so wie
beim Tiofätzen selbst. Beim Eiiischmelzen wird man sehen,

dass sich die Farbe nur wenig um die Kanten gelegt hat, folg-

Uoh man dieselben in etwas sohwftcherer Sänre sehr leicht

gleichmässig weg&tzen kann. Die ganze Manipulation des Tief-

und Rundätzens nimmt selbst bei der grGssten Platte nur

'/4 Stunden in Anei ruch. Nach dem Auswaschen der Platte

wird man sehen, dass die Kanten der Zeiehnunjr eoniseh bis

zum Grunde gehen , ohne dass man sich dabei des lästigen

und zeitraubenden Deckens mit einem Pinsel bedient hätte.

Nachdem die l'latte auszuwaschen und mit Kreide ge-

reinigt wurde, schreitet man zur Beln&tzung, d. h. man muss
die noch bestehenden Aetzstufen in der unmittelbaren Nähe
der Zeichnung wegzubringen tnehten.

V. Die Rein ätz nn<r.

Man streicht auf fMn«» glatte Lederwaize ein weTiis: Feder-

farbe auf, Terwalzt dieselbe gehörig: auf einen Stein und trägt

diü i^latte damit unter sanftem Druck gleichmässig auf, bis

sich die Oberfläche des Bildes mit Farbe bedeckt hat. Hierauf

staubt man die Platte mit Asphalt ein, bläst den ftberschflssigen

Staub herunter und schmilzt denselben gehörig an. Nach dem
Erkalten schaukelt man die Platte im schwachen Sfturebade,

bis man sieht, dass die Linien scharf dastehen, ohne dabei

Sehaden zu erleiden. Hauptsächlich ist auf die feinen Partien

der Zeichnung achtzugeben, dass sie nicht durch zu langes

oder scharfes Aetzen zerstört werden. Nach dem Auswaschen
und Keiüigen ist die Platte zur Adjustirung beziehungsweise

zum Büirstenabzug fertig.

Verfahren, um abgetönte Photographien für den
Presaendraek geelsrnet an rnftehen

TOD Actien-Gesellschaft „Les Arts Graphiques'' in

Brüssel. D. B.-P. 44800 (Kl. 57).

Nach vorliegendem Verfahren können beliebige Bilder in

solcher Weise mit einem entsprechenden Grundton combinirt

werden, dass die durch Zinkographie hergestellten Clich^s der-

selben zur Nachahmung von Holzschnitten, sowie Kupfer- und
Stahlstichen i^eeignet sind

Das Verfahren besteht darin, mittels eines geeigneten Pro-

jectiousapparates das Bild des zu reprodHcirenden Gegenstandes

Digitized by Google



Antobt« naltleU Pigmeiitttb«rtrft||«iig »uf Zink. 365

auf ein vorher ]>iäp!irii-tes Papier- oder Knutschiikblatt zu werfen,

dann das in dieser Weise erzengte Bild zu photoffi*aphiren und
hierauf dasselbe durch die bekaunteu Verfahren auf Zink oder

Kupfer SU fibertrageo.

Zur AuBf&bruDg des Yerfiihreiie wird zuerst ein weisseB

Blfttt Papier, oder ein vorher weiss gemachtes und darauf mit
dem erforderlichen Linienton bedruekteB XaotsehuJiblatt in
einen Rahmen gespannt und Iptztorer unter einem entsprechen-

den Winkel aufgestellt. Auf dioRfs lihitt liozw, Dinphratrma
wird dann mittels eines zu demselben entsprechend aufgestellten

Projeetionsapparates das photographisehe liild geworfen . wo-
durch dasselbe auf dem Linienton wie im Schnitt oder Stich

erecbeint.

Die in dieser Weise hergestellte Projeetien wird nun in

Verbindung mit dem Liniengrund, auf welchen sie geworfen
ist, photographirt , worauf nach dem in dieser Weise erzielten

Negativ mittels des gewöhnlichen Verfahrens zinlcographisebe

Clich^s hergestellt werden.

Patent-Anspruch:
Verfaliren, um abgetönte Photographien fiir den Presaen-

druck geeignet zu maehen, darin bestehend, dass mittels eines

Projeetionsapparates da«? zu vervielfältigende Bild auf ein mit
Linien bedrucktes Blatt Kautschukpapier geworfen und hier-

nach photographirt wird (Papier- Zeitung No. 102).

Autotypie mittels PigmentUbertragung: auf Zinic«

Herr Brunner in Winterthur theilt mit (Phot. Corresp.

1889. S. 251) , dass man durch Uebertragung eines Pigment-
bildes auf Zink in ähnliehf>r Weise ätzen k;inii, als auf Kupfer
oder Messing.^) Er verwendet dazu seine gekörnten oder mit
eincopirten Kaster versehenen Emulsionsplatten;'-*) das zur üeber-
tragung auf Zink verwendete Pigmentpapier muss eigens prä-

parirt sein, um zu dem Aetsproeess geeignet zu sein.

Anfertigung gekörnter Negative für Zinkätiung ohne
Anwendung einer Koruplatte.

Zu diesem Zwecke praparirt W. T. Wilkinson (Photogr.

Mitth. Bd. 26 S. 103) Platten mit einer Emulsion (Bromsüber-

1) Vergl. Sber Cbslkotypie, MecttaghoohätsiiBg In Hilbtos, PVof.
So«ie, Jahrbuch nsr 1887, 1. Jahrgang, 8.202.

S) Tergl. Jahrbuch für 1887, 1. Jahrgang, 8. III.
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geUi^d-Eiiiiilflioii?), welelie Barinmsolfat in sehr feinw Ver>
theilung enthält and welche vor dem Gebnuoh tLmgesehftttelt

wird. Die mit solchen Platten aufgenommenen Negative sind
mit vielen feinen Punkten bedeckt und können direet zum
Copiren auf Zink mit A?| hnlt benutzt werden. Dann werden
sie in der bekannten Weise geätzt.

Heiäteiluug tou „Plioto-£ugra>iag'* (PhotOKalvano-
platlk) für BmeMniek-Clleli^ In Strieiinuialer dareh

AnBWMehen tob Chromat-LeiniBehiehten«

Hierfür empfiehlt Wilkinson (Phot. News 1889. S. 7G0)

einen möglichst löslichen Leim zu verwenden. Während man
fÄr das Anfquell-Verfahren (naoh Pretseh) einen Leim braneht,

welcher in kaltem Wasser stark aufquillt, empfiehlt Wilkin-
son ftir den «AuBwaschprocess'' einen Leim, der durch längeres

Kochen mit Ammoniak oder Salzsäure (Digestion bei 200 Grad
Pahrenh. durch 3—8 Tage) zerstört ist. Man vermischt soleheu

Leim mit Kaliumbiehromat, belichtet unter einem Strichnegativ,

bis die vom Licht getroffenen Stellen durch die ganze Schicht

unlöslich geworden sind und wäsoht dann in kaltem Wasser durch
10 Minuten, hierauf in Wasser von 100 0rad B*ahrenheit duroh
2—6 Stunden. - Schliesslich härtet man in Alauü , formt daa
Belief ab und copirt diesen Abklatsch galvanoplastisch.

üeber Herstellung von Reliefs auf photochemisehem Wege
nahm Emst Zerr in Weissenburg (Elsass) ein Patent (D. B.-P.

vom 7. Aug. 1888, No. 47 909), welches in der Anwendung einer

ans gleichen Theilen Gelatine und Tragant brptrhendon. durch

Chromate lichtempfindlich gemachton Mn?=:n zur Erzeugung von

Keliefs durch Belichtung unter einem Diapositiv und Entwick-

lung in verdünnter kalter Essigsäure beruht (Phot. Archiv 1889.

S. 237).

Allgemeines Uber photoraechauische Keproduetious-
yerfahren.

Ueber die Bedeutung der photomechanischen Reproduetious-

photographie für die Druckindustrie im Allgemeinen finden

sich in Dittmarsoh's dsterr.-ungar. Buchdruckerzeitung (1889.

S. 829) sehr interessante Berichte, worin nachgewiesen wird,

dass erst mit der FortViildung und Benutsung der Photographie

diese älteren Reja-odu^-tionsprocesse ZU ihrer eigentlichen und
wahren Bedeutung gelangt sind.
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Die Gemälde - Gailerie des Wiener Belvedöre wird vom
Hofphotograph J. Löwy in Wien photographiaeh vervielfältigt

imd Bind bereits im Jahre 1888 viele Reprodactionen auf orüio-

ohroinatiseher Collodion-Emnleion hergestellt worden.

Die im ehemals Bruekmanu' sehen Kunstverlag iii

Mftnchen herausgegebene wohlfeile Sammlnng von Bepro-
ductionen hervorragender Oalleriewerke , der ,,Glassisohe
Bildersohat z ' herausgegeben von IVanz v. Beb er und
Ad. Bayersdorfer, ist bereits zum 21. Heft gediehen. Dieees
enthält sechs Blätter nach einem unbekannten altva]eneiani«?eben

Meister, nR<ih Andrea del Vcrrocchio und Lioimrdo da Vinci,

Hans Holbein d. J. , Michelangelo Buonarotti, Anthonis
van Dyck, Melchior de Uondekoeter.

Steinheliogiavure von Eckstein in Ualbtüncu,

Hierüber berichtpt Beg-ieningsrath 0. Vpltmer (Phot.

Corresp. 18^)0. S. 3) folgendermassen

:

Eckstein hat zur Durchführung ^riner verschiedenen

photographisehen Aufgaben , sowie Keproductionen im Kuust-

lache . ganz originelle Verfahren der Litho- und Photolitho-

graphie ersonnen und neuestens sogar eine Art Photogravure

in Stein', mit wdehem l^zteren Verfohren Gegenstande im
Ennstfaohe naoh photographisehen Katuranfnahmen mit Ton-

abstnfnngen» in einer oder in mehreren Farben reproducirt

werden können , die Herstellung erfolgt manchmal selbst mit

nur einem Druck.

Die T^n?i'? zu diesen diversen Verfahren auf Stein bildet

ein mit grosser Sorgfalt und Accuratesso hergestellter Baster-
Mutterstein.

Hierzu nimmt man einen Stein bester Qualität, nämlieh

von graner Earbe, welcher vor Allem keine kalkigen Flecke,

Adern oder LOcher besitzen darf. Derselbe wird an seiner

Obei-fläehe mit feiner Oxalsäure und Wasser mit einem groben

Tuch polirt, bis die Oberfläche gleich einem Krvstalle glänzt.

Hierauf bekommt die so polirte Obertlfi lio des Steines eine

sehr dünne, aber gleichmässige Asphaitschicht. — Die Lösung
hierzu besteht aus:

5 Theilen Asphalt,

6 „ weissem Wachs,
6 „ SteariuBäure,

üigmzeü by CjOO^Ic
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welcher Miscbnn«: mnii während dos Kochens tropfenweise eine

Lösung von 2 Thoilon Sodn zusetzt. Diese ziemlieh harte

Mischung wird iu Terpentinöl gelöst, filtrirt iiud in gut Ter-

Bpundeten Flaschen zum Gebrauch aufbewahrt.

Man giesst nun in die Mitte des horizontal gestellten

Steine« eine entepreehende Menge von dieser Aephftltlöflnng

and yertheilt «ie dnreh Anwendung einer lithographiechen

Farbwalze bis der Ueberzng Tolletändig gleiohmftseig geworden
nnd eine Uchtbraune Färbung zei^.

T?t diese Schicht erhärtet, so werden mit einer Liniir-

oder Bastri rm aschine durr-h dip <zanze Oberfliiohe des Steines

mit dem Diamanten feine parallele Linien gezogen, welche so

nahe liegen , das» selbe dem Auge wie ein Üacher Ton er-

scheinen. Dabei kommen 8 bis 10 Linien anf 1 mm.
Naelidem die Raetrirnng mit der Maeeliine Tollendet ist^

wird der Hand des Steines mit einer etwa V2 hohm Schicht

von Wachs umgeben und dann der Raster geätzt. — Eckstein
führt dies in einem eigenen Locale durch, woselbst oine Wasser-

lu-ause installirt und darunter ein grosses, pntsprechend tiefes

Wasserbecken, als eine Art Aetzbottich, placirt ist. Der Stein

wird nun im Aetzhottieh in einen eisernen Rahmen gelegt, mit

einer Wasserwaage sorgfüiti^ honzüntai gestellt und dann mit

Selirauben befestigt.

Hierauf wird die bereits vorgerichtete Aetzflttssigkeit, be-

stehend aus:
1f' Theilen reiner Salpetersäure,

* 0 ^ 36gradigera AllEohoi nnd

rasch und gleichmässig darubergegos^seu , mit der ühr in der

Hand genau eine halbe Minute einwirken gelassen, hierauf

schnell der Stein mit seinem Rahmen gegen die Tiefe des

Waeserbeekens geneigt und mittels der Brause ein kr&ftiger

Wasserstrahl darüber laufen gelassen.

Per Stein wird dann eingeölt, der Asphait&berzug mit
Terpentinöl entfernt, dem Raster die Farbe gegeben, womit er

zum Abnehmen von Ueberdruekcn bereit ist und den soge-

nannten Mntter-Rasterstoin bildet.

Je nach der Beschaftenhoit des zu reproducirenden Origi-

nales kann man einen einfachen, doppelten und vierfachen

Umdruck desselben auf Stein machen, womit der emfoehe
parallele Baster, der einfiach und dreifeoh gekreuzte Raster,

Fig. 76, 77 und 78, entsteht. Der letztere gibt dem Bilde em
Stern chennrtiges Korn und eignet sich besonders für Bepro-
ductionen mitteis der Stein -Photogravure.
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Zur Herstellung eines Steines mit Rasterumdruck in einer

4er vorhergehend bemerkten drei Arten wird ein glatt ge-

schliffener und gut mit Oxalsäure polirter Stein vorgerichtet.

Man macht sich dann auf eigens zum üeberdruck gestrichenem

Papier einen Abzug vom Mutter- Rastersteine , feuchtet deii-

«elben von rückwärts und, wenn er halb trocken geworden,
legt man ihn auf den glatt polirten Stein und macht den Um-
druck. Hierauf behandelt man den Stein auf seiner Oberfläche

mit warmem Wasser um das Papier abzuheben und das Raster-

bild am Stein sitzen zu haben; mit kaltem Wasser wird hier-

auf der Umdruck ausgewaschen.

Weil das Glattpoliren des Steines mit Kleesalz geschieht,

fio musB vor dem Abdrucke des Rasters der Stein von jeder

Spur Kleesäure befreit sein , weil sonst der üeberdruck beim
Entwickeln mit fortgeht und das Resultat mangelhaft wird.

sc

''.*<'^^^^>:>:>.M
P—WM—
mimaawiBBBInno r{i.r«.*4 't "4 *. *. ». »I iSS

Fig. 76. Flg. 77. Fig. 78.

Macht man hierauf in analoger Weise senkrecht zur ersten

Linien läge einen zweiten Umdruck oder nach beiden diagonalen

Richtungen einen dritten und vierten Umdruck, so erhält man
die Rasterarten ad Fig. 77 und 78 — Zum Schlüsse wird der

Raster mit Colophonium eingestaubt, der Ueberschuss des

letzteren mit einem Pinsel aus BaumwoUbäuschchen gut ent-

fernt und das Colophonium mit Aether an das Rasterbild an-

geschmolzen. — Ein 80 vorgerichteter Stein ist nun zur Her-
stellung einer Stein -Photogravure verwendbar.

Zu diesem letzteren Verfahren der Reproduction benöthigt

man ein sehr klares und weiches photographisches Negativ,

von dem ein Glaspositiv in Kohle abgrenommen wird. Cnter
diesem Glaspositiv wird dann gewöhnliches Pigment -Gelatino-

papier, welches durch doppeltchromsaures Kali lichtemjtfindlich

gemacht wurde, während 10 bis 30 Minuten dem Lichte aus-

gesetzt und mit Yogel's Photometer auf 14— 16 Grad co|»irt.

Das copirte Pigmentpapier wird nun im kalten Wasser
kurz angefeuchtet , mit der Pigmentfläche auf den beroits vor-

24

Digitized by Google



370

gerichteten Rasterstoin aufgelegt imd mit einem Giiftnporphfi-

lineal hermetiscii an den Stein aufgestriehen , damit zwischen
Pigmentpapier und Stein keine Luftblasen sitzen bleiben.

Man ]v<^f jetzt den Stern in einen Trog mit warmem Wasser
von 40— 46 GradC. , welches Wasserbad durch Nachgiessen

Yon warmem Wasser wiriEsain erhalten wird. Nach etw»
5 Iflmiiten IM rieh das Papier Tom Steine los, man zieht es

nach und nach sorgfältig ah. Der Stein wird weiters im Bade
durch Schaukeln desselben mit warmem Wasser überfluthet

und so nach und nach das Kohlebild am Stein entwickelt . bis

es ganz klar hervortritt, man hat am Steine ein negatives Bild.

Der Stein wird hierauf sorgfältig durch 5 bis 6 Stunden ge-

trocknet.

Nun wird das Bild hi den Stein eingeätst. Hienu nimmt
man Eiaenohloridldsnnfen von versehiedener Oonoentration nnd
zwar von 40, 37, 33 nnd 30 Grad BeaumC — Man fängt mit

der 40 gradigen Lösung die Aetz.ung an. Das Eisenchlorid

wird zuerst die d&nne, noch übrig gebliebene, erhärtefo V]rr-

mentschieht auflösen und findet dann seinen Weg nach don

offenen Rasterlinien , woselbst es den Stein angreift nnd die

tiefsten Partien einätzt. Langsamer löst das Eisenchlorid auch

die dickere Pigmentsohicht, nnd fängt auch dort an anzugreifen,

^ zu ätzen, doch weniger tief.

Dnroh üebnng und gutes Auge erkennt der Operateur,

wann die vier Flftssigkeiten der Aetze nach einander zur Yei^
Wendung kommen. Die 30 gradige Flüssigkeit, also die an
Eisonchlorid ärmste Lösung, kommt zuletzt in Anwendung und
hat in Folge des grossen Wassergehaltes lösende Kraft fiir die

ganz durch das Licht erhärteten Pigmentsohiehten. Sobald

das Bild durch die Aetzflussigkeit den richtigen Charakter zeigt,

wird der Stein schnell unter die Wasserbranse im Troge ge-

bracht und mit reinem kalten Wasser rasoh abgespfili Hier-

auf wird die Bildfläche mit Terpentin Übergossen, um die

Gelatineschicht und Kasterbildfarbe abzubringen, zum Sohlasse

gut mit der Wasserbrause abgewaschen und in der Zimmer-
W&rme oder an der Sonne getrocknet.

Die Zeichnung sitzt nun als ein Kasterbild , tief geätzt,

im Steine. Man ölt jetzt noch den Stein ein, gibt Farbe und
behandelt ihn weiter so wie eine gewöhnliehe Steingravure.

Der Stein kann nun in einer Farbe oder in mehreren

Farben gleichzeitig zum Abdrucke genommen werden. Die
letztere Methode liefert z. B. die sogenannten Photo-Aquarelle.
Der Vorgang des Druckes hierbei ist folgender:
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Das ganze Bild bekommt zunächst mit Tampon aufgebracht

einen T.oe;\lton in brauner Farbe, oder auch grau, selbst violett,

je nach dem Charakter des Colorits. Dann legt man für die

einzelnen Farben, Masken auf das Steinbild, durch welche mit

einem kleinen Tampon die betreffende Farbe über den Local-

ton auftamponirt wird , dabei genügt Behon eine ganz leichte

Berfihrang des Tampons mit dem Steine, die Farbe absnsetzen.

Sind dann in diesem Sinne die verschiedenen Farben aufge-

bracht, so macht man von dem auf diese Weise in Farbe ge-

ptOiltcn Stoiii mit einem Male den Abdruck, und die Resultate

sind sehr srhon und überraschend , wie die ausgestellten Ob»
jecte, Spelaiid^chnften, zeigen.

Niehl uninteressant ist auch das Verfahren Eckstein'»,
wie man eine für den Schwsrzdniek auf Stein grravirte oder

in Kupfer gestochene Karte, durch Tiefätzung uul dem bteme,

in eine Karte tum Farbendruck nmsetsen kann.

Hierzu werden ebenso viele glatt geschliffene und gut

polirte Steine, als man Farben beim Dracke snr Anwendung
bringen will, mit einer filtrirten Lasung von Asphalt gleioli-

mftssig überzogen , nncb erfolgter Trocknung der Schicht von
dem gravirten Originalsteine oder der Kupfrrdrnokplafte Um-
dröcke gemacht und das Bild mit Bronzepulver eingestaabt.

Diese Arbeit musste im Ijunkeln geschehen.

Die Steine werden hierauf am Liebte exponirt, der Asphalt

erhärtet, ausgenommen unter dem mit Üiuiizepnlver eiuge-

staubten Bilde, welches in Terpentin tielüßt, vollkommen bloss-

gelegt, mit frisobem Wasser abgespült wird.

Vor der Aetaang werden noch die niobt gewttnscbien Theile

des Umdruckes mittels eines Pinsels mit AspbaHldsnng gedeckt

Z. B. : Soll bei einer Karte der Stein für den Blaudi-uek der

Hydron-raphie dienen, so werden nur die Wasserlinien und
deren iieschreibung offen gelassen . alles andere ab^r gedeckt;

am Strassensteine für den Botbdnick nur die Strassen offen

gelassen etc.

Hierauf gesebiekt die Aetsnng mit verdfinnter Salpeter-

tSnre. Der Stein wird hierauf mit Wasser abgespült, getrook*

net, eingeölt, mit Aetber abgewaschen, mit der betreffenden

Farbe die erhaltene Gravüre eingerieben, und ist zum Drucke reif.

Das k. k. militär- geographische Institut hat nach diesem
Verfahren seine in Farbendruck her^rostellte „ Uebersiehts-
karte von Mitteleuropa", 1 iTöütKHJ, von holiographischen

Platten übertr^igen, hergestellt, welches Kartenwerk eine Muster-
leistuug von Farbendruck genannt werden muss.
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Die vor! legenden Steine führen die verschiedenen Stadien

dieser Arbeiten vor und die reichhaltige Expohitiun von Drnek-
reHultaten beweist, wie überraschend gchöu diese Verfahren

arbeiten.

Anwendany der Piiotoerraphie zur LiUiographief
Cliroiuoiitliosrapbie ete.

AttSBer den gewöhnlichen photolithographiBehMi Mefliodeii

wird gegenwärtig die Photographie als Vorlage zur Herstellung

von Pausen und Controlplatten anf Stein für photolithographische

Zwecke benutzt. Z. B. werden Lithogniphien von Gruppen,
plastißchcn Gegenständen ete. in der Weise in grossen litho-

graphibüheii Anstalten hergestellt, dass man das Bild durch

Modelliren einer plaBtuehen Gruppe und photographische Auf-
nahme herstellt und nach der Pnotographie in der bekannten
Weise auf ein durchsichtiges Gelatineblatt das Bild durchpaust

nnd auf Stein überträgt — in derselben Weise, wie die Litho-
graphie ihre Zeichnungen auf Stein pausen. Dann werden
danach die einzelnen farbigen Drueksteine durch die Hand
geübter Lithographen liergesteilt. — Auch Bluuien-Bouquets
für Gratulationskarten worden häufig photographirt und nach
der Photographie auf Stein gepaust.

Transparente Chromolithographien als Plakate
irerden gegenwärtig häufig verwendet, um sie Abends bei Be-
leuchtung in Auslagefenstern anzubringen. Die Drucke werden
auf französisches Pauspapier gedruckt, und die Tafeln auf der
Rückseite mit Etiqiiettenlack lackiii. Das Aufziehen auf
die Giasscheihe geschieht mit Alkohol, was ))osondere Fertig-

keit erheischt; jedoch können die Gläser auch gelatinirt sein

und der Dniek mit Wasser angepresst werden (Oesterr.- Ungar.
Buehdruckerzeitung 1889. S. 464).

Chromolitho» und Zinkotjpie.

Wezel & Naumann in Reudnitz * Leipzig Hessen ein
Buntdruck-Verfahren patentiren (vom 5. Januar 1888,
No. 46114), bei welchen von verschiedenen Steinen gedmokt
wird, die mittels des i'hotographischen Asphaltverfahrens zu-
bereitet shid fr>hot. Archiv 18ö9. S. 28). Das Verfahren ist

ähnlich demjeuigea von Orell & Füssli in der Schweiz.
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Eine hübsehe Probe der bei Wezel & Naumann ausge-

ftihrton Chromodrucke gibt die diesem Jahrbaehe beigegebene

lUustrationsprobe.

Fener TergL über die Herstellung von Obromozinko-
typien (in der ßuehdruokpresse): Prof. Reese, dieses Jahr-

buch Seite 203 und 3ü5.

In den illustrirten Journalen Deutschlands, Oesterreiohs

und Frankreichs sind in stets steigendem Masse die Chromo-
typien vertreten. Sie werden in Wien g;niz ausgezeielinet

von C. AnjTPrer und Goeschl mit Hilfo der Äutotypie-

Easter- Aiifnaiimen (Netzmanier) hergestellt , worüber schon in

liuhereu Jahrgängen dieses Jahrbuches berichtet wurde. In

Deutschland aeiehnet sich Meisenbach in Mttnehen ans, in

Paris Bonssod nnd Taladon, welche von Enpferhoohdruck*

platten drucken (wie es scheint hauptsächlich mit Iiasorfarben).

Einige yortreffliche Illustraticnstafebi geben Beispiele dieser

Chromotypien.

Gummi für EtiquetteUf

dem selbst eine stark feuchte Atmosphäre die Bindekraft nicht

beeinträchtigt, bereitet man aus 5 Tbeilen gutem Leim, aufge-

löst in 2U Theilen Wasser, dem man, nachdem es einen Tag
gestanden, 9 Theile Candiszurker und 3 Theile Gummi arabicum

zusetzt. Es kann dieser Gummi kalt oder warm verwendet

werden.
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Patente auf pkotographische Gegenständet

A.

Pateftto« welehe In Oestemieh - UiifAm auf plioto-

fiaphisehe CtegenstlKde ertheilt wurden.

(Zusammengestellt von dem bestens bekannten behordl.

autoris. Bureau für Patentangelegenheiten J. Fischer, Wienl,
Maximilianstrasse No. 5

)

Name
des Erfinden

Oegemund dei EffiadiiiLg
Tom.

folio
Jahr

1 Jean Cassan. Herstellung photographischer

Absttge.

1888

2 OdeKdfce dt Magnesinm- Lieht für photo- 38/1443 1888
graphische Aufnahme.

3 Automat. AbziehTeifahien für 38/1453 1888
Desaendier^ photograpbieehe fV^ritiTs.

4 L. J. S, Verfahren zum ColoriFeu Ton 38/1579 1888
CdUrier. Photographien.

6 Vinzeng Neuartige photographisohe 38/1847 1888
Gaflsetfte.

Otto DoM^A. Apparat aar Erzeugung photo-

graphischer AufDahmen im
Freien.

38/1849 1888

7 Dr. Eugen Verfahren z. Ausfahningphoto- 38/2723 1888
Alberi. graphipc'hor Aetzun^en unter

Anwendung von Harzchrom-
gelatine.

t
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10

11

12

13

U
15

16

17

18

19

Firma
Frey d Co,

WiU. \Vüii8.

E. W.
l'arkea.

Johann
Focher.

Ein bei alleu Diiiikelkammeni ,38/2951 1888

der Photographie verwendh.
AbsehittiniDgs-Apparat

Verbesserungen im Verfahren :-i8/2983 1880
zur Herstellung pbotocbem.
Bilder.

Verbessertes Verfahren zur 38/3115
Herstellung colonrter Photo-

graphien.

Neuürti^e Heise- Satinir-Ma- 38/3272
schiiic für photographiscbe

,

Zwecke.

0. B. Heber, j
Automatischer Pls^ttenwfchsel-

Apparat für Phntographie.

Photographieche Camei».

1888

1888

Swinden
S Earpp.

O, Eastman.

Faul Kubica

Dr L Backe-

handt.

E. A.

Fichtner.

J, &. Rogers.

Dr. M.
Krügener.

Photognphieehe Camei».

Verbesserungen an Photogra-

phien.

Photoirrapb- Trockenpiatten für

Wasser.

Cassette für photographieche
Cameras.

Stereotyp -Matrizen.

Photographieche Camens.

38/34Ö0; 1888

39/407 1
1889

39/607 11889

39/536
^

1 889

39, 1247^ 1889

39/14^1 1889

39/1644 1889

39/1668 1889
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B.

Piiteute, welche !m Deutschen Reiche auf photo-
^raphische GegenstUnde ertheilt wurden.

(Zusammengestelit von dem bestens bekannten Patent-Bureau des

Civil-ingemeur» L.Wolfsberg in Berlin W., Potsdamerstr. IM.)
' 1888.

No. 44280. Vorrichtung zum Reinigen von Druckwalzen ; Zu-
satz zum Prttont No, 32796. — S, Carly in Hamburg.
Vom 1. Januar 1888 ab.

„ 44289. Neuerungen an Sesseln für Photographeo. —
Th. Endeau und F, G. Cark io develand, Ohio, Enolid
Avenne. Vom 20. September 1887 ab.

t, 44313. Photographische Wechselkassette. ^ W, Griue
in Kassel. Vom 5. Februar 18H8 ab,

„ 94351 Neiienmgen an Sehrni>imf\schinen. — MM. WoM'
fdd in Berlin. Vom 2 Deeember 1888 ab.

44427. Wechselapparat nebst Cassette für uhotographische

Platten. — 0. Heber in Dresden. Vom 5. August 1887 ab.

« 44472. Kotumnenrahmen. — The Thortke Maehine Com-
pany in NewTork. Vom 2d. October 1887 »b.

« 44.')53. — Typen -Schreibmaschine. — The Crown Type
Writer Manufacturing Company in Aibany. New-Yodr.
— Vom 28. Juni 1887 ab.

n 44800. — Verfahren um abcjetönte Photographien für den

Pressendruek geeignet zu machen. — Anonyme Geseü"

bchaft „Lea Arts Graphiques" in Brüssel. Vom 23. No-
yember 1887 ab.

« 44805. AvMöseyorriehtiuig f&r photographische Camera-
Centralverschlusse. — C, P. Stirn in New* York. Vom
4. Januar 1888 ab.

ff 44812 Neiiening an transpoitablen photof^raphischen

DunkelkHUjmern. — E, H. Miedel in New -York. Vom
27. März 1888 ab.

n 44823. Neueruug an Schön- und Widerdruekmaschineii.

— J, B, Bwrtony D. Bmttwaüe und Jf. Smith in

Manchester. Vom 29. Jsiinar 1888 ab

» 44848. Kelleinstellnnp für den Drucktiegel von Tiegel-

druckpressen. — Retdenhain & Hoffmann in Berlin.

Vom 22. März 1888 ab.

^ 44S53. Verfahren zum Druckpn mit einem elastischen

Diaphragma und Vorrichtung zur Ausfuhrun? des Ver-

fahrens — M. F. Dickinsun Jr. in Boston. Vom IG. No-

vember 1887 ab.
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No. 448ÖU. Apparat zum Anfeuchten des Steines von Stein-

druckpressen — J. Michaud in Paris. Vom 19. April
18»H ab.

, 44869. Typenschreibmaschine. — W. W. Evana in

Washington. Vom 29. November 1887 $h.

„ 44907. Verfahren zur Herstellung von Photolithographien

in Korninanier mit Halbtönen — ./. Barlos in Wittingau

i Böhmen und M. Küh in Wien. Vom 29. Janoar
IMiSiS ab.

, 44 909. Metall-Sehliessrahmeu für Schriftsätze. — JP. Moritz
in DortmiiDd. Vom 13. Mftn 1888 ab

^ 44919. Zinkdrack-Verfabren — C. Saldier in Harland,

Nieder*0««temioh. Vom 27. Kovember 1887 ab.

^ 45016. Tonpapior. — Imprimerie Artifitique InttT'

nationale SocUU Anonyme in Brüssel. Vom 7. Deeember
1887 ab.

^ 4ÖU55. Neuerung an Typen-. Setz- und AVilegeraaschinen.— Thorne Machine Company in New -York. Vom
25« Oetober lb87 ab.

« 45056. Neoerang an 8chriftBatt*Ablegema8ehinen. —
F. Praunegger, K K Bezirkt«Hauptmann a. D. in Gias.
Vom 4. November 1»87 ab.

, 45190. Neuerung an der aus der Patentschrift No. 15246
bekannten Typen-, Setz- und Ahleeemaschine. — Thorne
Machine Company in New -York. Vom 2ö. October
1887 ab.

, 45814. NeueniDg an Baoddrackmaschinen fttr nummerirte
Papierbillets. — Gandeuberger^scbe MaBohinenfobrik yon
Georg OoeM in Darmstadt. Vom 5. November 1887 ab.

^ 45247. Znsammenlegbares Gestell f&r Glasnegative. —
Dr. phil M. Schlipf in Berlin. Vom 24. März 1888 ab.

„ 46864. Verfahren zur Herstellnnfr von Hoehdruckplatten

als Ersatz für Holzschnitt. — Chediac 6i Co, in Paris.

Vom 24. Deeember ls87 ab.

^ 46469 Schön- und Widerdruckmasohine. — J, Ch. Finder
C E. A. Henkle in Washington. Vom 15 NoTamber 1887 ab.

. 45488 Typen-Sehreibmaschine. — A. W. Ouk in Hart-
ford. Vom 1. NoTember 1887 ab

„ 45517. Lottern -Setzmaschine — F. Fraunegger, K K.

Bezirks - Hauptmann a.D. in Graz. Vom 4. November
1887 ab.

„ 45Ö27. Copirbrott für photographische Zwecke. — Fr.
Aug. Spangenberg in Bemburg a. S. Vom 14. Februar
1888 ab.
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No. 45532 Beleuehtungs-Apparat für photographische Zwecke.
— C. C. Schirm in Breslau. Vom 4. A|Hrii 1888 ab.

„ 45558. Vorfahren zur Herstelhing transpnrp nfor Bilder.
— L Fotthoff in Berlin. Vom 14. März IHHS ;ib.

„ 45566. Neuerung an Typenschreibmaschineü. — F.Servus
in Berlin. Vom 23. März 1888 ab.

^ 45605. Falzmaschine. — M. Dierdorf in Berlin. Vom
8. Febraar 1888 ab.

„ 45721. Photomechanisches Verfahren zur Reproduction

Ton Malereien oder plastiaohen Gegenständen im Charakter

der Emaillen von Limofros. — C. C, Schirm in Breslau.

Vom 19. November 1887 ab

„ 45798. Verfahren zum Schutze gekörnten, lichtempfind-

lichen oder Umdruck - Papiers vor Ausdehnung durch

Feuchtigkeit. — G. Körber in Krimitschau-Frankenhausen.

Vom 27. März 1888 ab.

, 45811. Bogen-AnlegeTorriobtung. — W, Tanner in Nen-
schcHiefcld b. Leipzig. Vom 18. März 1888 ab.

, 40 819 Bogcngradleger für Buchdnick-Schnollpreflsen.

—

M Preusse in Berlin. Vom 7. März 1888 ab

f,
45850 Neuerung an Zeitungsdruckprosson. — J. R. Buxtonf
D. Braithwaite und M. Smith in Manchester. Vom
3. März 1888 ab.

45985. Zeilen-Schaltvorrichtung an TypeuBobreibmaflehinen.— O. R. Fischer nnd JB. BruchenhauSy beide in Hagen
i. Westf. Vom 26. Mai 1888 ab

, 45924. Anordnung behufs Herstellung verschiedon grosser,

schrifthoher Stereotypen oder Galvanotypen mit HohlfiiF^^nn.

— Firma J G. Schäter S Giesecke in Leipzig. Vom
19. Mai 1-SH8 ab.

„ 45 947. Sehreibmaschiue für Blinde. — B. Stockhauer

S F. Woerz in Haspe. Vom 16. Angnst 1887 ab.

M 45990. Vorrichtung an Tiegeldm<4- nnd Cylinder-SohneU-

pressen zum gleichzeitigen Bracken von zwei oder mebr
Farben und zum Auslegen der so bedruckten Bogen. —
F H Höhle u. K Spranger in München V. 7. März 1888 ab.

„ 46038. Verfahren zur Herstellung gekörater photolitho-

graphischer Bilder — S. Phillips und A. Stcpltan in

Sydney (Neu Süd-Wales). Vom 30. März 1888 ab.

p 46040 Photo^rapbiflche Camera. — L. Meyer in Berlm.

Vom 22. April 1888 ab
, 46043. Neuenitig an Hoiss -Satinirmaschinen für Photo-

graphien. — H. Englcr
,

Königl. Säohg. Hof- Photograph
in Dresden. Vom 31. Mai 1888 ab.
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19o. 46044. Neuerung an ziiBainmenlegbaren pliotographlBcben

Cameras. — H. Mmkr in Isny, Württemb. und OeiM
in Aussburo". Vom 1. Juui 1888 ab

^ 4i»()45. Pbotugranliische Camera mit Wechsel-Cassette. —
Firma Böhm & Wiedemann iii München. Vom 15. Juni
1888 ab

„ 46111. Objecttvverschluss f&r pliotogrftf>lii«ehe Apparate.
— 0 Perutz in München. Vom 23. Juni 1888 ab.

, 46118. Vorrichtung zum Festhalten von Druckletternsätzen.
— St. Tomaazewski in Thorn. Vom T)eeem])er 1H88 ab

, 46114 Buntdruck-Verfahren — WHzel & Naumann in

Reudnitz-Leipzig Vom 5. Januar 1888 ab.

„ 46115. Neuerung an Schön- und Widerdruckmaschinen.
— J. Missong in HQehfta.H. Vom 15. Januar 1888 ab.

^ 40254. LichtmcBser für photographische Zwdeke. —
F, Kvgler, Fürstl. Hohenzollonrseher Hof-Photograph in

Sigmaringen Vom 18. März 1888 ab

^ 46266 Papier-Wende- und -T^mkohrvorrii htuiiir. — J. Ch.

Fowler und E. Eenkle in Washington. Vom 29. Mai
1888 ab.

„ 46352. Botirender Heber mit federnden Walsenlagem an
BotationamaBobinen und SobnellpresBen. — M, Mo€Mroh
in Dreeden. Vom 84. Auguat 1888 ab.

1889.

No. 46423. Photographische Geheim-Camera — M. Krügener
in Bockenheim -Frankfurt a.M. Vom 13. Januar 1888 ab.

„ 46427. Neuerung an Letteru- Setz -Maschinen. — lypc
Säting Syndicate^ LimUed in London. Vom 20. April
1888 ab
46632. BronciiTorrichtung an Druckmaschinen. — F. M.
Mole in Birmingham, Kngland. Vom 15. Mai 1888 ab.

^ 46710. Hersteilung lithographischer Druckplatten und
Walzen. — J/f. Meiner in Leipzig. Vom 16. Februar
1888 ab.

, 46712. Numerir-Stock zum Einsetzen in Druckformeu. —
Öh. S, EUisimdJ. J, Sfurla in Memphis, Tenneaaee. Vom
17. April 1888 ab.

« 46836. Verfahren und Masoliine zur Herstellung und zum
Setzen von Typen, welche unmittelbar einen justirten Zeilen-

satz geben. — T, Lanston in Washington. Vom 7. Juni
1887 ab.

^ 46839. Neuerung an Noten-Schreibmaschinen. — C. Frei-
herr Grote in Berlin. Vom 9. Juni 1887 ab.
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No. 46882. StaÜT für pboto^rapbiscbe Apparate. — W.Kühn
in Leipzig. Vom 5. August 1888 ab.

, 46915. Vorwpiiduntr des Para - Phenylendiamins , des

Pam -Toluy(l<'iidi;niiiiis und des Xyllendiamins zur Ent-

wiekiuüg pkutügiaphischer Bilder in Chlor-, Brom- und
Jodsilber entbaltenden Schichten. — Dr. M, Andre»e»
in Berlin Yom 1. Avguet 1888 ab.

„ 46934. Typen - Schreibmaschine. — X S^. OrandaU in

New-York. Vom 20. November 1887 ab.

„ 47107. Vorrichtung zum Anschliessen und Einstellen der
Trockenplatten-Cassette an photographischen Cameras. —
Fried. A. Fichtner in Dresden. Vom 16. October 1888 ab.

» 47 155. Maschine zum Zusammensetzen von Kartenspielen.
— Orimaud d CarHer in Parii nnd P. Oauenoi in

Paris Vom 80. October 1887 ab.

„ 47173. Neuerungen an photo^raphischen Oameiae. —
H. Pöck in München Vom 9. October 1888 ab

„ 47322. Photographi?3php Cassntte — A. L. Cahen {ge-

nannt Cann in Eoghien (Seme et Oise). Vom 4. November
1888 ab.

, 47423. Einriehtnn? zu besserer Farbeverroibung an Tiegel-

drucküiebsen. — Krüger & Fohl in Berlin. Vom 12 Oet.

1888 ab.

« 47459. NeneruDg an lithographisehenPrewen. — Q.Hei»'
sius in Dresden. Vom 6. Juni 1888 ab.

„ 47460. Verfahren zur üebertragung von Zeichnunfron

auf Bniekwalzen. — Actien-Gesellschaft in Firma „Electro-

dietmache Gravir - Anstalt zu Berlin" in Berlin. Vom
10. Juni 1888 ab

, 47462. Typen- SehreilimaskhiiiH mit wagerechtem Typen-

rade. — -^V. Myers iu Liverpool, Kngland. Vom 14. Juni
1888 ab.

^ 47466. Schutzvorrichtung fiir Druckmaschinen ~ Ä^. jBoW-

ikper in Thale a.Han. Vom 20. September 1888 ab.

„ 47469. I^ypen-Ablegemasebine. — S, Wtnder in Bolton,

Bronckers Row, Lancaeter, England. Vom 80. Oetob«r
1888 ab.

u 47498. Neuerung an photographischen Objoctivverschlüssen.
— Th, R. Dallmeyer in London und F. Beauchamp in

High Gross, Tottenham, Grafsch. Middlesex. Vom 31. Mai
1888 ab.

, 47608. Schul utzbogeu- Trockner an Buchdiuckniaschinen.
— F, L. ChUnam in Pftris. Vom 4. Hftn 1887 ab.

Digitized by Google



1

884 P»t«Bt«, weJoh» Im I>«iitt«li«a R«lclh« mrthflttt wurden.

No. 47 608. Objectiv-Verschluss für photographische Apparate.
— Cli. Bouckaert in Brüs^ - 1 Vom 5. Septem V.pi 1HS8 ab.

, 47 (>r)3 Neuoruiig an Tiegeldruckpressen. — Firma Hölde
<Sc t>pranyer iu Alünchen. — Vom 7. Juli 1888 ab.

„ 47694. Schliessapparat fui liuchdruckformen; Zusatz zum
Patente No. 44057. — Tätzner in Leipzig. Vom 1. Noy.
1888 ab.

. 47705. Verfahren zur Hefntellniig von Geheimschriften

mittels Typen-Schreibmasoliinen. — M. A. Wier in Upper
Norwood, Ooanty of Surrey, England. Vom 11. Augnit
1888 ab.

„ 47755. Neuerung an Schreibmasehinen mit schwingender

Tasterplatte und in dieser drehbarer Typenplatte. —
G. Dedreux in München. Vom 15. September 1888 ab.

„ 47820. Verfahren nnd Vorrichtungen mm selbethfitigen

Aussehliessen der Zöllen an Lettern - Setzmaschinen. —
E. Wentscher in Berlin. Vom 17. October 1886 ab.

^ 47 8G1 Ausschliess-V^orrichtunf^ für Dnir-kformoii rin Setz-

maschinen. — The Lagerman T^/pofhefer and Juat^ier

Company in London. Vom 12. August 1888 ab.

„ 47909. liei'stellung von Reliefs auf photoehemischem
Wege. — E. Zerr in Weissenburg i. Eis. Vom 7. August
1888 ab.

, 47939. Verfahren znr Herstellung der Tonplatten für den

Buntdraok. — M. Arnold und E, Arnold in Leipzigs

Plagwit«. Vom 3. Jnni 1888 ab.

„ 47942. Vorfahren zum üpbfrdruck auf Stein- oder Zink-

platten. — W, Bringe in Freiburg i.B. Vom ö. Augast
1888 ab.

^ 47 . Maschine zu unmittelbarer Herstellung\'on Stereotyp-

Elattenformen. — L. St^midt nnd SC, W. Wesad m
ranrrig, Norwegen. Vom 21. September 1888 ab.

. 48137. Zeit-Stomi cl — Ch. A. BandaU in London. —
Vom 4 April 1888 ab.

^ 48218. Photographische Camera. — (?. Eastman in

Küchester. Vom 5. September 1888 ab.

, 48250. Photographische Taschen-Camera. — C. P. Stim
in New-York. Vom 21. November 1888 ab.

« 48252. Nenemng an GieBemasehinen f&r pbotographiache

Trookenplatten. — M. EattenHdi in Hameln a. W. Vom
25, November 1888 ab.

, 48297. Kotations-Glättmaschlne. — E. König in Elostar

Oberzell b. Würzbarg. Vom 11. Januar 1889 ab.
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ülustratioiis -Beilagen.

1. yyÄm Nordseeshrani** — AbendsHnmung, Lielitdraok

von Sinsel, Born & Co., Leipzig. Aufnahme Ton Wilk
Breesen, Hofphotograph in Flensburg:

2. Gla7iz -Lichtaruck von Stengel & Markert in Prosdon.

Momentphotographie in der Irrenanstalt in Kierling-(i Hinging

bei Wien. (Objeet: GeigteRkraake. Psychose: Akuter Wahn-
sinn ) Originalaufuahme der k. k. Lehr- und V' ersuchs-

aoBtaU für niotographie und Beprodnctionsverfahren inWien.
^Z. FhotoHthoffraiMe nach der Natur. (Sohulerarfoeit der

k. k. Lehr- und YorsuehBanstalt fär Photographie und
Reproductionsvorfahron in Wien )

Lichtdruck von .1. Baoekmann, Hof- Liehtrlru kaustalt in

Karlsruhe. Negativ -Aufnahme im Atelier mit gezeichnetem

Hintergrunde. (Schülerarbeit aus der k. k. Lehr- und Ver-

suchsanstalt für Photographie und Reproductionsverfahren

in Wien.)
'

6. Lichtdruck von J. Schob or in Earkruhe. (Nach einem
GelGemälde von J. E. Hörwarter in Wien.) Negativ-

aufnahme mittels orthochromatischer Collodioncmnlsion.

(Sehülerarbeit der k, k. Lehr- und Versuchsanstalt für

Photojrraphie und Kp{irodnetion8verfahren in Wien.)

6. Interieur -Aufriahme mittels MayneHumblitzlicht von

Br. JqL Hoffmann in Wien. (Stereoeeop-Bild.) Galans*

lichtdruek vom Berliner Phototypisehen Institut (Robert
Prn^rcr in Berlin).

^7. Frobelichtdrucke nach Negativen, aufgenommen mit der

Geheim -Camera „Reporter** von 0. P. Goerz, Berlin-Sohöne-

* berg, Hauptstr. 7 a,

8. Fortraitstudie. Negativ und Schnellpressen -Lichtdruck

von Franz Kozmala, k. u. k. Hofphotograph in Budapest.
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9. Fhotograj^hien schwimmender Fiädic im Aiiuarium mittels

Ma§ne8iumblüzlicht van Ernest Goh«n in Amatwdftm.
(Autotypie von Angerer & Göeöhl in Wien naoh der Ori-

ginalphotogmpbie )

""lO. Studie im Portrait -Atelier. (Hintergrund mit Reißskohle

auf Papier gezeichnet. ) Schülerarbeit aus der k. k. Lehr-
und Versuchsanstalt für FhotograpMe und BeproduotioDS-

\ verfahren in Wien.

11. Landschaftsaufvahme bei Nebelweiter. Schul enirbeit aus .

der k. k. Lebr* nnd Verraehfianstalt für Photographie und

j
Reproductionsverfahren in Wien.

12. Studie im Portrait -Atelier unter Benützung von directem
Sonnenlicht. Sehülerarbeit aus der k. k. Lehr- und Ver-
suchsanstalt für Photographie und Eeproductiousverfahren
in Wien.

13. Autotypie. Ziakcliche (nach einer Photographie) von Husnik

^ & Häusler, Prag.

14. Studie Uber den Reflex an der RütkaeUe der photo-
graphiechen Glasplatten von £. von Gothard Bildung
von Lichthöfen und deren Vermeidung. Die rechte Hälfte

der Platte ohne Hof bei den Bildern war mit Drucker-

schwarze präparirt. (s. E. von Gothard, dieses Jahrbuch
\ Seite 241.)

15. Fhotogravure und Druck von II. Riffarth in Berlin =

46, PhotoiinkotypUdie Coniurplatte in Rath zur HerstdSung
einer Chramozinkotypie (b. Prof. Roese, Seite 203). Piioto-

zinkotypie der kais. Reichsdruckerei in Berlin.

^17. Fhotozinkotypische Conturplatte zur Herstellung einer

Chrom ozinkotyjAe (s. Prof. Reese, Seite 203). Photozinkor
typie der kais Keichsdruckerei in I^erliii.

18. Chromoziihkotypie mit je einem Druck in Schwarz und
' Roth (s. Prof. Koese, Soite 203). Chromoziakotypie der

kais. Reichfldruekerei in Berlin.

"^.9. Ckr<mO'Zinkatifpie in 4 FHrben von der Autotypie-Com-
pagnie in München (G. Meisen bach &: J. v. Schmaedel).

Nach einer Gel -Skizze von Kotechenreiter. Druck von
E. Mühlthaler, München,

f 20. FhotolithoyrajMe , herixestellt mit 1 Negativ, verkleinert

mittels Panto^rajtheii und auf piä|>arirtem Zink umgedruckt.

Nach eigenem pateutjrten Verfahren von Wezel & Nau-
mann , Leii>zig.
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Glanz-Lichtdruck .von Sten^^el «Si Marke rt in Dresden.

Momentphotographie

in der Irrenanstalt in Kierling-Gu<^<;ing bei Wien.

(Object; Geisteskranke. Psychose; Akuter Wahnsinn.)

jriginalaufnahme der K. K. Lehr- und Versuchsanstalt f\ir

Photographie und Reproductionaverfahren in Wien.
Digitized by Google





Photolithographie nach der Natur,

(Sohalerarbeit der k. k. Lekr- und Versaehsanstalt für Photographie

und Reprodaetionsyerfahren in Wien.)

Digitizod by Google



Lichtdruck von J. Baeckmann, Hoflichtdruck- Anstalt

in Karlsruhe.

Negativ- Aufnahme im Atelier mit gezeichnetem Hindergrnnde.

(Schüleraibeit aus der k. k. Lehr- und Versuehsanstalt fdr Photographie
und Reproductionsvorfahren in Wien.)



Liohtdruck von J. Schober in Karlsruhe.

(Nach einem Oelgem&lde von J. E. HOrwarter in Wien.)

Negativaufnahme mittels ortiiochromatischer CoiiodionemulBion.

(Sohölerarbeit der k. k. Lehr- nnd Versnohganstalt

für Photographie und Beprodaotionsverfahren in Wien.)



Digitized by Google
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Probelichtdrucke

nach Nejzativen, aufgenommen mit der Geheim -Camera

„Reporter"
von

C. P. Goerz, Berlin -Schöneberg, Hauptstr. 7 a.

Beilage zu £ d e r * Jahrbuch für Pliotograpliio 1890.
Digitized by Google
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PORTRÄTSTLDIE.

>^orjali v und r>cl>n<:^llprcr>sci>-I^iol)tdi'<i<.»K

von

FRANZ KOZMATA
k. u. k. Hofphotograph in Budapest

Digitized by Google
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Schwimmende Qoldfische (Carassius auratus).

Photographien schwimmender Fische im Aquarium mittels

Magnesiumblitzlicht

von £rne8t Cohen in Amsterdam.

(Autotypie von Angerer & Göschl in Wien nach der Originalphotographie.)

Beilage zu Eder*s Jahrbuch für Photographie 1890.

Digitized by Google
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Studie im Porträt-Atelier.

(Hintergrund mit Reisskohle auf Papier gezeichnet.)

Schiilerarbeit aus der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und

Reproductionsverfahren in Wien.
. } Google



Landschaffcsaufnahme bei Nebelwetter.

Schülerarbeit aus der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und
Reproductionsverfahren in Wien.

Beilage zu Eder*s Jahrbuch für Photographie 1890.

Digitized by Google



Autotypie.

Ziukcliche nach einer Photographie

von üusNiK & Häusler, Prag.



«

Studie über den Reflex an der Rückseite der photographischen

Glasplatten von E. von Gothard.

f..

<5)

Bildung von Lichthöfen und deren Vermeidung.

Die rechte Hälfte der Platte ohne Hof hei den Bildern war mit

Druckerschwärze präparirt.

(s. E. von Gothard, dieses Jahrbuch Seite 241)

Beilage zu Ed er 's Jahrbuch für Photographie 1890.

Digitized by Google



Digitized by G<



Ge sc! iwi st rr.
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I

Photozinkotypische Conturplatte zur Herstellung einer Chromozinkotypie

(8. Prof. ROESE, Seite 203.)

Photozinkotypie der kais. Reichsdruckerei in Berlin.

Beilage zu Ed er 's Jahrbuch für Photographie 1890.
Digitized by Google



Beilage

zu Dr. Eder'8 Jahrbuch
für

Photographie und Reproduktionstechnik für 1890.

Chromo • Zinkotypie

in 4 Farben

von der Autotypie - Compagnie in München
(G. Meisenbach & J. v. Schmaedel).

Nach einer Gel -Skizze von Kotschenreiter.
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mtigtii.

Optische A^nstalt
C. P. Goerz,

Berlin -Schöneberg, Hauptstr. 7 a,
empfiehlt

in eigenen Piaci&iousweikstätten nach streng wissenschaftlichen

Gnmdsfttsen uod besonderer Bevftekeiebtigung der Haltbarkeit

and LiolitdiirchlSseigkeit der Gläser konstrnirt, wobei nnr das
beste Jenenser Glas (insbesondere das leichte Barytglas) zur

Yerwendang kommt.
Ebeupo basirt die Technik der Herstellung der Linsen

auf wissenschaftlichen Prinzipien nnd ist in gleicher Weise
wie die astronomischer Linsen eine fast absolut genaue und
sichere.

Alle Objective werden Tor dem Versand auf das Sorg-

ttltigste geprüft nnd kann daher fftr tadellose Beschaffenheit

gebürgt wenlen.

I^lioto«-i*tii>liiHolio Ol>jeotivo
fiii' U<»'tootii>^-CJ'aiiioi:*as

(für Fabrikanten) werden auf das Beste ausgeführt.

Preisverzeichniss wird auf Wunsch kostenfrei

versandt

IrViederkäuieru ßabatt.

Digitized by Google



Armand Le Docte, Maschinen-lngenieury

Brüssel (Belgien).

Der

Üniversal-Excell-Detective

Armand Le l)octe,

Modell m 1890. ^ Palentirt 0. G. R. R

Dieser neue photographische Apparat ist eiae ausserordeat-

Uehe Begebeubeit f&i die Welt der Liebhaber und der 8&eli*

kundigen. Es ist der grOsete pbotographuohe Brfolg Är 1890
nnd der grösste ermngene FortBohritt im Ban der pboto-
grephisc^heii A]»p;u-nto.

Nach der Aussage Alier, ist dieser Apparat ohne seine»

Gleichen; kein anderer kann mit ihm vergiictien werden.

1) ßia jetzt hat luaii noch keinen HO TollstSndifes^ pfAelliekea«
aocli MO vervfillkominneien Aj)par;tt darueboton.

2) l>er bs.eeU- üetectire Ut dar rortreff iichste Moment•lUod- Ap-
parat«

8> Der Excell • Beteetl?e i«t auch ein Mhr baqiMmar Apparat lOr
lange Sllsaagen«

4) Der Excell-Detcctiro hat zwei Ohjectlro mit id^ntisrhpr Brpnn-
w«it«, das Kia« als Suoht»r und für die £in«t«jlluag di«oend| dA»
Aadere fUx die Aufofthm auf der Platt«.

6) Der Exeell - Deteetfre fet mit Terinderlleher Breaawette und
linmlltolhurcr ICInNtellung versohcn; mau kaon die Gt^tfeiiHtände

ia juder EnlferauDg photographiron , von einem Meter bi« in da«
ünendGüeh«. Die IfaEpovItlob der Platt« kaoa glaieh g««eh«lieB Im
AuMreDhlick, WO dl« SElMteUuag richtig !•» nad au gl«ioh«rZ«lt mit
derselben.

6) Der Eskcell-Detectire zeigt immer den Gegenstand in reeller GrSsse,
g«rade ao, wie «r eich auf dar Platte abblldeo wird; jed« Ua«
»icherhflt ftir die Zusa-^imonBctzun? des (lagenstandes, fHr die Grösse
der Gegenstände, für dm Vfriualitat der Linien, für die Keinbeit
aad di« Ganauiffkelt der Eiiiai'llunff veracawindet. Der liegeaataad
ist iinmer sichtbar, ttolbst in vi lli r Sonne, selbst wenn dio St»nnt»n-

trahien direct auf den Apparat lallen und diese« oiine ackiwarzöu
Schleier.
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Armand Le Oocte, Ma^^chinen-Inorenieur. BrüsseL

7) Der Es«ell*Det«ettre ttt iteeh^ |« «Mk Bedarf, «fn Appftnt mit
fl'cor I3r<>nn weitG uad lelgt kUr alle Ebenea von fünf Meter ftb

bia ia d«* Uadodliobo. Mfta k*Da iha j«daa Aa^eabliok gdbrftUi-
ebea «od oliiie ertederiM«: »U Api»M«t mit Asen Fooaa (Brean'
weit«) od«r mit T^rioderUolieitt Foout.

4) Im Exoell - Df^toctlvo Ut da« Brettchen, weichet diu zwei Objectlv»
trftgt| yertiüAlisoli bewegllob mittel» aiaes ftuaierliobea KaopfM,
«elaher «nf eine SteUiolmmbt wirkt.

9) Mtttelf detlseell-Deteetlrei ktui m«i pketefntpklrttB eatweder
In der Hohe oder tn der Hraite, ja oMk BeU#b«ii ttod dM Object
i«t Imnaar ia den zwoi Sditdii liohtbar.

IQj im EiLeeU-DeteoUr iüt dus Bild des übjMtire« aplaa»tUoh grad*
liaig, TOD ffroster Helligkeit, kftnn den Verirlvfok mit den betten
fremden Markua o rlrüi^on

,
giebt untor allea Bedin£?un«ea untadel-

baft« CUohöi voQ gro««er F«iah«it uad aaaserordaatlioher Tiefe,
ohne jemela die PenpAotive «a Terfehlei vnd glebt prftohtlge Tev-
fcrr(*^>i3nr(inir-Mi (•ro'\ zütuuniil liaearl. Das Suoher - Objecti v int »ehr
gut «plaa»ti«cli goradüQlg, hat deatdlben Foont und denselben
Dnvekmeiaer wie de« Objeotlr.

t1) Im Exeeil-Oeteetir Ut der Nement»Tereekl«si oentral, gebt swi-
Mchnn ;lif3 Lioteaani Plat^ der Vtifn<ihrnn Rlonde und hat eine Scheide-
wand-OeüuuQg. Dia grö«i»te äouaeUigkelt erlaubt die schnellste
namittellmre Aufnahme; die kletnete ist Ton Mnf Seennden
mit vnl htän! iypn Ueberg&nffen zwischen den beiden Kxtrenien
mittels eiuer rheilsohalbe. Dar Momentvaraobluas ist auch eloge-
riehtet für lasiierst lente Bellektvero. Br febt am Aenitarn dea
Apparates; diö Schndlti^lceit wird von Aussen v(iriiiiil»;rt und das
Veraohlussstttck verliiudert nicht dea Dienst der Jtiendea, welche
steh ao aohaell «ad eo leloht elnietseii leaaea, ger4de ila ob dee
eEaeUoesatttek niobt exlatirte.

18) Der Excell-Detectire kann zwanztir rm|>nn(l»ame PlaitiMi entlial-

teilf die sich mechanisch in einigen Seounden wechseln. Also Ab>
aehMtaag aller doppaltea Behmea und kein Slngang des Iilebtee
und kaln Sobieler.

13) Ein antom:if fnchcr Anzeiger, welcher durch dan Mechanismus,
der dia Plaue verändert, in Qang gebracht wird, seigt immar
die Nummer der für die Abbttdoog Torlleffeaden Platte; mmt kenn,
wenn mau will, nur eine kleinere Anaabl Platten elneetaea.

U) Der Excell-Deteetlve hat ein zweites Sicherheit s-VerMchlussstaek,
welches den hauptsüohliohen Momentversohlus« abzunehmen ec-
magiiobt tn Tellern Liebte.

15) Der Excell- Deteetlre kann auf ein Btatlv gaaetst werden nnd für
Tjandschaften dienon, ebariäo ftlr rahige Objecto mit richtiger Regu«
lirung, gerade als ob es eine gdwühnliobe photographlsoha Ca*
mef» wtra.

16) Bei nlleit Beetaiidtbetlon dea EseelUDeteetlres sind die aiean Ton
den an lern unaiihangig und knnnen leicht woggenoiU'n h) o dar aTT^pin-

anJergenomrnon werdeu. Klae Thür giobt den Objectiven und dem
Verschludaatllcka Ifiinveng. Das Verschl usaatQek kann anf der Stelle
vomObjeocir abgeoommen werden, die Objaptlva vom Apparaten. e.w.



Armand Le Docte, MascbinenJngepieur. Brüssel.

17) Der Excell • Detecttre Ist to« »ehr sorffaltiger Con^tmetloB.
El ist ein wirkliches PrBcitiont-IoatTument. £ iit muc-h der einzig*
practitch» Apparat fllr Reisende, Touriaten, Miaalon&re, Officiere,

Industrielle, Ilaumeister, Maler, Zeichnar, denn AUm kann mit d«m
Sseell'Detective pliotographirt werden.

Dar Universal -Excell -Detective wird das plioto-

graphische Ereigniss für 1890 seia.

Dimention und Preis fiir Platten von 9 X 12 cent.

LftDge 25em, Breite 14 cm, Hohe 20(^01, Gewicht 3 £ilo.

Preis 300 Hark.
Der Excel! - Detectiv wird auch gemneht mit fixem Zer^

streniingcpnokt ohne veränderlichen Anszug; alle fiiarichtaDge&

bleiben dieselben; die Preise sind:

rUr riattes von 9 X 12 cm n Mark
M 6V2 X 9 M a IHO Mark.

Unentgeltlich wird eine eingehende, sohr vollständige 6e-
brauchsanweisnntr nV>or den Universal - Excel 1-Deteetive in

ftllen Sprachen vei iai^Bi und franoo verschickt an jede Person,

die eine solche verlangt.

Bitte ilob, gefälligst an den ErMer unter folgender

Adresse zu wenden:

^ Arnie Le Docte, Masciiinen-Ingenieur,

Brüssel (Belgien),

Belgisohe Uanufaotur far photographiache
Prftoisiona - Apparate«

lOtglied der Jnri, Antwerpen 1885. G old. Medaille BrQesel 1888.
In der ganzen Welt bekanntes und geschätztes

Saus für seine Neuigkeiteji. seine vielen practischen PrO"

diMte, für die I^räcision und die Sorgfalt in der Ijrbauung
betner Apparate.

NB. Mein vollständiges beschreibendes Verzeichniss der photo-

graphischeu Apparate, das vollständigste aller erschie-

nenen Verzeichnisse über die Photographie, enthält die

lotsten Neuigkeiten nnd meine nenesten Erfindungen,

bildet einen Band von 700 illnstrirton Seiten mit
2000 Bildern und wird franeo gegon PoBt-Mandat von
3 Mark, welches mit der Anfrage su senden ist, ge-

schickt.

o^jc^ (24)
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Anzeigen.

Die

TrooieaslätleiifaiirilL il IkcMei^lei)
und Handlung sämmtlicher

Bedarfsgegenstände für Fiiotograpliie

Ott (9)

Fr. Wilde ä Sohn
in Görlitz, Preuss.- Sciiles.,

2 bringt sieh in empfekiende Erinnerung und versendet

39 ihre Preislistß unberecbnet und postfrei.

Calderoni &, Co.

(gegründet im Jahre 1819).

Grosses Lager von phot. Apparaten u. Utensilien

aller Art für Photograptien und Amateure.

Alleinige Niederlage in Ungarn von Objectiven der

Firma C. A. Steinheil Sohne in München,

sowie der renommirten Trockenplatten und Farbe-

platten von Otto Perutz in htiinchen.

Alleinige Vertretung und Niederlage für die ganze
österr.-ung. Monarchie

der wergleicliliclien Cameras der berilliiiilen Wertetättei

>roix W« Wr t Ni o 11 Ss H o n s in Xuo u. clo n»
Preislisten gratis und franco.



AMaII k< k. Hoflieferant W| All
• ITlUll^ 1. Tuchlaubes 9. II 1 lyU«

Laboratorium chemischer Producte und Niederlage

sämmtlicher Bedarfsartikel für Photographen und
Amateure der Photographie.

Ol>|eeti> o
Ton Voigtlärder & Sohn in Braunschweig

und C. A. Steinheil Söhne in München«

Bromsilber-Celatlne-Platteii
%ll9t rtDommirteD Fabrikanten, inibeiondere von B. Tom Werft
6 Co. in Frankfurt a. H., Vietor Angerer nnd Dr. H. Heid in

Wien, Apollo-Schlenesner- und Beemaert-PIatten; ferner

neue haltbare Eosinsilber- nnd orthochromatische Platten, Ed-
wards Chlorailber- und Bromsilber-Emnisionsplatten f&r Pia-

positive und ProjectioDßbilder.

Dr. E. Albert 8 isochromatische CoUodinm-Exnuision.

Trockenplatten •Apparate
für Landschafter nnd photographische Touristen in yerscbied.

sehr praetiseben completen Znsammenstellnngen.

BetcctiT-Cameras mirbewfllirter Constructionen.
AUeiniger Verfrefer fi'ir Ot^ltrrpirh-Vvgnrn von

Ottomar Anschütz' Moment-Apparat
Momentverschlüsse bester Systeme.

Sensibilisirte Papiere für Amateure»
insbesondere:

GefinKites Albuminpapier, Obernetter's neues Emulsionspapier»

Anstopapier, Bromsilber- und Chlorsilber-Gelatinepapier vou
Dr. E. A. Just in Wien etc.

Neuestes englisches PlatiDpapier
der Plaiinotype Company in London.

Ausführliche Preisliste auf Wunsch unberechnet
zu Diensten.
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Anseigfln.

Dio Grossherzogl. Bad.

Hof-Kunstanstalt fürliclitdruck
OD

J. Srhober in Karlsruhe,
finf 14 AnstRfpüungen. zuletzt auf der

Phofograph. Jubiläums-Austelluno in Berlin 1889 mit

einem ersten Preise (silb. Medailii') prämiiit,

empfiehlt eieh m Ausföhning Jeder einselilttgicren

Arbeit.

Hand" und Schnellpressenbetrieb.

Es wird hauptsächlich auf Iciinstleritohe AnsfÜhmg
bei mlUeigeii Preise hlncrearbeitet.

Hpeeia Iitnt

:

Arbeitea IBr len Bach- ui Kaust -Verlag M Diplome.

Geldmacher's Kunst -Anstalt,
Frankfurt a* M.

OegrVnilet 18&6* l^i äinUrt auf Tielen Ansetelliiiigeii.

VerurSsserttiigeiit Retonclie, Malereit zusamnengeeetite
Gruppen njit Hintergrlindeu, Tableaux, eingebrannte Schnwlz-
bilder, Uebertragungen etc. etc.

Vorlagen für zusammengesetzte Gruppen. Bogeogr.
Aristotypie, a Mk. 2. 6 verschiedene Exemplare Mk. 10.

Lager in coagulirtem Barytpapier, mattMic. 4, glänz Mir. 5,

emaii Mk. G,öü per Buch.

Druekfertiges Aristopapier, 4 Bogen Mk. 5, per Buch
Mk. 27.

Chlorallbereollodion-EnintsloR, ?on unbegrenzter Halt-

barkeit, per Liter Mlc. 10.

Brillantwasser, der feinste Lack für Negativretoiiehe

nnd Uli AriFtotypip, kann aufgegossen oder aufgest riehen

werdeu. trocknet momeDtan, per Liter Mk. 5. (Einzige Be-
zugsquelle.)

F. W. Geldmactier, Frankfurt a. M.
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Aas«igen.

J. 13. überiietter'fci

Emulsionsplatten
geben mit Oxalat- wie Pyro-

enkwickelung reine, brillante

Negative.

Prof. Dr. Yogers

Azalinplatten.

(geben auch ohne

gelbe Scheibe den richtigen

Farbenwerth).

Abziehbare Platten
für

-KS Lichtdruck. ^

Preiscourant

über

Apparate und sämmtUobo
Bedarfsartikel für Photo-

graphie

gratis und iranko.

OTTO t»EI^UTZ.
Trockenulatteufabrik München.

Digitized by



AnMfgen.

m

vvOP

1 r.

Dr.MolfH6seMUo.
Berlin.

Fabrik LamUhergerür. 32. l''iUale Friedrich-

gtrass f 188 T (nahe Mohremtr ).

Photographisches Laboratorium,

Photochemische Fabrik.
Telophou-Ansohlnss Vllft. 5380.

Bekannteste, weit verbreitete Speclalität:

Direet eopirende» Pizzighelli»
Platiiipapier.

Dasselbe giebt ohne Entwicklung, ohne Tonunjr,

ohne FixiraaU toq nicht Hauen Negaüvea künstlerisch

sc ho im Bilder.

Der einfachste alter Copirprocessel

Reichste Auswahl und Ausstellung
aller wirklich gut bewährten

Artikel für Photographie
zu OngiwUpreisen,

Vertretungen vieler erster Häuser beänden sieh in

unseren Händen.
(17)

Arbeitsräume, Atelier, Vergrosserungs-

UQd Sehnelleopirapparat zur Disposition

unserer werthen Kunden.

Uebernahme aller photographischen Arbeiten

für Amateure,

cv

't

w

I
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Anittiiieii.

Autotypie - Compagnie
(G. Meisenbach & J. y- Schmaedel,)

Huneheii,
Daobauerstrasse 15.

]Üie Autotypie eimöglicht die HfiBteliuiig vorzüglicher

Buchdruck -ClicJies
TOn laDdschafien, Gebäuden, Sculptaren, GtiniUden, Ma-
Bchinen, Portraiis, mikroseopischen Präparaten, kunstgewerb-

lichen Gegenständen, Mode- und Industrie- Artikeln eto. etc.

direot nach photographiseher Naturaufnahme,

Bester und billigster Ersatz für Holzschnitt und Lichtdruck.

Zur ADfeitiguiig der Cliebes genügt die Einsendung scharfer,

guter Photographien, photographiseher Negativs, getonter Zeich-

nungen oder der Originale selbst

Druck -TJebernahme
on iUnstrirteB Werken, Katalogen, illuetrlrtea Anpreisungen,

Portrsits etc. ete.

Herstellung aller ciiemigiaphisclien Arbeiten.

Photoiithographien,

Bowie je Tiaeh Auflage, vermittelst der Buchdruekpresse, oder

auf lithographischem Wege, unter Anwendung des eigenen
autotypiBcben Verfahrens hergesteilte

Farbendrucke

werden in vollendeter Ausführung und zu den eoulantesten

Bedingungen geliefert

Aufträge werden uaeh allen Richtungen des
In- und Auslandes promptest effeetnlrt.

Muster und Instructionen gratis und franco.
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A tolicM- für •^i"''^ ' HM Photografische Hintergrüade ü
|3' jeder Art nach Skiz.zea oder Entwarfen. [g

M 13. Ir5.acll iiiessei% H
j^! (7) WIEX, II.. I^riiTittafrasse <». |g

liS@jSlP^lMlllllililiUi@B

T. & M. Albumin-Papiere.
Fabrik- und Haupt-Verkaufsstelle

Wien 1873. gegründet 1865. Pliilailei|lllia 1876.

Friedberg bei Frankfurt am Main.

gebrauchter photographiecher Apparate, Objective, säniMt-

lieher Utensilien, auch Möbel, Hintergründe eto.

Aach empfehle meine (21)

Kunsttiselilerei
Ar neue eleganteste, wie billigste Apparate, sowie Repa-
raturwerkstatt einer geneigten Berücksichtigung.

Olxr. F"!-. >Viiitei-,
Leipzig -Beudiiitx« Kronprinzstr. 8.

Digitized by Google
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i F. U. Beiiekeiidorff, >^
BERLIN SW., Friedriehstrasse 236*

3^1 Fabrik und Handlung

sämmtliclier Artikel fürPhotograpIue.
Allpini^re Niedcrfa^'p in Df^iitschland der

vielfach prämiirten Objective von E. FraR9aia, Paris.

Specialität:

ObJeeÜT-Satz (6 Lioseu eiitbaltead) mit 21 Brennweiten.

Preis 205 Mark.

TVo c fi en 1> 1a 1 1•

o —

JE

o I

3f

3|

Unt«r Jtditwlrkunff berrorrageiider Kachm&nMr ndlglii TOn
>1L. MietHo.

— Sechszehnter Jahrgang.
Erscheint uochenUich Donnerstags,

JAlirlkh nehrer« KunitlMlla0«D.

Hnthilt dla offideUm Bltenngsbeflohte ftl»er die ngelmä^i^igen

ZiUMii]ii«nkfl]ifU der pxaktlaoliaii PhotogniplieB Berlinii

Bezugrspreis
Mk. 8 das Jahr, Mk. 4 das Halljahr, >!k 2 das Tiprteljnhr >>ei

Zustellung unter ILreuzbaud. i^ür daa Auaiaud (.Oeaterreich-Uo-
gain Mits«iiommea) Mk. 10, b«iw. ft ud 2 Mk. fiO FL

Inserate
die gespaltene Petitseile 30 Pf.

Zuschriften, das Abonnement und die Innerate be-

treffend, an F, ü. Benekendorff, Berlin <SIV.,

Friedrichstr. 236.

Zu$(^rifUn an die Mtdadion 9%nd zu ricktm an
Dr. A. Miethe, Potsdam, Humboldtstrasse 1.

Im SelbBtferlag d. Expedit. Berlin SW., Friedrichstr. 236.
Comirippjon^ -Vr-r!:! [T fi'.!' ilrii I -nöhhandel

Wilhelm Knapp, Halle a. S.

Sämiiitliclio VoHt-AriRtalten nohmen Beetelluugeu ^^^^^^-^i^lj?

entKti|;(en (Nr. 4H;i;) dea Ztg» -Katalofis).

TtiKi rAt" ^ii ii M.;iii A!ii-!,ii ; I : /. ,j : I . i I' r I

.

\7Z

Ti I f M n IT in mImi Mi unnH III nnTHttni In nnnnii in? n
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ABMigaB.

J)r. R. Krügener, Bockenheim -Frankfurt a. IL,
Pliolöclieniiscties Laboratorioin n. Faürik Mm. Apparate.

AU«lnig«r Vertreter fUr »U« Länder von Dr. M. Andreeea'«

Blkonoiireiiy
better and neuester Bntwiokl«r flir photogrsphleohe TrookeapUtfedB.

Wird TOB der Aoti«o«MtlUob«ft Ar ABlUnfebrioation zu Berlin in
OryilBlIm, watoh« TolIkoma«Q baUbar «iod, her^eatellt.

l^etoetlT-CsmerM neuester Construciioa.
FMMit« Bad ZasBti-FailBnl« in rMaa Liad«ia.

Hlmplex-Mai^uinL-Cftmeni.
« Fflr 24 PUtten 6x8 i

n fiy iT^^lk (dUnnee SpiegelfclM).
**f dflotoad T^rrollkomBittat.

Verstellbares ObjoctlT
(A.ntipUaet). Orosser Sa-
ehmrSxSem. Ziblvorrleh-
taaiy* Sehr elegant gear-
bftitate Camera. Dimea-
•ionen 19 X U X 10 em.
Preis 150 Mk.
Simplex-Magaztn-Cainera.

Fllr 18 Platten 7i/,xiO
cm (normale Glasdioke) im.

Uebritren wie Simplex 6X
SomOlj-* Auastii^mat. Di-
mension : 2 1 X 17X 18 om.
Preis 160 Mk.
Simple x-MagazIn-Cameim.

ii* Für 18 Platten 9Xl2om
(normale Glasdicke). Drei
erstellbare Blenden, rer-
•iellbara« Objektiv (A.Dti-

plMMi S5 mm), vriiallbBror Momentvereohlan. Zihlvorrlohtang. Sehr
•oMd (rearb«^it«t. Mahaffonl. Dimension- 25 -:2nxl4cm. Preis 190 Mk.

Simplex -Mafazln -Camera. Für 24 Platten 8 x 8 om (Latera-
bllder). Im TTabrigaa fanau
wiy Siinplax 8 X8 om. Dimen-
Bioa: 19>^8xi0om. Prala
ILO Mk.

lilectu^ -€amerA.
I'ür 18 Pl-itten 6 <8fim (nor-

male Glaedicke). Ist der Sim-
plase-Gamera aahr ihnlteh, doch
einfacher gehalten. Sehr stark
gebaute Camera. Objectir niobt
aratallbar (Aplaaat)*, mattaa
Nussholz. Dimension: 19X14
X 10 cm. ProiH 100 Mk.

Eleetas-Camera. Für 18 Plat-
ten 7i/jXl0cm Prala 185 Mk.,
nir 18 Plattan 9X18 om Prala
löO Alk.
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Solldus-
Camera.

Für 18—24 Platten 6X
8 cm (normale Olatilloke).

Sehr stark gebaute Camera.
Ohne Sucher, doch kum
solcher leicht auffresteokt

werden. Objectiv : Aplanat.
Absolut sicheres Wechseln
der Platten. Kann niemali
ersagen. Dimension : 20
X 14X10 cm. Preit76Mk.
Mit anfsasteokeniUm Ita-

ohar 80 Mk.

8tereoscop-

Detectiv*

Camera
9,ComiiiodiiB**.

Sehr practlsche Camera

für 12 Aufnahmen 8VjXl7
cm. Zwei Teratellbare Ad-

tiplanete. Y«ttolllMmr

troll« d«r SIaMmu VUMm
Kuubols.

Dimenttoneii : 80X19X

Preis 250 Mk.

Für Simplex- und Electus- Camera liefere auch

Taschen, welehe bei der Aufnahme und Wechseln

iresehlossen bleiben.

lieber bänt)ntiiche Cameras Sjjecial- Frospecte.

Sämmtliohe Chemikalien in absoluter Reinheit.
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J. F. Sehippang & Co.,

Inhaber: E. Martini,

Berlin, Prinzenstr. 24.

(6)

Grosses Lager
aller Bedarfsartikel zur Photographie.

Compl. Reiseapparate
aller bewahrten Constructionen

befinden sich am Lager oder werden bei Be*
Stellung in gediegener Arbeit hergestellt.

Reiehhaltige Aaswahl von

jectiveii \h iMonientversfblässen,Obj

Trockenplätten
eigener i?abrikation

für Moment« und andere Anftfiahmen

Abziehbare Trockenplatten
für Lichtdruck.

Znverlftfisig haltbare

^ Eosmsilber- Platten
mit oder oMa iM Maibe ii DeBiiUei.

Unsere Freisliste wird auf Verlangen

gratis und franco versandt.
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ttber die

pliotot> i'svpliij-iclioii Ol>jecti> e
aus der k. u. k. priv. astronom. und optischen Präcisions-Werkatätte

Karl Fritsch vorm. Prokeseh,
31. QumpendorferBtr. WIEN VL Gnmpendorferstr. 31.

besonders für

UomonUafb,
(reeifirnet.

Oeffnnng
Brennweite

PlatteDgrüne
PreU

_

<1) 85»m|(a) 40 mm
14 cm 17 cm

9x6 |12X9 „WX9 „ 15X12,,
47 fl. r 58 fi

(3) 50 mm
19 cm

15X 12 „
17X16 „

68 fl.

v4; 55 mm
22 cm

17 X 15 „
20X17 „

78 fl.

(5) 65 mm
28 cm

22 :< 17 „
24 >: 22 „
110 fl.

~l|)ltiri!i! e B
benuuütira für

VmppSDAilI'
nabmea

UotluUDg
lironoweite
rilUlgrOMO
PlattMigrOMe
Frei«

(2) 115 mm (3) 45 unu
17 cm 1 24 cm

12 X 9 „ Iti X 18 „
18 X 13 „ 124 > ; 18 „

35 fl. ! 45 fl.

(4) 55mm\5) «2 mm (6) 70 mm
28 cm

1
33 om i 38 cm

IH X 16 „ 120 X 17 „ 124X X8 „
27 x21 „ :30X 24 „ |33X87„

57 fl.
i

72 fl. 1 90 fl.

^pUnaie C
•uch für
Bepro-

dttotionea
Reeignet.

üeffnuaff
Brennweite
BUdgrüBse
PlAttengrOtte
Preis

(5) 30 mm
18 cm

12 9 3,

18X 13 „
32 fl

(6) 35 mm
23 cm

18 X 13 „
22 X IH „

35 fl

(7) 45 miu
28 om

21X 16 „
27X21 „

46 fl^

(8) hh mm
36 cm

24 X 18 „
33 X 37 „

60 fl.

(9) 70 mm
45 cm

26 < 22 „
40 < 30 „

95 fl.

^Alil.IHtttC I)

Interieut-
aufnahmen

Breouweite

PlattengrOsM
Preis

(1) 30 mm
10 cm

1«X9 „
18 X 13 „

.SB fl

(2) 35 Mim
15 cm

18X13 „
24 - 18 „

44 fl.

(.3) 45 mm
20 cm

24X18 „
30X24,,

h9, fl.

(4) 55 mm
Stt om

80X94,,
40 X 30 „

85 fl. _

(5) 65 mm
40 cm

48X 86 „
60 X 48

105 fl.

Apiuoute K
(Apoohroniat )

besoaders fi\r

Beproduotion.
geeiffnet. '

Hre[iu\s'eite

liildgrOsse

PlattengrOase
Prate

(ÖT ä mm
6 cm

9X5 „
12X9 „

65 fl.

U) 10 miu|(i:ij 15 luiu

10 cm 15 cm
12X9 „ 1 18X13,,
16X 12 „ .24 X 18 „

Ton. ( 75 fl.

(3j~~20"mm
20 cm

24X 18 „
32X 24

85 fl.

(4 ) 25 mm
25 cm

32 :< 22 „
40 X 30 „
- 100 fl.

Die A p I a n u t e E äiiict ans den n u ti h ii j e n u n a o r G I a a a o r t >< n u Ii n o 8 e c u n d ä r ef
Spectrum construiit und zeichnea sich durch besaereu Aohromatiamui
Im •iehtbaren Bilde und diuroh gleiehmftasiireie Liehtwirkimg im Negativ beeondera
•iu. Dieeelben werden auf Verlanffen T'reiseiliOlmikg von 12 fU mit ein«

Irisblende v«r»oheu.

Gruppen-
Antiplanete

ielseltif? ver-

wendbar, bö-
Otkders für

MomenUnfii.

Brenuwuite
BildgrOase
FlAttengröaae
preis

(1) la mm
10 um

7X5 „
11>9 „

25 fl.

(2) 25 mm
15 cm

10X7 „
16 X 15

33 fl.

(3) 3^ mm
20 cm

13X 10 „
22 X 19 „

44 fl.

(4) 45 mm
25 cm

16X 12 „
26 X 21 „

57 Ü.

(5) 50 mm
28 om

17 X 13 „
29 X 23 „

70 fl.

Einfache
JUkadaebttTts-
OtifeetlT«.

Oeffouog
Brennweite

Preis

(2) 35 mm. (3) 45 mm
80 om 1 86 om

15 >: 12 ,,
'20 X 15 „

13 Ü 1 15 fl.

1^) 55 mm
85,5 om

24 X 18 „
28 fl.

t5)~6i'mm
41 om

28 X 22 „
35 fl.

(6> 81 mm
55,5 om

33 > 27 „
60 fl.

Atteste von der k. u. k. Lehr - und Versuchsanstalt für Photographie In Wien
od vielen Privaten stehen zu Diensten. (Siehe Photograpbüche Correapondeaz.
XXVI. Bd., I. Heft.)

Anmerkung: Die eingeidammerten Zahlen bedeuten die Nammern der Serie.

Die BildgrUsae iat fflr die olle Oeffnung oder gröaate Blende zu verateheu,

di0 PlattengrOaae für die kleinate Blende.
Deber ObtjeoiiYo mit grOeaerer Oeffnuog wird aaf Wuneoh ein auanUirliobee

TJrels-Verselohnlta eingesandt.
Die Firinu hat nirgends FilialieD und Wird bei BeatellUDg um

^euatte Angabe der Adresse ersucht.
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Otto Wernhard, München,
Sonnenstrasso 24.

Specialgeschäft
für photographische Artikel,

Otfjective von Steinheil und Hauptdepot

von H. Mackenstein In Paris.

Complete Einrichtungen und Ausrüstungen,

Touristen- und Handapparate, sowk alle

i Utensilien, Platten, Chemikalien, Papiere etc.

Photographische Neukelten.
VoraMOhlii« gratis. (1)



ff''iT^,Ti^'Tim;T;Ti,T:TiT t t t ?ii

K Pf

Moritz Pathe,
f^ortraitmaler,

Speclalltät: m
l>bermal«n vaa Fiiolographien,

Berlin S.W., Wilhelmshöhe 10.

_ A/(/r ^aflz vorzügliche Arbeit

» 5/

Photo^raph und k. k. handels^er. beeid. Schatzmeister

für Photo^aphie

empfiehlt eeioe (12)

Retonchir-und Copir-Änslalt
übernimmt die Ausführung von

RoprüiDClioiißii M YerErösseriEeii iedsr Art

liefert gute, schnell und sicher arbeitende

Bromsilber- Gelatine-Trookenplatten.

Aasiühzüohe freislisten werdeu aof Verlangen ingesandti
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^^Berl. PMolm Mut Robert Praner
^

Inhaber Schultz & Schlenner,

BerUn SW. 19.»

üloiiiiiiandaiitenstrasse 18.
g;* ^ ^ ^
iOegrflndel i , ] Mehrfach l

l«i7«. 1
I I prlmUrt« |- ^ ' ^ ^

m^i^m.

4

LLichtdruckanstalt
mit l>aiiipfl:>et]riel>«

Specialität:
Anfertigung von

LeporelloMbteii-ÄlIiiis
in Photographiedruck

(der Photographie täuseheDd ähnlieh)

nach Photographien oder absiehbaren
Negativen,

H*SX'<

Alle sonstigen Lichtdruckarbeiten

schnell und billig.
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Anzeigen.

Durch alle BuchbandluDgen, HandluDgen mit Photo-

graphie- Bedarf und den Verleger zu beziehen:

Goerz, Paul, Ansfllbrllche AnleltiiDg zur Herstellung von
Photographien 2,60

Grasshoff, Joh., Hetouche von Photographien. 6. Aufl. 2,50
Gemele, Ph., Landschaftsphntorrraphie. 3. Aufl. . .

—
Stenglein, M. iinri Schultz-Hencke, Mikrophotogr. Arbeiten 4,

—

Vogel und Sawyer, Pigmentdruckverfahren. 2. Aufl. . 2,

—

Vogel, H., Ph()tOi?raphi8che8 Taschenwörterbuch . . . 2,

—

— — Foitschntte der Photographie seit 1879 . . 4.50
— — Ans der Hexenküche 1.60
— — Speetralanalyse. 2. Aufl. I. TheiL Qualität.

Spect. -Analyse U,60, geb. 13,—

,

— — Photographie fnrfM:rer Gejrenstände .... 4,

—

— — Photogr Mittheilungen, Jahrg. 26. 12 Monate
M. 12,—, 6 Monat© M. 6,—.

Probenummero unberechnet und postfrei.

Verlag von Bobert Oppenheim,
Berlin W. 10.

Sinsel,Dorn& Co.
Leipzig^

KunstanslaU fär LiekUruek

halten sich hei Bedarf an Matt- und Ulanzliclit-

drnekeu bestens empfohlen.

Schnelle Lieferung. — Künstlerische Ausführung. '

Digitized by



AaMigmi.

Hermann Feikenhauer,
Görlitz. i26)

Dampfglasschleiferei, Tafelglasätzerei.

Graviranstalt f.
Hohl- u. Tafelglas.

Frankfurter Trockenpiatten-Fabrik

£ vom Werth d Co.

MoiDeiit-FlaiteD,LaiidscliaIls-Fla[leü

(Maschinenpräparation).

Emulsion z. Selbstpräp.

von Platten.

Fabriklager sämmtL photograph,

Bedarfs -Artikel J
in vorziigl. Qual, zu billigen Preisen.

OoHipleUe Aiisrusliiu^en für

Aiiiatenr-Fiiologr.

FreisL postfreiLsakerectnet.

General-Vertr. unserer Platten f. Oesterr.-Ung.

Moll, (26)

Wienl, TuohlaubenQ.
K. K. SoftießrafU,



Aosalgen.

I3cn' A laateur-l^hotograph.
Jlonatsblatt für Freunde der Lieht bUdkiiiist.

Begr(lfid«t 1887.

Mit Illustrationen und KunstbeHagen. jährlich 5 Mk.
«Ihr Blatt lat ein wahrer Segeo für doutüche AmaWuro.*' Alfr. btiegliiz»

Photographisches Archiv.
Uericlite ub«i* tieii iortbchrilt der Pliotugraphie.

BegrflDdtft 1860.

Mit Illustrationen und Kunstbeilagen. Für 24 Nummern 9 Mk.
„Eine sehr geh*ltreiche und utttslicho Schrift, ich erwarte stets mit

Vergnttgen dM nichste Heft.* M* ttapiireekt, Hofphotograph.

Handbuch des practlschen Photographen.
Von Dr. PmI K. Llttef«Bg.

Elfte Ausgabe, üeber 1000 Seiten. Mit 278 Abbüdungaii.
Preist gehunäen 15 Mark.

„Eius der TolUt&Ddigtteo, practischea LebrbUober, enthält alle Details

Wf rar hMtlgra ^nnd«.* Phot. K«ira.

ttBin aahr wlohtlgot W«r1k." MODiMmr de 1« Vhotofr.

Prof. W. K. Burton's

ABC der moderneu Photographie.
Ueutseho Aufgabe. Hernusgegeben von Herrn. Schnauss.

5. Aufl. 164 Seiten. Mit 15 Abbildungen.
iVei« 1 Mark 50 Ffg.

,6ebOrt ohne Zwdfel su den iMston AnleituDgon in kllrsester Fassung
BDd T«ret&ndUch«r Sprache*. Dr. K« Mflller in «Natur*.

Handbuch der Chemigraphie
und

I'^hotochoiiii^^ru.jjhio.
Von J. 0. Mörcli. (15)

156 Seiten mit 15 Abbildungen und H Beilagen. Preis 4 Mark.

Der Lichtdruck und die Photolithographie.
Von Dr. Jul. 8eliuaass.

4. Teriiiebrte Auflage 176 S. Mit 23 Abb. und 4 Tafeln.
Prett 4 Mark.

Ansfiihrl. Verlaasvcrzefohniss sowie Prospekto gratis.
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Aoselgen.

1
t • t • • f

kSl L«J tPM tpA L*J tßj git2itg*>2itgiigi>gng<>-*Jigi>aiigiiaiieii8iüiiaiig^g|i»^

1?ai>kel is^teinei-
Will, r. EIi8ftbi»th8tni88d 3,

Tom Mal ab:
Vl.y Maicdalenenstrasse 4,

neben dem Theater a. d. Wien.

Fa,l>irilc und X^u.|^ei*
sämmtl. BedarfiBartikel für Photographie.

Eigene litliogräplilselie liistaU
zur Erzeuii^ung pbotographischer Oartons.

Generalvertretung: und alleinlgres Bep^t der
renommirten Ohjective v. E. Francais, Paris.

OeneralTertretuopT der „Ecllpse^^ •Plauen«

Emiilsiont-Troolienplatten von Angerer.

Dr. Held.

M ,1 SchlaussDer. (27)

Passepartouts eigener Fabrieation.

-i) PreUlltte fi»ie« ma« gratlB.

n II

n

'
'

j .

h iliilfi 'ii i l iii iri i l'iv' i liH i i iii l i r ii ti^

ImllWanscIis. .

iivcci^'^j^hntniiraphiß

Complette Apparate
i van Mk.Z0-Mk.70a.

r\Gich illustr.eleg.Preisl.franco 369.20 Pf

Marken die bei Bestell.iurUekveni.werden

I

1^'

'<«
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Charles Seolik, Wien VIII, Piaristi ngasse 48.

9 ehrenvolle Auezeiohnuogeo in Gold und Silber,

Pliotograpliisches

Atelier ui FhotoclieiDlulies Laboratorim.
Photographische Manufaktur.

Niederlage photoirrapliiseher Bedarflsartikel.
Bureau für Temit II nrii? mn Tausch, Ankauf und Verkraf s«braiielit6r

pliütotr« |) liiMrher BodaiT-iurtikol.

Die photographische Copir-Anstalt
Ubernimmt die prompte AuHführnof; TOn Keproductionen und Vergr0iae>
runßen jeder Art, VürvielfaltiRuti^iea on jedem Neyativo in allen Copir-
Verfahreni Chlor- uad Bromsilber • Qelatme- , Platiodruck oder Chlor-
flllber-AlbamfDdniok. Direete VerRrOsierungeD auf Baatman-Ptpfer; An-
fertigun^^ von Diapcaitiven fUr Feneturbilder ,

Lampenachlnno und Sciop-

tikon>Projeotion, auf Ctalorailbergelatibe, Ghlorsilber - CoUodion und
mittelat gewOhnlleham naatan Collodlon^Yarfalircii» PotlÜTa-iindNa*
gattva-Batouch«, Entwicklung? ii n d FartlgatellUDg det

Uaterrloht In dar Photographie für Anfänger* •

YollstSlndigre filnrlclitung^en für Amaiear-Piiotogrraplieii*

OtjectiTe m Steinkeil, Yoiglläaler M Fraip.

Chemikalien und fertig angesetzte Entwickler.

Versiarkiiiig, Abschwjiclmno: ii. Bäder für Tönung etc.

DretdeneT' Albuminiiapier. Tjloae^ianji'a Aritito- und Obernetter's Papier.

General -Vertretungen und Verkauf für Oesterreich- Ungarn:
OD Frlgga «ad Hcaaebkera MaaieBt- vnd Atelier•Tenehlllaaea mit

noucr pTieiiiTT?a» ik
,
vorzligliciistes SyBtem

;

Tou Loinuii tV; 1 (»iiip. in Amsterdam ,,Beflex ( aniera'^, neuestes System
Ton Detectivcameras, unübertroffen;

von Thtif) iintl Aruf T*3 regniirbarfm ^lojiientversthlnss. buliebteaiaa und
erbreit (.'ibtua bysteiu (Ürigioültabnkai, keiuo Nuclmli(uua({ l);

Ott Drs. A. Heseklel «ad Jaeoby ia Berlla aeneai PlzsIgkelll'ediMi
Platinpapier.

Haltbar gesilbertes Albutuinpapicr in allen Formaten stets vorrätbig.

Uebeniahme der Anfeitigung von Platindruoken, In KupfuaiicJi'lmitation.

TV 11 Ii c i t o n :

VlOforia- Camera. DetecUvapparat für 30 Moment- und ZeltaufnaUmen.
Preis 150 Mark.

Qoerz's Moment- Hand - Apparat ,, Reporter", Preis 60 llaiki
Dr. Krügener's Tasohenbuohcamera. Frei« 60 Mark.
Lebreton-Lucke's Reisestativfesttteller. Preia 7,S0Hark — Ift Mark.
EikOBO0aa*CBt«fickier. - k^r ^ f^.SO Mark.

Podworsky's Patent -Bleohvignetten
• sam Coplren aogan. •rlanfander BUder ate. eto.

Blegaat aaegestattotor, reich illustrirter PreiscouraDt gegen Xiaaenduag
von 1 Mark = 60 Kr. franro xugesandt

Wien VIII, Piarlstengasse 48.
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Hannover und Wien. (8)

Jb^abrik von Aquarell-i^^arben,
Speouiität : GUiBxr«rben fBi

Phctographen (mit Glanz auf-
trocknend), Albamlnwetss I, TI,

III, Phototrraphische Retouche I,

Ii, III, 7 bttote F«rb«n, lote und
In KMten la 6 and 13 Stttek.

MtllttM fOr WMiarverkiiifer taeh Ober ander« elntoklioige Artikel
stehen koetenfrel zur Verfliguno.

Phototraphen trollen Preisliste H. vcrlang^cn.

i1»76. Druticb«
Kuntt> V. KuBtt-Ge
worbe-Ausst.ln MUn-
cbcMi : SiH). Med.

J. EMCKMAM
in Karlsruhe

IbbO. A. d, \oig\'
länder-6tift«tt|f
Wien : Rilf) Med
lH8'i. Herald Aunst
in H e *! iti : 2 I' rel h

Grossherzl. Badische Hof-Lichtdruck-Anstalt

empfiehlt sieh den Herren Verlegern. Photographen
und Amateurs zur Aufertiiiunc von Drucken naoh ein-

gesandten Negativen von arciiitektuiiischen, plastischen

und konstgewerblieben Gegenstfinden. Uoiere Anstalt
ist durch Sehnellpressenbetrieb in der Lage, Kunst-
blätter, Landsehafts- und Städteansicbten, Architekturen,

illustrirte Preislisten, Porträts. Beilagen für Zeitschrif-

ten und wissenschaftliche \\'erke nach Zeichnungen,
Stichen, Original-Photographien n. s. w. billig und

schnell zu liefern.

1877. liadiscUe
Kunst- u. Gewerbe-

AufiBtelluDg
in Karlsruhe;

Goldene Medailla.

1

PreiBCourante

gratis UQd franco.

1887. Audst. von
Ml der verviel

fäll. Künste in
NUriiberff:

Zwpitor rnMU.

Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a S.

riiolograpliiscbe Ruiidscliaii.

des Club der Amateur- Photographen in Wien.
Redigirt von 0. Seolik in Wien.

Jährlich 12 Hefte mit Textabbildungen u. je einer Kunstbeiiage.
Preis pro Heft 1 Mark.
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Ans«ig«ii.

Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S.

AusflihrifeheaHitiidbucli der Photographie von Dr. J. Ma r ia

fider, Doeent tn der k. k. feohnifehen Hoehtohulo und k. k.

Professor an der Stuats^Oewerbesehole in Wien.

Bind I oder Heft 1—5. 18 M. 60 Pf.

fleft 1. Die ehemiseben Wirkungen des Lichtes nnd der
Photogrspfaie. Mit 13 Holzsobnltten nnd 1 Tsfel a 1882.

2 M. 40 Pf.

Heft 2, Die Photographie bei künstlichem Lichte und die

Photometrie der ehem. wirksamen Strahlen. Mit h5 Holz-

schnitten. 8. lf<82. 2 M. 40 Pf.

Heft 3. Die photojtraph. Objeetive, ihre Eigenschaften und
Prüfung. Mit 91 Holzschn. u. l Tafel. 8 1882. 2 M. 40 Pf.

Heft 4. Die photoiy^raphisohe Camera und die Behelfe zur

Exposition. Mit 267 Holxuebn. n. 1 Tbfel. 8. 1883. 8 M.
Heft 5. Atelier und Laboratorium des Photographen. Mit

192 Holzsobnltten und 1 Tafel 8. 188:1 2 M. 40 Pf.

Band H oder Heft ^-8. 7 M. 20 Pf.

Heft 6. Kinleltang in die Nsgativ-VeHabren und die Da*
guerreotypie, Talbotypie nnd Niepootypie. Hit 73 Holz-

schnitten. 8. 1884. 2 .M. 40 Pf.

Heft 7. Das nasse Collodion -Vorfahren . ä\p Fermtypifl und
verwandte Processe. Mit 53 Holzsehnittea und L Tafel.

8. iö84. 2 M. 40 Pf.

Heft 8. Die CoilodioQ>Kmulfiioneii in Brom* und Chlorsilber

nnd Bad* Collodion-Tioekeurei fahren. Mit 38 Holmhn.
8. 1886. 2 M. 40 Pf.

Band HL Die Photographie mit Bromsilber-Gelatine und
Chlorsilber- Gelatine. Mit 206 Holzschnitten. (Vierte völlig

umgearbeitete und vermehrte Auflage von des Verfassers

»Theorie und Praxis der Photographie mit Bromsilber-

Gelatine".) 8. 1690. 10 M.

Band FV wird forftreset/.t

Heft 12. Die pbü{o^ra|.>hisehen Copirverfahren mit Silber-

Salzen (Positiv-Prooess) auf Salz-^ Stärke- und Albumin-
Panier eto. Mit 93 Holzsohn. 8. 1887. 4 M.

Heft 18. Die Liehtpansrerfahren, die Platinotypie nnd ver-

schiedene Copirverfahren ohne Silberealze. (Cyanotypie,

Tintenbilder, Einstaubverfahten,Urancopien, Anthrakotypie,

Negrographie etc.) Mit 14 Holzsohn. 8. 1888. 3 M.

Jeder Band und jedes Heft sind einzeln k&nfliob.
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AnaetgttD.

Verlag von Wilhelm Knapp in ffatle a. S.

Ble ]Ioiiieut*PhotOirnip]ile in Ihrer Anwendanf aaf Kuast
und Wissenaebafl. Von Dr. J. Maria Bder, k. k. Professor

an der Staats^ewerbeschule und Docent an der technischen

Hoehschulp in Wien. I. Serie. Zweite gänzlich nm^pariieitete

Auflage. Mit l*!n TTnl/sehnitteii und Zinkotypien im Texte,

sowie 30 Illustrationon auf 17 Lichtdrucktafeln und i Helio-

gravüre. Lexikon 8. 1886. In Mappe. 24 M.

IL Serie. Mit 22 Illustrationen auf 17 Liehtdruektafeln

und 1 Heliogravüre. Lexikon 8. 1888. In Mappe. 18 M.

Anleitung zur Uerstellun? von Moment- Photographi»*n.
Von Prof. J. M. Eder. Zweite gänzlich umgearbeitete Auf-

lage. Mit 190 Holsssebn. and Zinkotypien. 8. 1887. 8 M.

Jahrliaeli fUr Photographie and ReprodnetlonstechnilL
rar da« Jahr 1887* Unter Hitwirkong herrorragender
Fachmänutr herausgegeben von Prof. Dr. Josef Bfaria
Kder. Mit 31 Holzschnitten und Zinkotypien im Texte und
7 artisti^ehon Tafeln. 8. 1887. broch. 3 M. nO Pf. geb. i M.

für l^i88 .

'•
itcr Jahrgang. Mit lOH Hoizschintten

und Ziiikotypit Texte und 21 artistischen Tafeln, broch.

ö M., geb. 5 M .f.

für 1889« L Tbeil. Tabellen and piaotiBohe Arbeite-

orsohriften (fir Photographie and Reprodaottonsteohnik,

welche an der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photo-
graphie nnd Beprodactionerer^fthien in Wien angewendet
werden 1 M. 80 Pf,

für 1889. II. Theil. Original -Beitrage, Fortschritte der

Photographie in den Jahren 1867 und 1888 und Patente

auf photogiaphische Gegenstände etc. Mit 124Holzschn. und
Zinkotypien im Texte n. 50 artiet Tafeln in Mappe. 8 H.

Anleitnng zur l'hotographie filr Anfänger« Herausgegeben
von G. Plzzighelli, k. k. Haaptmann. 2. Aaflage. Mit
88Ho]s8ehn. Taschenformat. 1889. SM.

Handhneh der Potographie Ar Amateare and Touristen«
Von G. Pissighelli, k. k. Hauptmann der Oeniewaffe.

Bd. l. Die photographischen Apparate and die

photographiscben rrocesse. Mit 811 Holzschnitten, gr.

8. 1886. 8 M.
Bd. II. Die Anwendung der Photographie fiir

Amateure und Touristen. Mit 158 Holzschnitten, gr. 8.

1886. 7 M.
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